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    Dieses Buch widme ich all den Leseratten da draußen, die sich, genau wie ich, die Fantasie und die fabelhaften Träume von niemandem rauben lassen.


    


    Sandra

  


  
    Pembroke


    


    Einen besseren Tag als diesen hätte sie nicht wählen können, um das alles hier hinter sich zu lassen. Der Wetterbericht im Radio verhieß, dass genau heute der heißeste Tag im August werden sollte. Das Thermometer würde somit die magische Grenze von 45 Grad knacken. Unvorstellbar.


    Sie kniff die Augen zusammen und tastete nach ihrer großen Sonnenbrille, die sie sich in ihre Haare gesteckt hatte. „Oh Mann“, dachte sie. Warum waren die Menschen nur so scharf auf Hitze und Sonnenschein? Schon in ihrer Kindheit hatte sie die Hitze und den Sommer verflucht. Wenn ihre Freundinnen an den See gingen, um sich stundenlang von der Sonne braten zu lassen, zog sie es vor, im Schatten eines voll belaubten Baumes zu hocken. Sie setzte die Brille auf - sofort verspürte sie eine wohltuende Besserung ihrer Lichtempfindlichkeit.


    Das Ergebnis ihrer Sonnenphobie war auch nicht zu übersehen: Ihre kalkweiße Haut war rein wie frisch gefallener Schnee, glatt wie eine von Meisterhand geschaffene Marmorstatue. Sie sah nicht krank aus, nein, sie sah nur … anders aus. Ihre Freundin Steffi sagte immer, das sei die moderne Blässe aus vorigen Jahrhunderten, als es bei den Frauen der Oberschicht als schick galt, eine weiße Haut zu haben. Doch die meisten nannten sie Kalkleiste, krankes Huhn, Freak und Eisprinzessin.


    An diese Namen hatte sie sich schnell gewöhnt. Scarlet reagierte gar nicht mehr darauf, so dass ihren Peinigern mit der Zeit die Lust verging, sie mit diesen Schimpfworten zu titulieren, um sie damit zu ärgern.


    „Hast du auch wirklich alles eingepackt, Scarlet?“, erklang die Stimme ihrer Mutter.


    Scarlet drehte sich um und machte einen genervten Gesichtsausdruck. „Oh, Mummy, das hast du mich jetzt schon zwölfmal gefragt.“


    Xenia kniff ihrer Tochter sachte in die linke Wange. „War es nicht schon zum zwanzigsten Mal?“


    Scarlet grinste. Xenia war nicht ihre leibliche Mutter. Ihre wahren Eltern kamen kurz nach ihrer Geburt bei einem Autounfall ums Leben. Das Baby Scarlet befand sich mit in dem Unfallwagen und hatte wie durch ein Wunder diesen schrecklichen Crash überlebt.


    Xenia und Kevin Halo adoptierten Scarlet im zarten Alter von sechs Monaten. Das Mädchen hatte keine großen Probleme damit, natürlich dachte sie öfter über ihre leiblichen Eltern nach, doch Xenia und Kevin waren die besten Eltern, die sie sich wünschen konnte. Und was man nicht kannte, vermisste man auch nicht.


    Das war nun fast achtzehn Jahre her.


    „Und du bist dir wirklich sicher, in das kalte Kanada zu ziehen? Und das noch zu deinem Vater, der in einem Kuhdorf lebt?“, fragte ihre Mutter sie und zog zweifelnd eine Braue hoch. „Du warst noch nie dort. Vielleicht gefällt es dir gar nicht?“


    „Ich bin mir ganz sicher, glaube mir, da fühle ich mich wohl. Dad hat mir viele Fotos gezeigt und viel von


    Pembroke erzählt. Dieses Örtchen muss man einfach mögen. Die Hitze hier ist einfach nichts für mich“, stellte sie ihre Entscheidung klar.


    Ihre Mutter seufzte schwer. „Ich hatte Ben gleich davon abgeraten, hier in den Süden zu ziehen, aber Job ist nun mal Job.“


    „Ach Mummy, schon in Ordnung, wirklich, ihr braucht beide kein schlechtes Gewissen zu haben. Es ist meine alleinige Entscheidung gewesen, zu Kevin zu ziehen.“


    Ein Auto fuhr vor und eine Hupe erklang. „Hey, ihr zwei Hübschen, es geht los!“, rief ihnen Ben aus dem Wagen zu.


    Scarlet stieg hinten ein, ihre Mutter nahm auf dem Beifahrersitz Platz. Die Fahrt zum Flughafen dauerte nur eine knappe Stunde. Sie verabschiedeten sich lange und ausgiebig. Zum Schluss lagen die drei sich in den Armen und weinten.


    „Und wir telefonieren so oft es geht und du schickst mir regelmäßig eine E-Mail, hörst du!“, ermahnte Xenia ihre Tochter und schniefte erneut in das Taschentuch.


    „Sicher, versprochen! Macht’s gut, ich hab euch lieb!“, waren ihre letzten Worte, bevor sie durch die Passkontrolle verschwand.


    Xenia schmiegte sich an Ben. Ein tiefer Seufzer entsprang ihrer Brust. „Ob sie es wirklich schaffen wird? Ich habe Angst um sie, Ben.“


    Ben drückte sie an sich und lächelte ihr aufmunternd zu. „Glaube mir, wenn es jemand schafft, dann unsere Scarlet. Und wir werden sie ja schon bald wiedersehen.“


    


    Als sich Scarlet im Flieger an ihren Fensterplatz setzte und nach draußen blickte, erfüllte sie eine unbeschreibliche Freude. Sie konnte es kaum erwarten, in Kanada zu leben. Obwohl sie ihren Vater in Pembroke nie besucht hatte, fühlte sie sich zu dem Ort hingezogen. Die letzten Treffen, die die beiden hatten, verbrachten sie jeweils in Miami.


    Irgendetwas hielt sie seit geraumer Zeit in Atem, aber es war ein positives, erwartungsvolles Gefühl, so, als hätte sie dort eine Aufgabe zu erledigen. Aber was sollte dass für eine Aufgabe sein, außer Hausaufgaben zu lösen? Sie kicherte. Nein, etwas anderes tobte in ihr. Seit Wochen hatte sie diese seltsamen Träume.


    In ihrem Traum saß sie auf einem schwarzen Hengst und galoppierte durch einen Wald, es war nebelig und totenstill, doch plötzlich wurde diese Stille durch ein grauenhaftes Geräusch unterbrochen. Es hörte sich an, als würde ein Mensch vor Kummer und Schmerz schreien. Als sie zurück blickte, um zu sehen, woher die grauenhaften Schreie kamen, öffnete sich der Horizont. Er verdunkelte sich und ein schwarzes Loch erschien. Aus dem Loch kamen lange, schmutzige Finger, die in spitze, dreckige Fingernägel endeten … dann erschien ein weißes Gesicht, mit glühenden Augen.


    Scarlet spürte diesen Blick und die davon ausgehende Hitze regelrecht. „Ich kriege dich Scarlet … du gehörst mir, mir allein!“


    Dann wachte sie jedes Mal schweißgebadet und außer Atem auf. Nun, es war nur ein Traum.


    Sicherlich lag es an den vielen Fantasyromanen, die sie seit Wochen regelrecht verschlungen hatte.


    


    Der Flieger hob vom Boden ab, stieg in den strahlend blauen Himmel und Scarlet war froh, dass sie der Hitze entkommen konnte. Es war schon seltsam, dass sie die Wärme nicht vertragen konnte. Die Ärzte teilten ihr mit, sich nicht zu sorgen, denn es gab einfach Menschen, die keine Äpfel, Kartoffeln, Alkohol, Milch oder Schokolade vertragen konnten und sie die Hitze nicht. Sie sei ansonsten kerngesund. Sogar mehr als das. Die Ärzte waren stets von ihrer perfekten Gesundheit überrascht. Scarlet hatte auch noch nie in ihrem jungen Leben eine Erkältung gehabt. Was sie manchmal ärgerte, denn so hatte sie in all’ den Jahren nicht einmal die Schule verpasst.


    Scarlet fiel nach kurzer Zeit in einen traumlosen Schlaf.


    


    Die Stewardess kontrollierte beim Landeanflug die Passagiere, ob deren Gurte angelegt waren.


    Scarlett öffnete schlagartig die Augen und sah zu der Stewardess auf. „Ja, ich bin angeschnallt.“


    Die junge Frau sah sie verwirrt an. „Bitte?“


    „Na, Sie haben mich doch grad’ gefragt, ob ich angeschnallt bin“, antwortete Scarlet und musste ein Gähnen unterdrücken.


    Die Frau lachte. „Nein, habe ich nicht, aber ich wollte dich gerade danach fragen. Ich konnte den Gurt nicht sehen, deine Jacke lag darüber. Dann ist ja alles in Ordnung. In zwanzig Minuten landen wir.“


    Scarlet nickte und setzte sich aufrecht in den Sessel.


    Hm? Komisch, sie war der festen Meinung, die Stimme der Stewardess gehört zu haben, laut und deutlich.


    Ach, das war wohl, als sie sich im Halbschlaf befand und die Stewardess einen Passagier vor ihr angesprochen hatte.


    Nach zwanzig Minuten setzte der Flieger sanft auf und rollte zu seiner Parkposition.


    Ihre Beine fühlten sich nach dem langen Flug etwas taub an und sie war froh, dass sie wieder festen Boden unter den Füßen fühlte.


    Als sie die Gangway verließ, spürte sie, wie ihre Lunge automatisch einen kräftigen Zug frische Luft einsog. Es war wie ein elektrischer Schlag, der ihren Körper durchfuhr und es tat richtig gut. Endlich keine Hitze mehr! Es war wirklich die beste Entscheidung, nach Kanada zu ziehen. Scarlet lächelte erleichtert, sie freute sich, hier zu sein.


    


    Der Flughafen lag in Ottawa, von dort holte sie ihr Adoptivvater Kevin Halo ab. Ihr Ziel hieß Pembroke, eine hübsche Kleinstadt, die direkt am Ottawa River und eine Stunde Wegzeit vom Flughafen entfernt lag.


    Wie immer war auf Kevin Verlass, er wartete mit einem kleinen Blumenstrauß auf seine Ziehtochter.


    Sicherlich hatte er die Blumen aus dem eigenen Garten gepflückt und diese mit einem roten Satinband zusammengebunden. Wie niedlich.


    Scarlet blieb stehen und betrachtete ihren Adoptivvater aus sicherer Entfernung. Adoptivvater hörte sich immer negativ an, doch in ihrem Fall konnte Scarlet sich nicht beklagen. Er war als Arzt in dem kleinen Krankenhaus in Pembroke tätig.


    Vor fast 18 Jahren arbeitete Kevin als Arzt im Pittsburger Krankenhaus, in welchem ihre Eltern damals nach dem schweren Unfall eingeliefert worden waren. Leider war jede Hilfe für die beiden zu spät gekommen.


    Xenia arbeitete dort als Krankenschwester und war zu dem Zeitpunkt mit Kevin verheiratet. Beide hatten keine Chance, ein eigenes Kind zu bekommen, und so keimte in ihnen der Wunsch, die kleine, verlorene Vollwaise Scarlet zu sich zu nehmen.


    Die Ehe hielt leider nicht lange, da Kevin als angehender Arzt Karriere machte und stetig umziehen musste. Xenia fand das sehr anstrengend und wollte Scarlet den häufigen Ortswechseln nicht zumuten, besonders nicht, als sie in das schulfähige Alter kam und Freunde hatte.


    Scarlet behielt trotzdem stets einen sehr engen Kontakt zu Kevin. Beide verbrachten so viel Zeit miteinander, wie es sich nur einrichten ließ.


    Scarlet seufzte glücklich und ging weiter auf das Gate zu.


    Kevin bemerkte sie, worauf sein Gesicht förmlich erstrahlte. Sekunden später lagen sie sich in den Armen und drückten sich ganz fest.


    Scarlet spürte seine ganze Liebe, sie spürte seinen erhöhten Puls und …


    Esmeralda, ich danke dir von ganzem Herzen, dass meine Prinzessin endlich wieder bei mir ist. Ich werde dich nicht enttäuschen und sie beschützen. Sie alleine kann uns retten.


    Sie löste sich verwirrt von ihm und starrte in seine braunen Augen. Hatte sie ihn nicht gerade reden gehört? Retten? Wen sollte sie retten? Und beschützen? Wovor sollte ihr Dad sie denn beschützen? Und wer war Esmeralda? Oh Mann, der Flug hatte sie tatsächlich aus den Socken gehauen!


    „Dad, ich bin so froh, dass ich bei dir wohnen darf!“, wechselte Scarlet schnell das Thema, bevor sie noch ganz durchdrehte. Sie brauchte ganz dringend ein Bett.


    Er hob mit seinem Zeigefinger ihr Kinn und lachte.


    „Hey, du wirst, erstens bei mir leben und zweitens finde ich es oberaffentittengeil, dass es dein Wunsch ist.“


    Scarlet lachte herzhaft. „Woher hast du denn den Ausdruck?“


    Kevin machte ein wichtiges Gesicht. „Nun ja, ich habe extra ein paar Jugendliche gefragt, die auf meiner Station lagen, welchen Ausdruck man heutzutage so benutzt, um ein super cooles Wort anzuwenden.“


    Ihre Antwort war, dass sie ihn erneut an sich drückte. Bewegt fühlte sie, wie ihre klaren, grünen Augen sich mit Tränen füllten. „Bestelle den Jugendlichen meine besten Genesungswünsche … der Spruch ist hammergeil!“


    Arm in Arm schlenderten sie zum Ausgang.


    „Hm, diesen Ausdruck haben sie mir unterschlagen.“


    Beide lachten und gingen zum Wagen.


    Bei einem schwarzen Pickup blieben sie stehen, Kevin verfrachtete ihr Gepäck und dann ging es los …


    


    Pembroke.


    


    Das Ortsschild tat sich vor ihren Augen auf.


    Ein neuer Lebensabschnitt sollte beginnen, würde beginnen und noch vieles mehr …


    Als sich Scarlet genau auf der Höhe des Schildes befand, durchfuhr sie ein eiskalter Schauer, dann passierten sie das Schild und vor ihrem inneren Auge erschienen Personen, die sie noch nie im Leben gesehen hatte. Die Bilder verschwammen in einem feinen, schwarzen Nebel und sie konnte nichts mehr erkennen. „Scarlet! Ich kriege dich!“, hörte sie wieder die tiefe Männerstimme aus ihren Träumen.


    Scarlet schüttelte ihren Kopf und blickte erschrocken in die Augen ihres Vaters. „Was?“


    „Was?“, wiederholte er irritiert.


    „Oh, ich war wohl für einen kurzen Moment eingenickt. Ich dachte, du hättest mit mir gesprochen“, säuselte sie und rieb sich die Stirn. Hatte sie etwa Kopfschmerzen? Sie verspürte einen leichten Stich im rechten Stirnbereich und die angenehme Kälte hatte sich in eine Art Hitzewelle verwandelt. „Darf ich das Fenster für einen Moment öffnen?“ Dabei klang ihre Stimme wie ein Flüstern, als hätte sie Angst.


    Kevin lachte. „Aber sicher, du brauchst doch nicht zu fragen.“ Er machte eine kurze Pause und warf seiner Tochter einen besorgten Blick zu. „Der Tag war sehr anstrengend, gleich kannst du in einem wunderschönen Bett schlafen. Patty hat schon alles vorbereitet.“


    Sie öffnete die Scheibe einen schmalen Spalt und spürte die kühle Abendluft, die wie ein kleiner Wirbelwind in das Innere des Wagens sauste, direkt in ihre geschwächten Lungen. Oh Mann, was war nur los mit ihr?


    „Patty?“


    Ein Lächeln huschte um seine Mundwinkel und er hielt an einer roten Ampel an. „Oh ja, entschuldige bitte. Patty ist meine gute Seele, sie hält meinen Männerhaushalt in Ordnung. Du kannst dir ja sicherlich vorstellen, dass ich sehr viel Zeit im Krankenhaus verbringe.“


    Scarlet nickte und schaute sich die Gegend an. Es war schon dunkel. Sie war noch nie in Pembroke gewesen und es gefiel ihr sofort. Die Häuser hatten alle denselben Baustil, alle mit gepflegten Vorgärten, weiße Gartenzäune umsäumten diese Blumenpracht peinlich sauber, so als wäre sie direkt in der Straße von „Desperate Housewives“, den verzweifelten Hausfrauen aus der berühmten Fernsehserie gelandet. Sie kicherte über diese Vorstellung. Aber wirklich, irgendetwas an dieser Kleinstadt war anders. Aber was? Sie gähnte, ach, es lag sicherlich an dem aufregenden Tag, den sie hinter sich gebracht hatte: Der Abschied von ihrer Mutter, der lange Flug nach Kanada und die Vorstellung, dass sie ganz plötzlich ein völlig anderes Leben führen würde, führen musste.


    Was kam auf sie zu? Wie waren die neuen Schüler? Würden sie sich ebenfalls über ihre Blässe lustig machen? Würde sie wieder als Streberin gehänselt, weil sie so gute Arbeitsergebnisse vorweisen konnte, ohne groß etwas dafür zu tun? Oder war endlich mal alles anders? Besser?


    Die Stunde Fahrt war wie im Fluge vergangen. Vater und Tochter hatten sich viel zu erzählen. Je mehr Scarlet die Nähe Kevins spürte, umso sicherer und wohler fühlte sie sich.


    Als sie sein Haus, das nun auch ihr neues Zuhause sein würde, erreichten und sie die kleinen Lichter in den Fenstern sah, den gepflegten Vorgarten und die malerische Umgebung, wusste sie, es war die beste Entscheidung, die sie je getroffen hatte!


    Sie fühlte sich - endlich - zu Hause.


    Bevor sie das Haus betrat, drehte sie sich um, holte noch einmal tief Luft und spürte, wie sich ihr Körper freute.


    Huch – was war das?


    Hatte sie nicht etwas in dem Kastanienbaum aufblitzen sehen? So wie funkelnde Augen?


    „Komm rein, oder willst du draußen dein Zimmer haben?“, rief Kevin ihr zu.


    Scarlet schüttelte verwirrt den Kopf und warf einen letzten Blick zu der Stelle, an der sie das Blitzen gesehen hatte. Doch da war nichts – nichts außer dunkler Nacht. „Ich komme!“


    Gerade, als sie die Tür schließen wollte, hörte sie eine Katze miauen. Sie lächelte und seufzte. Das hatte sie wohl gerade im Baum gesehen. Was auch sonst?


    „Herzlich willkommen, liebe Scarlet!“, erklang eine feine Frauenstimme hinter Kevin.


    Die Frau blieb vor ihr stehen und lachte sie an. Sie war circa 50 Jahre alt, hatte schwarzes, langes Haar, welches mit feinen, grauen Strähnen durchzogen war. Sie trug es mit einem Samtband zu einem Pferdeschwanz gebunden. Die Kleidung, die sie trug, erinnerte Scarlet an eine Wahrsagerin vom Rummel. Ihr Schmuck klimperte leise. Scarlet mochte Patty auf Anhieb. Sie strahlte eine Art Wärme und Vertrauen aus. „Hallo Patty, ich bin Scarlet.“


    „Herzlich willkommen, Scarlet, es freut mich sehr, dich endlich kennen zu lernen. Kevin hat mir schon so viel von dir erzählt.“ Sie machte eine kurze Pause. „Möchtest du noch einen heißen Kakao oder etwas essen? Du warst lange unterwegs.“


    „Nein danke, ich bin einfach nur müde und freue mich auf das Bett.“


    Patty nickte und zeigte nach oben. „Na dann, ich hoffe, es gefällt dir.“


    Sie folgte ihr die knarrende Holztreppe nach oben.


    Der Flur war schwach beleuchtet und Scarlet verspürte keine Lust, heute die Tapete und jedes Bild oder Möbelstücke unter die Lupe zu nehmen. Sie würde die nächsten Jahre hier verbringen und hatte Zeit genug, alles zu inspizieren.


    Patty öffnete eine weiße Holztür, die mit Schnitzereien versehen war. „So, bitte, dein neues Reich.“ Sie trat zur Seite und blieb in der offenen Tür stehen.


    Scarlet ging langsam an ihr vorbei und blieb mitten im Raum stehen. „Wow! Es ist wunderschön …“, sprach sie leise, während ein glückliches Strahlen ihr hübsches Gesicht erhellte.


    Kevin strich sich verlegen über den Nasenrücken. „Also die Bettwäsche … die habe ich … also ich habe sie ausgewählt. Gefällt sie dir?“


    Sie trat direkt ans Bett. Die Bettwäsche war schneeweiß und moderne, braun-orange Muster waren darauf verteilt. „Sie ist super, Dad, echt spitze …“, lobte sie ihn und meinte es aufrichtig.


    „Dann lassen wir dich für einen Moment allein, schaue dich in Ruhe um. Du hast auch ein eigenes Bad, hier, direkt gegenüber.“ Patty deutete mit der Hand über den schmalen Flur.


    „Ich bin begeistert, ich wollte schon immer ein eigenes Bad, danke!“ Sie lief zu Kevin und umarmte ihn. „Danke, vielen Dank!“


    Kevin drückte sie für einen Moment ganz fest an sich und atmete ihren lieblichen Duft ein.


    „Schon gut … es freut mich sehr, dass du bei mir leben möchtest, Scarlet.“


    Patty lachte und klopfte Kevin sachte auf die Schulter.


    „Nun ist aber gut, jetzt lassen wir dich alleine. Ich schaue nachher noch mal vorbei, okay?“ Sie nickte ihr zu und beide entfernten sich.


    Scarlet verharrte noch für einen Moment und ließ ihren Blick langsam und intensiv durch das Zimmer gleiten, so, als müsste sie sich alles haargenau einprägen.


    Als Erstes fiel ihr der Traumfänger auf, der direkt über dem Ende des Kopfkissens befestigt war. Den hatte sicherlich Patty angebracht, es würde zu ihr passen. Scarlet ließ sich auf das Bett fallen. Hm, die Bettwäsche roch richtig schön frisch und war so weich. Sicherlich würde sie heute Nacht herrlich darin schlafen.


    Und schon musste sie gähnen. Ein Blick auf ihre zierliche Armbanduhr verriet ihr, dass es fast 23.30 Uhr war. Sie stand wieder auf, schlenderte noch einmal durch das Zimmer, öffnete alle Schranktüren und Schubladen. So viele Sachen hatte sie gar nicht mitgebracht.


    Es klopfte zaghaft und die beiden standen wieder in ihrem Zimmer. „Und? Alles zu deiner Zufriedenheit?“, erkundigte sich ihr Vater.


    Scarlet machte ein grimmiges Gesicht und verschränkte die Arme. „Nö, mir fehlt die Playstation!“


    „Play … ? Was fehlt?“, rief er entsetzt und warf Patty einen verwirrten Blick zu.


    Scarlet lachte herzhaft. „War nur ein Scherz, nur ein Scherz, ehrlich … es ist alles super schön und obercool!“


    Er atmete erleichtert auf und wuschelte sich flink durch die Haare. „Deinen Koffer stellen wir ins Zimmer, dann kannst du ihn morgen in Ruhe auspacken. Aber erst einmal schläfst du so lange, wie du möchtest, hast du verstanden? Morgen ist Sonntag.“


    Kevin hauchte einen Kuss auf ihre Wange. „Gute Nacht, Prinzessin.“


    „Hey, du sollst mich doch nicht mehr so nennen, ich bin bald achtzehn Jahre alt!“, ermahnte sie ihn lächelnd und knuffte ihn in die Seite.


    „Und das werden wir ganz groß feiern, versprochen, aber nun ab ins Bett!“ Er drückte sie erneut an sich. „Hab dich lieb, Kleines.“


    „Ich dich auch, Dad… gute Nacht.“ Sie löste sich von ihm und gab Patty die Hand. „Danke, und dir auch gute Nacht.“


    Patty schloss die Tür.


    „Was ist eine Playstation?“, flüsterte Kevin.


    Patty zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Frage doch deine jungen Patienten, die wissen das ganz bestimmt.“


    Sie zwinkerte ihm zu und beide begaben sich nach unten.


    


    


    Scarlet zog ihren kuscheligen Hello-Kitty-Schlafanzug an und schlüpfte unter die Bettdecke. Sie gähnte herzhaft, wickelte sich in die Bettdecke ein und blickte zu dem Traumfänger hinauf. Er bewegte sich ganz sachte. „Auf dass du mich vor bösen Träumen schützen wirst. Gute Nacht!“ Ihre Hand wanderte zur Nachtischlampe und löschte das Licht.


    Es dauerte keine Minute und sie schlief tief und fest.


    


    Langsam öffnete sie die Augen und war im ersten Moment von der fremden Umgebung verwirrt. Dann fiel es ihr wieder ein und der Gedanke zauberte ein Lächeln in ihr Gesicht. Sie war in Pembroke, bei ihrem Vater.


    Als sie den Flur zum Bad überquerte, hörte sie die gedämpften Stimmen von Kevin und Patty. Leckerer Kaffeeduft stieg in ihre Nase.


    Das Bad war das niedlichste Bad, das sie je betreten hatte. Alles war in einem feinen Altrosa gestrichen, die Badmöbel sahen aus, als stammten sie aus den 50er Jahren. Kleine Häkeldeckchen verzierten eine Kommode und viele urige Kerzenständer waren im Raum verteilt. An der linken Seite, in der Nähe des Fensters, stand eine weiße Badewanne, auf goldenen, kleinen Füßen. Scarlet ging zum Fenster und warf einen Blick hinaus. Sie konnte den Garten hinterm Haus sehen. Ein kleiner Fischteich war angelegt und ein weißer Pavillon lud zum Lesen ein. Sie seufzte zufrieden, es war wirklich eine super Entscheidung von ihr gewesen, hierher zu ziehen.


    Nachdem sie sich im Bad fertig gemacht hatte, erschien sie gut gelaunt unten in der Küche.


    „Ah guten Morgen, Prinzessin!“, begrüßte Kevin sie und umarmte seine Tochter.


    „Du sollst mich doch nicht Prinzessin nennen!“, erwiderte sie ihm freundlich.


    Kevin gab ihr einen Stupser auf ihre fein geschwungene Nase. „Es dauert noch sieben Monate, bis du achtzehn wirst, also werde ich dich noch so lange Prinzessin nennen.“


    Sie verdrehte die Augen und seufzte. „Okay, aber nicht vor meinen neuen Mitschülern.“


    „Freust du dich schon auf die Schule?“, fragte Patty und reichte ihr einen Teller mit goldbraunen Pfannkuchen.


    „Nun ja, nur wenn die Schüler alle nett sind.“


    „Wieso? Waren sie das denn in Miami nicht?“, hakte Patty nach.


    Scarlet winkte ihre Bedenken mit der Hand weg. „Ach, solche Spinner gibt es halt überall.“


    Kevin nahm ihr gegenüber Platz und nippte an seinem großen Kaffeepott. „Na nun sag schon, was war denn?“


    „Hm … sagen wir es mal so. Manche Personen kommen mit meiner Blässe nicht klar.“ Sie schnitt ein Stück vom Pfannkuchen ab.


    „Bitte?“, fragte Kevin völlig verwirrt.


    „Dabei hast du die wunderschönste Haut, die ich je gesehen habe“, schwärmte Patty und nickte ihr zu.


    „Oh, danke Patty. Wie gesagt, es stört mich nicht.“ Sie kaute fröhlich ihren Pfannkuchen. „Die sind doch nur neidisch.“


    „Genau, lasse dir bloß nichts anderes einreden, Scarlet, du bist ein wunderschönes Mädchen. Ich schätze mal, die Jungs werden dir reihenweise Anträge machen“, lachte Kevin.


    „Anträge!“ Scarlet verschluckte sich fast und hustete.


    Patty setzte sich zu ihnen und goss sich Milch in den Kaffee. „Er meint, sie wollen sicherlich alle ein Date mit dir.“ Sie zwinkerte ihr zu.


    Kevin kratzte sich am Hinterkopf. „Tja, ich glaube, ich muss meine jungen Patienten noch mehr in Sachen coole Ausdrücke ausfragen.“


    Sie sahen sich an und lachten herzhaft los.


    Nach dem Frühstück half Scarlet Patty im Garten beim Unkraut jäten und Beete säubern.


    Es war ein herrlicher Tag. Die Sonne schien und es war Gott sei Dank nicht heiß. In Pembroke herrschten sogar im Hochsommer nur um die 25 bis 28 Grad.


    In Miami kochte sicherlich schon alles.


    „Wie wäre es, sollen wir eine kleine Radtour machen, dann kann ich dir Pembroke zeigen“, schlug Patty ihr vor, nachdem Kevin mittags zu seiner Schicht ins Krankenhaus gefahren war.


    „Klar, bin dabei.“


    


    Pembroke war wirklich eine malerische Kleinstadt. Circa 7000 Einwohner lebten hier. Es gab einen großen Supermarkt, einen Baumarkt, viele kleine Geschäfte, drei Kirchen, zwei Kindergärten, ein kleines Krankenhaus, eine Feuerwehr, fünf Polizisten und drei Schulen.


    „Auf diese Schule wirst du gehen.“


    „Wow, das ist mal eine Schule! Klasse!“, schwärmte Scarlet, als sie vor einem vierstöckigen Gebäude stehen blieben. Das weiße Holzhaus stammte noch aus der Kolonialzeit, es war mit einem weißen Lattenholzzaun umgrenzt, viele bunte Blumen säumten den Steinweg zur Treppe, vier Säulen waren vor der breiten Eingangstür positioniert und große Eichen bildeten eine Allee zu den Parkplätzen.


    Ihre Tour ging weiter. Sie schoben ihr Rad durch den Park und Patty traf viele Bekannte. Jedem wurde Scarlet vorgestellt, obwohl die meisten schon wussten, wer sie war. In der Kleinstadt hier sprach sich alles schnell herum.


    „Komm, wir holen uns ein Eis“, schlug Patty vor. Sie stellten ihre Fahrräder ab.


    Scarlet wartete mit Patty in der Schlange und ließ ihren Blick durch die Eisdiele schweifen. Sie spürte die Blicke der Gäste und dass man sich über sie unterhielt.


    Ganz ruhig bleiben, lege ein megacooles Gesicht auf. Es ist ganz normal, wenn die glotzen, immerhin bin ich neu hier.


    Dann waren sie an der Reihe. Ein Junge trat zu ihnen.


    „Hallo!“


    Scarlet schaute zu ihm auf und ihr stockte der Atem.


    Hey, ein hübsches Kerlchen!


    Der Junge war groß, hatte braunes, kurzes Haar und dunkelbraune Augen. Seine Haut war noch leicht gebräunt vom Sommer und feine Sommersprossen tanzten um seiner Nase.


    „Was möchtest du?“, erklang die Stimme von Patty und Scarlet schüttelte den Kopf.


    „Äh? Vanille, Vanille“, stotterte sie.


    Der Junge grinste ihr süß zu und reichte ihr eine Waffel mit zwei Kugeln Vanille. „Bitte.“


    Sie verließen die Eisdiele und nahmen auf einer Bank Platz.


    „Ist das lecker!“ Scarlet schleckte an der Kugel und hatte wirklich noch nie so leckeres Eis gegessen.


    „Ja, es ist die beste Eisdiele hier und sie machen auch die besten Torten und Süßigkeiten. Leider wird der Candy Shop renoviert, sonst hätte ich ihn dir noch gezeigt, aber da musst du dich noch gedulden.“


    „Wenn das Eis schon so lecker ist, möchte ich nicht wissen, wie fabelhaft der Rest schmeckt.“


    „Hallo, Patty!“, rief jemand von der anderen Straßenseite.


    Scarlet staunte nicht schlecht, als ein Mädchen in ihrem Alter und mit grünen Haaren vor ihnen stehen blieb. Sie war auch sonst sehr witzig und ausgeflippt angezogen. Sie trug sogar Schuhe, die unterschiedlich in der Farbe waren. Der linke Schuh war grün, der andere blau.


    Das Mädchen blickte voller Neugier auf Scarlet hinunter.


    „Ah, Mood, das ist Scarlet. Sie ist die Tochter von Kevin und wohnt seit gestern bei uns. Ihr geht auf dieselbe Schule. Scarlet, das ist Mood.“


    „Mood?“ Sie zog fragend eine Braue hoch.


    „Eigentlich Alyssa Mood, aber alle nennen mich nur Mood. Ah, und du bist die neue in Pembroke, klasse!“, freute sie sich und reichte Scarlet die Hand.


    „Hallo, Mood.“


    „Freust du dich schon auf die Schule? Du brauchst auch keine Angst zu haben, die sind alle nett. Nun ja, ein paar Idioten gibt es natürlich und so ein paar obercoole Spinner, aber ich werde sie dir gleich am ersten Tag zeigen und dir Tipps geben. Wollen wir uns um viertel vor acht auf dem Parkplatz treffen? Was fährst du denn für ein Auto?“, plapperte Mood lustig drauf los.


    „Ich komme mit dem Rad.“


    Mood stutzte und sah sie für einen Moment an, als hätte sie Scarlet nicht richtig verstanden.


    Patty lachte. „Mood, Scarlet möchte kein Auto.“


    „Oh … kein Auto? Wie ungewöhnlich. Da wirst du das Gesprächsthema sein, cool!“ Sie schnalzte mit der Zunge. „Na, dann treffen wir uns am Radstand, der ist an der linken Seite der Schule, okay?“


    „Okay.“ Scarlet sah, dass ihr Eis sich verselbstständigte und schleckte an der Waffel entlang.


    „Einen schönen Sonntag noch und wir sehen uns spätestens am Mittwoch, am Radstand, viertel vor acht.“ Sie wollte gerade gehen, als sie sich noch mal an Scarlet wandte. „Und du hast wirklich kein Auto?“


    Scarlet schüttelte den Kopf.


    „Okay, tschüss!“ Und dann rannte sie wieder zur anderen Straßenseite, stieg in einen Smart, der genauso bunt wie sie war und fuhr hupend los.


    „Wer war das denn?” Scarlet betonte jedes Wort.


    „Tja, unsere Mood, eine ganz süße Maus.“


    „Eine sehr bunte Maus“, stellte Scarlet lachend fest.


    „Mit ihr wirst du viel Spaß haben.“ Patty klopfte ihr auf die Schulter.


    „Das glaube ich dir aufs Wort.“


    


    Da Kevins Schicht bis 22 Uhr ging, aßen die beiden alleine zu Abend und setzten sich, nachdem sie alles aufgeräumt und gespült hatten, auf die Veranda.


    Ein Nachbar gesellte sich nach einiger Zeit zu ihnen. Er stellte sich als Mark Graham vor, er besaß das Haus direkt links neben ihrem.


    „Wie kommt es, dass ein so hübsches, junges Mädchen in diese Kleinstadt zieht?“, fragte er.


    „In Miami war es mir einfach zu warm und zu hektisch“, antwortete sie höflich.


    Mark lachte und nippte an seiner Flasche Bier. „Das nenne ich gleich zwei triftige Gründe. Herzlich willkommen Scarlet.“ Er prostete ihr zu.


    „Ich finde Pembroke niedlich.“ Sie dachte dabei an den süßen Eisverkäufer und grinste innerlich.


    „Niedlich?“, wiederholte Mark entsetzt. „Es ist stinklangweilig hier!“


    „Ach, Mark, das kann man so nicht sagen. Wir haben doch viel Spaß in Pembroke!“, protestierte Patty mit sachter Stimme und zwinkerte ihm zu.


    „Na, wenn du das Kürbisfest, das Erdbeerfest und das Apfelfest meinst, super!“ Er zeigte mit dem rechten Daumen nach unten und machte eine Grimasse.


    Scarlet lachte. „Kürbis-, Erdbeer-, Apfelfest? Oh Mann, das klingt wirklich sehr aufregend.“


    „Aber Halloween ist doch nun wirklich klasse.“ Patty gab noch nicht auf.


    „Oh ja, da hast du recht, Halloween ist jedes Jahr das Ereignis!“ Er schaute sich nach allen Seiten um, so als könnte jemand lauschen, dann sprach er mit leiser, rauer Stimme. „Dann kommen die Geister aus den Wäldern und klauen hübsche, junge Mädchen.“ Er sah dabei Scarlet mit funkelnden Augen an.


    Patty versetzte ihm einen leichten Knuff gegen die Schulter. „Ach jetzt hör mal auf … es wurde noch nie ein junges, hübsches Mädchen aus Pembroke entführt.“


    „Es gibt aber eine Sage, die man sich seit vielen Jahren erzählt“, begann Mark und nahm einen erneuten Schluck aus der Flasche.


    Scarlet beugte sich neugierig nach vorne. Sie liebte solche Schauergeschichten. „Oh ja, bitte erzähle sie.“


    Patty verdrehte die Augen. „Und nachher kannst du nicht schlafen.“


    „Ich habe doch den Traumfänger überm Kopfkissen, was soll da schon passieren?“, neckte sie Patty.


    „Eben, was soll da schon passieren?“, wiederholte Mark mit einem spaßigen Unterton und wurde im nächsten Moment wieder todernst.


    „Also … vor circa hundert Jahren lebte ein junges, sehr hübsches Mädchen hier in Pembroke. Was sie nicht wusste, sie war eine Prinzessin der Unterwelt und dazu bestimmt, das von dem bösen Herrscher belagerte Fogwood zu befreien. Doch natürlich wusste der böse Herrscher, dass sie die Auserwählte war und somit schickte er aus seiner Unterwelt einen Wolf im Schafspelz. Dieser junge, sehr gutaussehende Mann erschlich sich mit List und Tücke das Vertrauen des Mädchens.“ Er machte eine dramatische Pause und sprach dann weiter. „Das Mädchen verliebte sich in den Wolf, ohne zu ahnen, wer er wirklich war.“


    Patty kicherte leise, worauf sie sich einen strafenden Blick von Mark und dann von Scarlet einfing.


    „Tschuldigung“, säuselte sie und umklammerte ihr Rotweinglas.


    „Und?“, hakte Scarlet nach. Sie spürte, wie sich ihr Puls erhöhte.


    „Zum Ärgernis des dunklen Herrschers, verliebte sich der böse Wolf in das Mädchen, er konnte sie nicht töten.“


    „Aber der Herrscher hat es doch sicherlich gemerkt.“


    „Eine Zeitlang nicht, denn beide besaßen eine Art Kraftfeld, das die wahren Gefühle abschirmte.“


    „Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute“, warf Patty dazwischen.


    Mark seufzte und lehnte sich zurück. „Man sagt, beide haben sich vergiftet und wären in Fogwood zu einer Stelle gegangen, die der dunkle Herrscher nie betreten könnte, da sie voller Magie und Liebe war.“


    „Oh.“ Scarlet war sichtlich bedrückt.


    „Es soll die Stelle wirklich geben. Es gab Jäger, die so tief in Fogwood waren und die Grabstätte der beiden gesehen haben.“


    „Wo liegt Fogwood?“, fragte Scarlet.


    „Nicht weit von hier, die Ausläufer des Waldes beginnen gleich hinter Pembroke.“


    Scarlet riss die Augen auf. „Fogwood gibt es wirklich?!“


    Mark nickte und drehte die Flasche Bier in seinen Händen. „Ja, aber die meisten trauen sich nicht dort hin. Es ist auch meist nebelig, wie der Name schon sagt. Die Jäger haben die Jagd dort aufgegeben, zu wenig Wild.“


    „Eine schöne Geschichte, Mark“, sagte Patty und goss sich einen Schluck Wein nach.


    Ein Wagen fuhr vor. Kevin.


    „Ah, der Herr des Hauses ist zurück, na dann …“ Er stand auf und blickte zu Scarlet hinunter. „Also nehme dich vor gut aussehenden Wölfen in acht.“ Er zwinkerte ihr zu. „Gute Nacht, Patty, Scarlet.“


    „Klar, mache ich. Gute Nacht.“


    „Guten Abend, Mark, na, hast du wieder die Wolfgeschichte erzählt?“, neckte Kevin seinen Nachbarn und klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter.


    „Du kennst mich doch.“


    „Eben, gute Nacht, Mark. Bleibt es bei morgen Abend zwanzig Uhr?“


    „Klar, ich komme und bringe das Bier mit.“ Er hob die Hand zum Abschied und verschwand in seinem Haus.


    „Hallo, Dad!“ Scarlet lief ihm entgegen und umarmte ihn. „Wie war dein Tag?“


    „Sehr gut, es ist nichts Schlimmes passiert. Und? Wie war euer Tag?“, erkundigte er sich.


    Scarlet begann alles genau zu berichten, während Kevin in der Küche saß und das leckere Abendessen verputzte.

  


  
    Aller Anfang ist leicht …


    


    Es war Mittwochmorgen.


    Patty war aufgeregter als Scarlet. Sie lief wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Küche und kippte zweimal ihre Kaffeetasse um.


    „Und es ist wirklich in Ordnung, dass du kein Auto hast?“, vergewisserte sie sich, denn die Anspielung von Mood ging ihr nicht mehr aus dem Sinn.


    Sie stieß lächelnd einen Seufzer aus. „Wirklich, ich liebe es, mit dem Rad zu fahren.“


    Patty seufzte und drückte Scarlet an sich. „Ich wünsche dir einen wunderschönen ersten Schultag.“


    Scarlet schwang sich auf das rote Damenrad und genoss es, in den frühen Morgenstunden völlig frei und tief einatmend durch die fast leeren Straßen von Pembroke zu radeln. Die Sonne versteckte sich noch hinter der einen Seite der Erdkugel und tauchte den Himmel in wunderschöne, feine Pastellfarben. Die Vögel zwitscherten vergnüglich ihr Morgenlied.


    Je näher sie der „Innenstadt“ und den Schulen kam, umso mehr Trubel herrschte auf den Straßen und Gehwegen.


    Als sie den Radstand erreichte, war es exakt 07.43 Uhr.Scarlet bremste und blieb abrupt stehen. Der Radstand lag vor ihr und er war – vollkommen leer. Nicht ein Rad war zu sehen, nicht ein einziges.


    Oh Mann, Mood hatte recht mit ihrer Äußerung. Wow, mein erster Schultag und ich falle gleich negativ auf. Eine neue Schülerin, die mit dem schnittigen, roten Damenrad angeradelt kam, sicherlich eine Streberin vor dem Herrn. Ne blasse Ökotante. Supi.


    Es gab kein Zurück. Wie in all den anderen Jahren hatte sie gelernt, ein cooles Gesicht zum schlechten Spiel zu machen. Sie hatte gerade die Kette um das Rad gelegt und den Schlüssel verstaut, als jemand bei ihr stehen blieb.


    „Ich glaube es ja nicht! Du bist echt eiskalt mit dem Rad da! Wow!“


    Scarlet starrte auf koboldblaue Haare. „Mood?“


    „Du bist echt jetzt schon die Attraktion an der Schule, das sei mal gesichert!“ Sie kaute fröhlich auf einem Kaugummi herum.


    „Deine Haare … sie sind … so blau?“


    Mood kicherte und ließ eine große blaue Kaugummiblase zerplatzen, die Masse verteilte sich bis auf ihre Stirn. Sie schleckte es in Sekunden weg und nickte. „Ja, heute ist mir nach blau, und wie findest du es?“


    Scarlet zuckte mit den Schultern und suchte nach den passenden Worten, außer „Nun ja, halt blau“ fiel ihr nichts Passendes ein.


    Mood störte es gar nicht, sondern sie hakte sich bei ihr unter und plapperte die ganze Zeit über die Schule. Wer die Lehrer waren, welche davon bescheuert waren, welche super cool, welche Schüler und Schülerin es gab und so weiter und so weiter. Nach der dritten Stunde liefen die beiden nicht mehr alleine plappernd durch die Schule, sondern die Freundinnen von Mood klinkten sich mit ein.


    Das waren Jill, Betty, Susan und Pixie.


    


    In der Mittagspause traten sie in die Kantine. Wie schon den ganzen Tag über wurde Scarlet auch hier von Kopf bis Fuß gemustert.


    „Das ist übrigens Rebecca, unser It Girl.“ Mood deutete mit einer Kopfbewegung auf drei Mädchen, die sich gerade an einen Tisch setzten. Eine davon stach Scarlet sofort ins Auge, da sie sehr stylisch angezogen war und sehr hübsch.


    „It Girl?“, wiederholte Scarlet.


    „Ja, weil sie immer die neusten Klamotten trägt.“


    „Ich finde die ist viel zu stark geschminkt, sieht voll unnatürlich aus“, lästerte Pixie.


    „Und voll eingebildet“, ergänzte Susan.


    Sie nahm an einem Tisch Platz und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, als sie plötzlich einen verstärkten Herzschlag verspürte. Oh Mann, den Jungen kannte sie doch? Es war der Typ aus der Eisdiele. Er ging auf ihre Schule … äh, sie ging auf seine Schule?


    Mood bemerkte ihren Blick und lächelte. „Ah, wie ich sehe, hast du unseren niedlichen Eisverkäufer Chris entdeckt.“


    Scarlet fühlte sich ertappt und sah verlegen auf ihren Teller. „Stimmt, daher kenne ich ihn“, tat sie unschuldig.


    Betty stopfte sich eine Gabel Salat in den Mund. „Niedlisch … abher … totahl … unschnabahr.“


    Chris schaute direkt zu ihrem Tisch und merkte, dass Scarlet zu ihm hinüberblickte. Es war so, als hätte er ihr zugezwinkert. Scarlet starrte fix auf ihre Gabel und stach ein Blatt Salat auf. „Ja, niedlich.“


    Die Mädels sahen sich gleichzeitig an und lachten dann los.


    Scarlet aß zu Ende und hatte es tatsächlich geschafft, nicht zu Chris zu schauen. Zum Schluss riskierte sie doch einen Blick. Sie sah, dass zwei weitere Jungs bei ihm am Tisch saßen. Ebenfalls sehr hübsch, alle hatten dieselben dunklen Haare und gleichen Gesichtszüge, als wären sie Brüder.


    „So, wir müssen wieder. Chemie fängt pünktlich an, sonst flippt der Cassidy wieder aus.“ Mood stand als Erstes auf, die Mädels folgten ihr und als Scarlet zu Chris blickte, war der Tisch leer.


    Eigentlich hatte Scarlet viele Fragen, doch sie fand es unpassend und peinlich, schon nach drei Stunden an einer neuen Schule, Typen genauer unter die Lupe zu nehmen. Wie sah das denn wohl aus? Und dann noch ohne Auto zur Schule? Wirklich jeder Schüler und jede Schülerin, kamen mit dem eigenen Auto vorgefahren. Vom GMC, Ford, Mercedes, BMW und was es sonst noch an diversen Automarken gab, war hier alles vertreten, aber sie wollte ja unbedingt ein rotes Damenrad.


    Die Chemiestunde verlief langweilig. Ihr direkter Nachbar war Josef Letherman, er trug eine Hornbrille, hatte einen Pisspottschnitt und sehr unmodische Kleidung an. Dazu kam noch, dass er altklug war und Scarlet die ganze Stunde über beweisen musste, wie schlau er doch war, und sie das Glück hatte, ihn als Sitznachbarn in diesem Kurs zu haben. Da es ihr erster Tag war, beschloss sie, ihm erst nach einer Woche das dicke Chemiebuch auf den Kopf zu schlagen.


    Nach dieser Stunde hatte sie noch drei weitere, zwei davon waren Mathe und die letzte Stunde Geschichte.


    


    In Mathe war sie wieder mit den Mädels vereint. Die Lehrerin Misses Portman war sehr nett und lustig drauf, im Gegensatz zu den männlichen Kollegen, die Scarlet bis jetzt kennen gelernt hatte. Die zwei Stunden vergingen wie im Flug und die Geschichtsstunde zog sich leider, wie das Kaugummi von Mood, in die Länge.


    Als die Klingel ertönte, rannten alle schreiend aus dem Zimmer.


    Scarlet ging mit den Mädels zum Parkplatz und staunte nicht schlecht, als sie fünf Smart sah, jeder mit einer anderen Farbe und die exakt nebeneinander standen.


    „Ihr fahrt alle Smart?“, fragte sie überflüssigerweise.


    Den von Mood hatte sie schon am Sonntag bewundern können, regenbogenmetallic. Nun ja, jeden Tag einen Smart, der zu ihrer aktuellen Haarfarbe passen würde, wäre wohl zu teuer gewesen. Da war regenbogenmetallic die günstigste Variante.


    „Und du hast wirklich ein rotes Rad?“, fragte Susan und schaute sie an, als wäre es ein schlechter Scherz.


    Scarlet nickte nur stumm.


    „Na und? Sie ist wenigstens um unsere Umwelt besorgt!“, versuchte Mood sie in Schutz zu nehmen.


    Jill öffnete ihren Wagen und lachte hart. „Pffh, als wenn man hier in Pembroke noch was retten könnte?“


    Betty blieb stehen. „Also, ich finde, dass Pembroke sehr schön und grün ist. Vielleicht sollten wir alle mal einen Tag im Monat nicht mit dem Auto fahren?“


    Jill und Susan verdrehten die Augen, Pixie und Mood kicherten über den Vorschlag von Betty.


    „Na, ich werde dann mal auch losgehen. Mein roter Flitzer wartet.“ Scarlet hob die Hand und ging zum Radstand.


    Ihr roter Flitzer stand noch immer ganz alleine dort.


    Sie schaute sofort nach, ob die Reifen platt waren, damit hätte sie an ihrem ersten Tag gerechnet, doch zu ihrer Überraschung waren die Reifen stramm und sie radelte nach Hause.


    Sie erreichte eine Kreuzung, hielt die Hand rechts heraus und wechselte die Fahrbahn, als es plötzlich schrill und laut hinter ihr hupte. Scarlet wäre fast vom Rad gefallen, so sehr erschrak sie.


    Ein silberner Porsche fuhr direkt auf ihrer Höhe, darin saß fluchend ein junger Schnösel. „Sag mal, hast du blöde Kuh keine Augen im Kopf! Du kannst doch nicht mit deinem scheiß Rad hier auf der Straße fahren!“


    Scarlet zeigte ihm den Stinkefinger. „Dir gehört die Straße nicht alleine!“


    Der Bengel rang mit seiner Fassung und schimpfte weiter auf sie ein. „Ich glaube, ich ticke nicht richtig! Du alte Ökotante … verpiss dich sofort von meiner Straße!“


    Scarlet bremste ab und fuhr nun ganz langsam vor ihm her.


    Der Typ kochte vor Wut, das konnte sie regelrecht spüren. Er haute oft auf die Hupe, doch Scarlet dachte nicht im Traum daran, ihm Platz zu machen.


    Sie sah die grüne Ampel und schaffte es noch, durch zu kommen, der Blödmann leider nicht.


    Er stieg voll in die Eisen und fluchte noch zig Schimpfwörter in die Umgebung.


    Scarlet radelte weiter. Sekunden später hörte sie, dass ein Wagen mit hohem Tempo angerauscht kam. Sie blickte sich um und der böse Porschefahrer war wieder präsent. „Mist!“


    „Ey, ich will deinen Namen wissen!“, rief er.


    Scarlet antwortete nicht und setzte mit dem Rad zur Sicherheit auf den Gehweg über.


    „Sag mal, hast du schlechte Ohren? Ich rede mit dir, du Schlampe!“


    „Aber ich nicht mit dir!“, schallte es zurück.


    Der Typ gab plötzlich Gas und hielt einige Meter vor ihr am Straßenrand, stieg aus und versperrte ihr den Weg.


    Scarlet fackelte nicht lange und jumpte mit dem Rad vom Gehweg und trat in die Pedale. Das durfte doch nicht wahr sein? Und das an ihrem ersten Schultag!


    Nun reichte es dem Jungen und er rannte hinter ihr her. „Bleib sofort stehen!“


    Scarlet traute ihren Augen nicht, als sie sah, wie schnell der Blödmann ihr folgte und legte ebenfalls an Tempo zu.


    „Du sollst gefälligst stehen bleiben!“ Er kam gefährlich näher.


    Sie biss die Zähne zusammen und holte alles aus dem Drahtesel heraus. Sie bog haarscharf um die nächste Kurve und wählte erneut den Gehweg. Dann geschah es. Scarlet konnte in letzter Sekunde zwei kleinen Jungs ausweichen, die ihr entgegen kamen. Die Jungs erschraken und sprangen entsetzt zur Seite. Ihr Verfolger konnte nicht so schnell reagieren und stieß mit den beiden zusammen. Alle drei schrien auf und fielen zu Boden. Beide Jungs hatten jeweils ein Eis in der Hand, welches sie durch den Zusammenstoß fallen ließen. Das erste Eis klatschte auf das teure Shirt des Porschefahrers und das zweite landete in seinem Gesicht. „Ich bring dich um!“, schrie er und stand auf. Dann wandte er sich den Jungs zu und hob drohend den Zeigefinger. „Wehe einer von euch erzählt das herum, dann mache ich euch fertig! Habt ihr mich verstanden?“


    Die Jungs schienen Angst zu haben und nickten stumm. Sie kannten Johnny Colby, er war der Sohn des Bürgermeisters und bekannt dafür, dass er Leute schikanierte.


    


    Als sie zu Hause ankam, stürmten sofort Patty und Kevin nach draußen. „Und? Wie war es?“, begann Patty das Fragespiel.


    „Alles okay?“, schloss sich Kevin der Fragerei an.


    „Sind alle nett zu dir?“ Patty.


    „Welche Lehrer hast du denn?“ Kevin.


    „Ist das Kantinenessen auch gut genug für dich?“ Patty.


    „Hat dich jemand angegriffen?“ Kevin.


    „Dir ist doch nichts passiert!“, rief Patty entsetzt.


    Scarlet riss die Augen auf. Was war denn hier los?


    „Hallo?“, sagte sie zu den beiden.


    Beide verstummten.


    „Hallo?“, wiederholte Kevin pikiert.


    Scarlet lachte schallend los und stellte das Rad in die Garage. Die beiden folgten ihr und sahen sie mit Fragenzeichen in den Augen an.


    Scarlet seufzte. „Also … es war sehr gut. Es ist alles okay. Es sind fast alle nett zu mir. Cassidy, Portman, Diego sind meine Lehrer.“


    „Cassidy ist doof“, warf Kevin stumpf ein.


    „Musst du sie immer unterbrechen!“, ermahnte Patty ihn.


    „Der Salat war sehr gut, aber dein Essen ist wesentlich besser.“


    „Siehste … sag ich doch, dass die mal einen neuen Koch brauchen, die alte Emma hat doch keine Ahnung von gesunder Kost!“, schnaufte Patty und verstummte augenblicklich, als sie den genervten Blick von Kevin erhaschte. „Tschuldigung.“


    „Mich hat auch niemand angegriffen und somit ist auch nichts passiert“, endete Scarlet und pustete laut aus. Das war zwar gelogen, aber den unschönen Zwischenfall mit dem unbekannten Porschetypen wollte sie nicht erwähnen.


    „Siehste, habe doch gleich gesagt, du machst dir viel zu viele Sorgen, als wenn meine Prinzessin nicht klarkommen würde!“, rief er entnervt aus.


    Scarlet schüttelte den Kopf und ließ die beiden Streithähne an der Garage stehen.


    Sie erledigte als erstes ihre Schulaufgaben und schrieb dann ihrer Mutter eine E-Mail.


    


    „Der erste Schultag war klasse. Habe schon ein paar Mädels kennengelernt, die supi nett zu mir sind und jede von ihnen hat einen eigenen Smart, in einer anderen Farbe natürlich. Aber keine Angst, ich will kein Auto haben, ich habe ein rotes Damenrad, es ist zwar nicht mehr das neuste, aber es hat eine schnittige Straßenlage. Habe gerade meine Hausaufgaben erledigt und helfe gleich Patty im Haushalt. Grüße Ben ganz lieb von mir. Ich vermisse euch und bis die Tage. Eure Scarlet.“


    


    Na, mit dem Vermissen log sie ein bisschen, ehrlicherweise musste sie sich eingestehen, in den letzten Tagen kaum an ihre Mutter gedacht zu haben.


    Sie fuhr mit Patty einkaufen und um zwanzig Uhr kam Mark erneut zum Footballspiel schauen herüber.


    Sie sah sich das Spiel mit an und hatte viel Spaß dabei.


    Später verabschiedete sie sich und ging zu Bett.


    Mal sehen, was mich morgen in der Schule erwartet. Es war eigentlich zu einfach für den ersten Tag.


    Sie löschte das Licht und schlief schnell ein. In ihrem Traum sah sie Mood mit pinken Haaren, die so eine große Kaugummiblase machte, mit der sie zum Himmel flog. Dann zerplatzte die Blase und Mood kam mit einem blauen Kaugummifallschirm auf den Schulhof geflogen. Danach wollten alle Schüler einen blauen Kaugummifallschirm haben.


    


    An diesem Morgen war Patty nicht mehr so aufgeregt. Es wurde nur eine Tasse Kaffee von ihr verschüttet. Sie wünschte Scarlet einen schönen Schultag. Ihr Vater war schon früh aus dem Haus, wie gestern.


    Scarlet radelte vergnügt zur Schule und bremste sachte ab, als sie einen silbernen Porsche vorfahren sah, in dem kein anderer saß, als Mister Großkotz von gestern. Da hatte sie ihren Schulsalat! Er ließ die Sache von gestern sicherlich nicht auf sich beruhen. Solche Typen kannte sie nur zu gut.


    Sie schloss ihr Rad ab und hoffte sehr, dass sie es nach der Schule in einem Stück vorfinden würde.


    Als sie einen Blick zum Parkplatz warf, sah sie die fünf Smart in korrektem Farbverlauf nebeneinander stehen.Und auf einem extra schönen Platz stand der silberne Porsche Cabrio, gleich daneben dasselbe Modell in schwarz. Oh, hatte Mister Großkotz etwa einen Bruder?


    Sie schob ihre Bedenken beiseite und sah ihre Mädels winkend am Eingang stehen.


    „Guten Morgen, Scarlet!“, begrüßten die fünf sie gut gelaunt.


    „Sagt mal, wem gehört denn der silberne Porsche?“ Sie hoffte, die Frage klang beiläufig.


    „Ach, dem größten Arschloch in Pembroke“, schoss Susan gleich los.


    Na super, genau das wollte ich hören.


    „Johnny Colby. Sein Vater ist Bürgermeister von


    Pembroke und darauf bildet er sich ganz viel ein“, erzählte Betty mit einer bösen Miene.


    Na, das wird doch immer besser! Der Sohn des Bürgermeisters!


    Mood kicherte. „Johnny ist doch echt der Meinung, dass sie mit den Colbys aus dem Fernsehen verwandt sind. Verstehste? Denver Clan und die Colbys?“


    Mann, ist der blöd. Aber blöde Menschen sind meistens am gefährlichsten, diese Erfahrungen habe ich leider schon öfter gemacht.


    „Wieso fragst du eigentlich?“, wollte Susan von ihr wissen.


    Scarlet blies die Backen auf und stotterte herum. „Ach nur so, also weil er den einzigen silbernen Porsche hat, … hat mich … einfach so interessiert.“


    Mood legte kameradschaftlich den Arm um ihre Schulter.


    „Den vergiss mal wieder ganz schnell, mit dem ist nämlich nicht gut Kirschen essen … der stänkert nur rum, am besten nicht provozieren und links liegen lassen“, erteilte sie ihr den mütterlichen Rat.


    Super, hättest du mir das nicht gestern schon sagen können? Mit nicht provozieren und links liegen lassen war es dann ja wohl schon zu spät. An die Kirschen will ich jetzt erst mal gar nicht denken. Aber stänkern kann er gut. Das stimmt.


    Scarlet hatte Glück und konnte dem Großkotz die ersten zwei Stunden aus dem Weg gehen, doch irgendwann musste das Glück sie ja verlassen, und dies war zur dritten Stunde, Bio bei Cassidy.


    Scarlet saß neben Mood in der letzten, linken Reihe. Mister Cassidy hatte mit dem Unterricht begonnen, als fünf Minuten später die Tür aufging und zwei aalglatte Schnösel den Kurs betraten.


    Scarlet erkannte ihn sofort und riss ihr Biologiebuch vor die Nase. Oh je … zwei Stunden Glück gehabt, Glück nun vorbei.


    „Sehr schön, dass ihr beide euch zum Unterricht traut! Ihr seid fünf Minuten zu spät“, ermahnte Mister Cassidy die Herrschaften.


    Johnny schlenderte überheblich durch die Reihe. „Dann tragen Sie mich doch ins Klassenbuch ein, Mister Cassidy.Mein Vater überlegt, ob er dieses Jahr den Lehrerausflug nicht mehr sponsert“, provozierte er.


    Mister Cassidy rümpfte die Nase und räusperte sich. „Nun setzt euch schon hin, damit wir weitermachen können!“


    Mood schaute langsam zu Scarlet. „Brauchst du eine Brille?“, fragte sie leise, da Scarlet ihre Nase viel zu tief ins Buch steckte.


    „Lese gerade etwas Interessantes“, schwindelte sie und lugte vorsichtig über den Rand des Buches hinweg


    Johnny nahm zwei Tische rechts vor ihr Platz. Josef saß neben ihm, doch nicht mehr lange. Johnny musste nur einen bedrohlichen Blick auf den Pisspottschnitt-Jungen los lassen und er fiel vom Hocker.


    Manche Schüler lachten.


    Auf den leeren Stuhl setzte sich der andere aalglatte Schnösel.


    Josef nahm ganz hinten Platz und schob seine Hornbrille zurecht.


    Immer auf die Schwachen! Hey, gestern wolltest du ihm selber dein Buch über den Kopf ziehen, also mach mal nicht auf Heilige!


    Da Johnny mit dem Rücken zu ihr saß, nahm er Scarlet gar nicht wahr. Er baggerte lieber Kelly eine Reihe vor sich an.


    Scarlet senkte nach anstrengenden zwanzig Minuten das Buch etwas, außerdem gingen ihr die Ausreden für Mood aus. Ein Blick zur Wanduhr zeigte ihr, dass die letzten fünf Minuten angebrochen waren. Scarlet legte das Buch auf den Tisch und atmete erleichtert aus. Geschafft.


    „Scarlet? Willst du uns nicht die Formel sagen? Soweit ich weiß, hattest du das Thema schon in Miami?!“


    Alle, aber wirklich alle Blicke richteten sich auf die Neue.


    Oh nein, nicht … nein … lieber Gott, mach schnell ein Loch im Boden auf!


    Wie in Zeitlupe drehte Johnny sich zu ihr um. Sie sah regelrecht, wie er einige Sekunden brauchte, um ihr Gesicht zu checken. Dann entglitten ihm alle Gesichtszüge, nachdem er sie erkannt hatte. Die Ökotussi mit dem Rad!


    Mood tickte sie an und grinste durch die Runde. „Du musst schon antworten“, brachte sie zähneknirschend hervor.


    Reiß dich zusammen, wenn du jetzt versagst, macht er dich erst recht fertig!


    Scarlet räusperte sich und antwortete perfekt. Mister Cassidy freute sich und dankte ihr, dann erklang die Klingel und die Leute stürmten nach draußen.


    So schnell war Scarlet noch nie von ihrem Stuhl aufgesprungen und schob sich drängelnd durch die Meute. Mood starrte ihr verwirrt hinter her. „Hey Scarlet! Warte doch!“


    Im nächsten Moment packte jemand sie an der Schulter.


    „Ist das etwa deine Freundin!“, donnerte die böse Stimme von Johnny auf Mood nieder.


    „Was ist dein Problem!“, schnauzte sie zurück.


    „Mein Problem? Diese Scarlet ist mein Problem … bestelle ihr schöne Grüße, ich mache sie fertig!“ Seine Augen waren zu Schlitzen geformt und er schubste sie brutal von sich.


    Auf dem Mädchenklo fand sie endlich Scarlet.


    „Kannst du mich bitte mal aufklären, wie man einen Tag auf der Schule sein kann und sich schon im Krieg mit Johnny Colby befindet? Hast du etwas von meiner Warnung nicht verstanden?“


    „Deine Warnung kam erst heute Morgen, das war zu spät“, gab Scarlet kleinlaut von sich.


    Mood seufzte. „Na dann, lass mal hören.“


    Scarlet erzählte ihr von der Begegnung auf der Straße. „Woher soll ich denn wissen, dass der Idiot auf diese Schule geht?“


    „Tja, woher sollst du das auch wissen …“, endete Mood leise.


    „Geht er in die Kantine?“, wollte Scarlet wissen.


    „Warum willst du das denn jetzt wissen!“


    „Nun ja, es ist 12 Uhr, wir haben Mittagspause und ich habe Hunger“, flüsterte sie und grinste schief.


    „Oh, super!“, stöhnte Mood.


    Als wären die beiden auf der Flucht vor einem Killer, huschten sie in gebückter Haltung über die Flure.


    Zum Glück waren Johnny und sein dämlicher Kumpane Laszlo sehr groß, so konnte man sie in der Menge eher erkennen.


    Susan, Betty, Jill und Pixie entdeckten die beiden.


    „Habt ihr Rückenprobleme?“, fragte Susan, als sie sah, wie krumm die zwei liefen.


    „Ich habe euch doch schon immer gesagt, unsere Stühle sind total ungesund!“, warf Betty ein.


    Die Antwort war ein allgemeines Augenverdrehen.


    „Nein, Scarlet hat Bekanntschaft mit Johnny gemacht“, flüsterte Mood.


    Wie vom Blitz getroffen blieben die vier Mädchen stehen. Sie hielten sich vor Entsetzen die Hand vor den Mund und ihre Augen waren vor Panik geweitet.


    „Nein! Oh, mein Gott, wie konnte das denn so schnell passieren?“, brach Susan das Schweigen.


    „Du hattest doch gestern deinen ersten Tag und Johnny war gar nicht da! Also, wie hast du das denn geschafft?“, hakte Pixie nach, sie hatte einen Ich-verstehe-die-Welt-nicht-mehr-Blick drauf.


    Scarlet wollte gerade antworten, als Mood ihr ins Wort fiel. „Hey, überprüft die Kantine. Meistens sitzt der Blödmann ganz hinten links, wir nehmen den Tisch dann ganz vorne rechts, die Blumentheke ist dazwischen und die Abstellwagen. Alles klar?“


    „Klar!“ Alle vier Mädchen hoben die Hand zum militärischen Gruß und inspizierten die Kantine.


    Oh Mann, was für ein Stress!


    „Geht das jetzt jeden Tag so?“, fragte Scarlet, als sie nach zwanzig Minuten endlich am Tisch saßen.


    Sie musste in die hinterste Ecke eingequetscht werden und die fünf Mädels kauerten alle vor ihr.


    „Das ist der Preis, wenn man sich mit Johnny anlegt, Kleines.“ Susan schaute in die linke Ecke. „Ich glaube, er steht gerade auf und will gehen.“


    Ein Aufatmen ging durch die Runde.


    Scarlet sah plötzlich Chris und die zwei anderen Jungs von gestern. „Wer sind denn die Typen bei Chris?“


    „Wie bitte?“ Mood zog eine Braue hoch.


    „Das gibt es doch nicht!“, quietschte Pixie.


    „Da hast du Ärger mit dem gefährlichsten Blödmann an der Schule und schon suchst du dir neuen Ärger!“, rief Jill.


    „Ärger?“, wiederholte Scarlet und bereute, diese Frage gestellt zu haben. Der zweite Tag war wohl auch noch zu früh, um Jungsfragen zu stellen.


    „Die machen doch keinen Ärger“, widersprach Betty ihren Freundinnen und erntete böse Blicke dafür. „Was?“


    Susan beugte sich zur Tischmitte und jeder folgte dieser Geste. „Nun ja, Ärger, aber nicht Ärger von Ärger, sondern von …“, sie suchte nach dem richtigen Wort, „nun ja, von anderem Ärger halt.“


    „Hä?“, brachte Scarlet über ihre Lippen und blickte verwirrt zu Susan.


    Mood verdrehte die Augen. „Mensch, sie meint, dass diese vier Jungs dir das Herz brechen werden, sie meint Liebeskummer. Ist auch eine Art von Ärger oder etwa nicht?“


    „Ach so. Aber warum vier? Ich zähle nur drei“, kombinierte Scarlet.


    „Silence fehlt“, gab Susan trocken von sich.


    „Silence?“, wiederholte Scarlet. Nun wurde es kompliziert.


    Betty ergriff die Chance und antwortete. Ihre Augen bekamen ein Strahlen und rosa Flecken überzogen ihre Wangen. „Silence ist der schönste Junge hier auf der Schule. Er hat die schönsten blauen Augen, die ich je bei einem Menschen gesehen habe.“


    Die Mädchen prusteten los vor Lachen, es war göttlich, wenn Betty von Silence zu schwärmen begann.


    „Sein richtiger Name ist Luis Scavo. Silence ist sein Spitzname, er redet eigentlich nie, also ich habe ihn noch nie mehr als vier Worte sagen gehört“, klärte Jill sie auf.


    „Aber Betty hat recht, er ist der schönste Junge an der Schule, was Johnny natürlich ärgert, doch komischerweise lässt er ihn in Ruhe, hat wohl Angst vor ihm“, erzählte Susan weiter.


    „Er ist seit einem Jahr hier an der Schule und er hat jedes Mädchen eiskalt abblitzen lassen, höflich, aber eiskalt“, fügte Pixie hinzu.


    „Und wo ist er jetzt?“ Sie hoffte, die Mädels würden sie nicht wieder in der Luft zerreißen.


    „Er hat eine Woche länger Urlaub vom Rektor erhalten. Schätze mal, er hilft bei der Renovierung.“ Jill schlürfte an ihrer Cola.


    „Oder er ist wieder mit Jim auf einer Süßigkeitenmesse, da war er nach den Frühjahrsferien auch“, plapperte Betty.


    „Jim? Süßigkeitenmesse?“ Scarlet verstand nur noch Bahnhof.


    „Jim gehört der Candy Shop, der wird jetzt gerade renoviert, und die tolle Eisdiele, vor der ich dich getroffen habe.“ Mood grinste. „Da hat an dem Tag auch Chris gearbeitet. Jim ist der Vater von Chris und Phil. Jo und Silence sind glaube ich Cousins.“


    Ah, da lag ich mit der Ähnlichkeit der Jungs ja gar nicht mal so daneben. Und sicherlich hat das Vanilleeis so gut geschmeckt, weil Chris so süß ist.


    Es erklang die Schulglocke und in der Kantine herrschte allgemeine Aufbruchsstimmung.


    Scarlet vergaß die Sache mit Johnny und grübelte die ganze Zeit über diesen geheimnisvollen, angeblich schönsten Jungen der Schule nach. Silence? Hm, ob er wohl wusste, wie die Schüler ihn nannten? Wie schön er wohl aussah? Scarlet stellte sich in ihrer Fantasie die tollsten Jungen vor. Vielleicht sah er wie ein berühmter Schauspieler aus? Mann, da gab es so viele. Scarlet konnte sich nicht entscheiden, wen sie am schönsten fand, denn sie fand sehr viele Schauspieler schön.


    Ihre tollen Gedanken um Silence wurden jäh unterbrochen, als die letzte Stunde zu Ende ging und sie draußen auf dem Parkplatz auf Johnny stieß.


    Sie hatte sich gerade von ihren Freundinnen verabschiedet.


    „Ah sieh an, unsere Fahrradschlampe!“, rief er.


    Scarlet ignorierte ihn und ging weiter.


    „Hey, Fahrradschlampe, ich rede mit dir!“, bleckte er nun böse.


    Sie seufzte. „Aber ich rede nicht mit dir!“


    Plötzlich drehte er ihr unsanft den Arm herum, so dass sie ihn ansehen musste. „Ich glaube, du hast keine Ahnung, mit wem du es zu tun hast, Schlampe?“


    „Oh, ich glaube, ich weiß nur zu gut, mit wem ich es zu tun habe!“, trumpfte sie mutig auf.


    Er ließ sie los und verschränkte die Arme. Sein stummer Begleiter grinste nur blöd. „Na, da bin ich aber gespannt, dann schieß mal los!“


    „Eine Statistik hat ergeben, dass Männer, die einen Porsche fahren, erhöhte Potenzprobleme haben, wie die Männer, die einen Ford oder BMW fahren.“


    Sie sah förmlich, wie die Worte, die sie zu ihm gesagt hatte, erst einmal verarbeitet werden mussten.


    Doch als er sie dann endlich verstanden hatte, explodierte er. „Du Miststück, ich mach dich fertig!“


    Er holte gerade zum Schlag aus, als ein Smart mit quietschenden Reifen vor ihr zum Stehen kam, die Tür aufging, sie sah Mood hinterm Steuer. „Los! Spring rein!“


    Scarlet überlegte keine Sekunde und hopste in den Wagen. Mit durchdrehenden Reifen brausten sie davon.


    „Und mein Rad?“, fragte Scarlet und warf einen Blick zurück. Johnny folgte ihnen nicht.


    „Da hat sich Susan drum gekümmert. Es steht beim Rektor im Schuppen. Du kannst es nachher holen.“


    Beide sahen sich schweigend an, dann prusteten sie laut los vor Lachen!


    Mood ließ sie ein paar Straßen vor ihrem Haus aussteigen. Scarlet hob die Hand zum Abschied und marschierte weiter. Zu ihrem Glück wollte Patty heute nach Ottawa fahren und ihr Vater kam erst gegen Abend wieder. Was sollte sie sonst wegen ihres fehlenden Rades sagen? So beschloss sie, erst ihre Hausaufgaben zu erledigen, schrieb ihrer Mutter eine E-Mail, wusch das Geschirr vom Frühstück ab und ging dann zu Fuß zur Schule.


    Obwohl es ein Umweg war, wählte sie die Straße, die an der Eisdiele vorbeiführte. Vielleicht konnte sie Chris sehen? Von der gegenüberliegenden Straßenseite sah sie, dass eine ältere Frau hinter der Theke stand.


    Von Chris keine Spur.


    Und sie musste sich eingestehen, dass Chris seit heute Mittag in den Hintergrund gestellt wurde, denn sie war viel zu neugierig auf diesen Silence, äh Luis.


    


    


    


    


    

  


  
    Silence


    


    Der Weg zu Fuß war doch weiter, als sie dachte.


    Mit dem Rad war sie nur circa fünfzehn Minuten unterwegs, jetzt lief sie schon über vierzig Minuten. Na ja, sie hatte auch den kleinen Umweg wegen der Eisdiele gemacht. Und Schwups, ohne es zu wollen, hatte sie den Namen Silence im Gedächtnis.


    Du spinnst doch … warum grübelst du über einen Namen nach? Dazu noch so ein dämlicher. Silence? Wer will denn schon so genannt werden? Aber Luis, Luis klingt da schon viel angenehmer. Wie kann ein Junge von 17 Jahren aussehen, wenn fünf Mädchen ihn als schön bezeichnen? Blaue Augen? Betty sagt, er habe die schönsten blauen Augen. Die hat Daniel Craig auch und Brad Pitt und wie sie alle heißen. Hm? Ach, so irre, wie die fünf Mädels sind, ist auch sicherlich ihr Geschmack. Ich bin bestimmt die einzige Person an dieser Schule, die den Typen zum Kotzen findet, jawohl, und nun Schluss, aus mit der Grübelei. Ich hoffe, mein Rad ist noch in einem Stück.


    Kurz bevor sie die Schule erreichte, blieb sie hinter einem Busch stehen und checkte die Lage. Kein Porsche weit und breit. Nun ja, was sollte der Idiot auch nach Schulschluss hier treiben? Höchstens sein Gehirn suchen? Sie lachte.


    Scarlet lief flink über den Rasen und entdeckte den kleinen Holzschuppen. Er war nicht abgeschlossen und siehe da, ihr Rad stand unversehrt angelehnt.


    Ihr seid super, Mädels!


    Auf dem Rückweg machte sie einen Abstecher zum Candy Shop. Die Fenster waren alle mit Zeitungspapier abgeklebt. „In Kürze Neueröffnung“, stand in großen Lettern auf einem Schild, das vor dem Laden auf dem Gehweg positioniert war.


    Vielleicht war Luis deshalb noch nicht zur Schule erschienen, weil er beim Renovieren half?


    Oh … Menno, schon wieder denke ich an einen völlig fremden Kerl … es reicht, Scarlet … sieh zu, dass du nach Hause kommst und lege dir lieber einen Schlachtplan für Johnny zurecht.


    


    Patty und Kevin fragten sie auch diesen Abend über den zweiten Schultag aus. Johnny erwähnte sie nicht. Und Silence, äh Luis Scavo ebenfalls nicht. Wäre auch irgendwie lächerlich rübergekommen.


    


    Stellt euch vor, ich habe heute einen wunderschönen Jungen kennengelernt. Er heißt Silence, na ja eigentlich Luis, Luis Scavo, er hat die schönsten blauen Augen, die Betty je an einem Jungen gesehen hat. Ja und alle Mädchen himmeln ihn an und jede hat er eiskalt abserviert, höflich, aber eiskalt. Und das Schärfste an der ganzen Sache ist, ich habe ihn noch nicht einmal gesehen, cool, was?


    


    Nach dem Abendessen verzog Scarlet sich auf ihr Zimmer und starrte stundenlang aus dem Fenster. Sie lauschte der Musik aus ihrem iPod und hing ihren Gedanken nach.


    Silence. Luis. Silence. Luis. Johnny. Silence und Luis.


    Um halb zehn löschte sie das Licht und war froh, die Nacht ohne irgendeinen Namen überstanden zu haben.


    


    Am dritten Schultag schaffte es Patty doch endlich, morgens keinen Kaffee zu verschütten. Wie immer wünschte sie Scarlet einen schönen Schultag.


    Scarlet radelte mit einem mulmigen Gefühl zur Schule. Sofort ging ihr Blick zum Parkplatz von Johnny, doch der silberne Porsche fehlte, der schwarze stand ordentlich neben der Lücke.


    Sie hatte gerade ihr Rad abgeschlossen, als sie ein Quieken hinter sich hörte und sich erschrocken umsah. Rosa. Ihre Haare waren rosa?


    „Oh Mann, ich habe gute Neuigkeiten für dich!“ Ihre Stimme klang noch immer schrill in Scarlets Ohren.


    Silence ist schon eher zurück? Äh Luis.


    Mood zappelte einen Moment vor ihr herum und grinste bis über beide Ohren.


    „Und?“, fragte Scarlet langsam.


    „Er ist krank.“


    „Er ist krank?“, wiederholte sie.


    Mood verdrehte die Augen und sah sie beleidigt an. „Och Menno … nun versaue mir doch nicht die hammergeile Nachricht!“


    Scarlet sog laut die Luft ein und stellte ihren Kopf schief. „Äh … du meinst … Johnny?“


    Mood sprang förmlich wie ein Flummi vor ihr auf und ab, klatschte in die Hände und summte. Damit könnte sie glatt beim Zirkus auftreten.


    Sie beruhigte sich wieder und strich eine rosa Strähne aus dem Gesicht. „Stell dir vor … Johnny ist auf der Pisse von seinem eigenen Hund ausgerutscht und hat sich den Fuß gebrochen!“ Sie schrie förmlich vor Glück.


    „Wow … scharfe Pisse“, kombinierte Scarlet.


    Mood verharrte, als sie sah, dass Scarlet sich irgendwie nicht so richtig freuen konnte. „Hallo? Jemand zu Hause? Hast du überhaupt verstanden, was ich gerade zu dir gesagt habe?“, fragte sie mit Nachdruck und stemmte zur Unterstützung ihre Arme in die Hüften, das sah bedrohlicher aus.


    „Johnny auf Hundepipi ausgerutscht, Fuß gebrochen“, zählte sie auf.


    Mood wollte gerade etwas erwidern, als ein erneutes Quieken erklang, diesmal noch lauter und intensiver, waren ja auch die restlichen vier Mädels.


    „Hey, habt ihr schon das von Johnny gehört!“, riefen sie wie im Chor.


    Wie aus einer Pistole geschossen kam von Mood und Scarlet die Antwort: „Johnny auf Hundepipi ausgerutscht, Fuß gebrochen.“


    „Na, aus eurem Mund klingt das ja mal so richtig spektakulär!“, lästerte Susan.


    Alle sahen sich an und dann lagen sich die sechs Weiber lachend und hüpfend in den Armen.


    Tja, manche Probleme lösten sich von selbst …


    


    Scarlet konnte gleich viel unbeschwerter die Schule genießen, sie hatte sich schon bis zum Abschluss geduckt durch die Schule laufen sehen. Immer auf der Flucht vor the Dark Johnny Man.


    Aber es kam noch besser an diesem Tag.


    Scarlet stand an der Essenstheke an, als sie jemand von hinten ansprach.


    „Hat dir unser Eis geschmeckt?“, erklang die Stimme von Chris.


    Zu ihrem Glück schob sie das Tablett vor sich auf einer Schiene, sie hätte es unter Garantie fallen gelassen.


    Herz an Hirn, antworte, sonst stehst du dumm da!


    Scarlet strich sich verlegen eine Strähne aus dem Gesicht. „Danke, sehr gut. Das nächste Mal nehme ich drei Kugeln.“ Zum Glück kann ich nicht rot werden. Blöde Antwort.


    Das war ein positiver Nebeneffekt ihrer gleichmäßigen Blässe. Die Ärzte konnten sich dieses Phänomen zwar nicht erklären, aber es gab Schlimmeres, fand sie auch.


    Chris zeigte ihr strahlend weiße Zähne und ein süßes Lächeln, so süß wie das Vanilleeis, das sie genießen durfte. „Schön, das freut mich. Wie wäre es, du kannst ja mit deinen Freundinnen zu uns kommen, ich spendiere eine Runde“, lud er sie ein.


    Scarlet strahlte ihn an. „Echt? Super, danke Chris.“


    „Ah, meinen Namen kennst du also schon.“ Er schmunzelte.


    „Nun ja, du bist der Eisverkäufer in Pembroke, dein Name eilt dir voraus“, versuchte sie die Situation zu retten.


    Es klappte, er reagierte nicht darauf. „Also, und du bist neu in Pembroke, aber dein Name ist leider noch nicht bis zu uns vorgedrungen?“


    Aber dein Name ist leider noch nicht bis zu uns vorgedrungen???


    Sie schob das Tablett weiter. „Uns?“


    „Oh, entschuldige bitte, ich meine meinen Bruder Phil und unseren Cousin Jo.“


    Und was ist mit Silence? Äh Luis?


    „Ich heiße Scarlet Halo.“


    Er machte ein interessiertes Gesicht. „Hey, etwa die Tochter von unserem Doc Halo?“


    „Genau … Adoptivtochter, um es genau zu sagen, aber ja, ich bin seine Tochter.“ Sie spürte Stolz, denn der anerkennende Blick und Tonfall von Chris taten gut.


    „Und warum bist du in dieses Nest gezogen?“, fragte er weiter nach.


    Susan traute ihren Augen nicht, als sie zufällig sah, mit wem sich ihre Scarlet am Essentresen unterhielt.


    „Ich glaube es ja nicht! Kann mich jemand kneifen?“


    Alle folgten ihrem Blick und jedem fiel die Kinnlade runter.


    „Oh Mann, ich träume“, säuselte Jill.


    „Das ist jetzt nicht wahr, oder? Ich habe schon so oft mit Chris an der Theke gestanden und er hat nie mit mir gesprochen!“, fluchte Pixie.


    „Was hat sie, was ich nicht hab?“, wollte Betty wissen.


    „Verstand!“, kam es von allen vieren.


    „Na, die muss uns gleich erst mal Rede und Antwort stehen!“ Mood ließ laut eine rosa Kaugummiblase platzen.


    


    „Du wirst es nicht glauben, aber in Miami ist es mir einfach zu heiß und zu hektisch.“


    Sie erreichten das Ende der Theke.


    „Aha, na ja, schön, dich kennen gelernt zu haben und das Angebot steht!“ Er zwinkerte ihr zu und verschwand mit seinem Tablett.


    Scarlet hatte große Mühe, nicht vor Aufregung zu stolpern und war heilfroh, als sie den Tisch erreichte. Kaum war sie angekommen, zerrte man sie nach unten und bombardierte sie mit Fragen.


    Scarlet ging auf jede einzelne Frage ein und zum Schluss waren alle begeistert, als sie ihnen mitteilte, dass Chris sie alle zum Eis eingeladen hatte.


    „Kommt Silence auch?“, rief Betty.


    Scarlet zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung, von ihm hat er nicht gesprochen.“


    Ja, warum hat er denn nicht Luis Scavo vorgestellt, angeblich gehört der Schönling doch zu seiner Truppe?


    Betty senkte deprimiert den Kopf. Scarlet ebenfalls, doch bei ihr fiel es nicht auf.


    „Hey, Betty, du bekommst ihn sowieso nicht!“ Susan tickte ihre Freundin an.


    „Und warum seid ihr euch da so sicher?“ Sie zog einen Flunsch.


    „Weil kein Mädchen ihn bekommt. Mann, seit einem Jahr schwärmst du für den Typen. Hat er dich einmal angesehen, angelächelt oder geschweige denn mit dir gesprochen?“ Pixie versuchte, ihre Stimme sanft klingen zu lassen, doch keinem entging der scharfe Unterton.


    „Wie? Hat er wirklich nicht ein Mädchen angesprochen?“, hakte Scarlet nach.


    Alle außer Betty schüttelten den Kopf.


    „Hat er überhaupt einmal gesprochen? Hat einer von euch ihn je reden gehört?“ Scarlet blickte in verzweifelte Gesichter. Betty hatte Tränen in den Augen.


    „Nein, also … nein …“, begann Mood.


    „Nicht mal im Unterricht?“, rief Scarlet ungläubig.


    „Nein, er wurde auch irgendwie nie … also die Lehrer lassen ihn immer in Ruhe. Er schreibt hervorragende Zensuren. Man munkelt, er sei der beste Schüler hier“, flüsterte Jill ehrfürchtig.


    „Wow“, entfuhr es Scarlet. Also schön und schlau dazu?


    „Tja, du wirst ihn nächste Woche sehen, außerdem finde ich es viel wichtiger, dass Johnny für eine Zeitlang ausfallen wird und Scarlet somit in Ruhe zur Schule kommen kann“, wechselte Mood abrupt das Thema.


    „Mein Todestag hat sich leider nur verschoben“, witzelte Scarlet und sah, dass Betty wirklich bedrückt wirkte. Anscheinend hatte sie sich in Silence verliebt.


    


    Morgen war Samstag und somit keine Schule. Susan schlug vor, dass sich die Mädels bei ihr treffen und einen gemütlichen Abend verbringen.


    Scarlet freute sich über Abwechslung, denn das Gespräch mit Chris und über Silence beschäftigte sie mehr, als ihr lieb war.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Samstag


    


    Sie lagen auf dem Bett und dem Fußboden. Sie hörten die neuesten Lieder aus den Charts und futterten tonnenweise Süßigkeiten.


    „Los, Scarlet … erzähle, wie und wer war dein erster Freund!“ Mood warf sich aufs Bett.


    Die anderen grölten und klatschten.


    „Ja los, sag, wer hat dir das Herz gebrochen?“, wollte Betty wissen.


    Sie überlegte. „Hm … hm …“


    „Ach, nun tue nicht so, als wären es schon so viele gewesen!“, tadelte Pixie sie und wieder grölten die Weiber.


    Scarlet kicherte verlegen. „Nein, nein … ich überlege gerade, wie er hieß!“


    „Du hast den Namen deiner ersten großen Liebe vergessen!“ Jill war sichtlich entsetzt.


    „Wenn ich so recht überlege, war ich noch nie so richtig verliebt. Ja, da gab es Jungs, bei denen mein Herz raste, aber nur von kurzer Dauer … und einen festen Freund hatte ich bis jetzt nicht.“


    „Nun ja, ich glaube, Johnny wird es auch nicht“, brachte Mood trocken hervor.


    Alle lachten und zappelten wild umher.


    „Ob Silence schon mal verliebt war?“, warf Betty die Frage in den Raum.


    „Oh Mann, Schätzchen, kannst du ihn nicht endlich aus deinem Herzen schmeißen, den Typen bekommst du nicht! Da hat ja Scarlet noch mehr Chancen!“, wandte Susan nüchtern ein.


    Scarlet schreckte förmlich vom Teppich hoch und spürte, wie ihr Puls gegen die Adern schlug. Was? Was hatte sie da gerade von Susan gehört? Da hat ja Scarlet noch mehr Chancen?


    Betty starrte ebenfalls zu Susan, aber böse und traurig zugleich.


    Scarlet ergriff das Wort. „Woher willst du das denn wissen, ob ich mehr Chancen bei …“ Sie verstummte.


    „Nun seien wir doch mal ehrlich“, begann Susan erneut, „seit einem Jahr ist Silence auf der Schule und nicht ein Mädchen hat je sein Interesse geweckt.“


    „Und warum dann ausgerechnet ihres?!“, wandte Pixie ein.


    „Äh, genau, warum ausgerechnet meins?“ Ihre Stimme hatte einen leicht, zittrigen Unterton.


    „Weil du halt anders bist!“, schoss Moods Antwort heraus. Nun waren alle Augenpaare auf sie gerichtet.


    „Na, wer hat denn wohl jeden zweiten Tag die Haare in einer anderen Farbe?“, zickte Scarlet. So langsam kam sie sich blöd vor. Wie sollten die Mädels wissen, dass sie bei Silence ankam?


    „Ich bin ihm zu verrückt“, stellte Mood ihre Chancen nüchtern klar.


    Scarlet blickte auf ihre Freundinnen hinunter. „Und ich zu langweilig … was soll der Kinderkram eigentlich? Ich habe Silence doch noch gar nicht gesehen und er mich auch nicht. Außerdem bin ich erst seit sieben Tagen in der Stadt, wie könnt ihr da so etwas vermuten?!“ Ihre Worte klangen hart und bestimmend.


    Es herrschte kurzes Schweigen.


    Dann lachten sie plötzlich los.


    „Stimmt, entschuldige bitte, Scarlet. Will noch jemand Popcorn?“, rief Jill in die Menge und alle kreischten, außer Scarlet. Das Thema war so schlagartig verschwunden, wie es aufgetaucht war, und sogar Betty lachte wieder und wirkte unbeschwert.


    Gegen null Uhr holte Kevin sie ab und merkte sofort, dass Scarlet muffelig war.


    „Alles in Ordnung, Prinzessin?“, erkundigte er sich vorsichtig.


    „Ja“, kam es genervt über ihre Lippen und er ahnte an dem Tonfall, dass er nicht weiter fragen sollte.


    „Wir können morgen etwas zusammen unternehmen, ich habe frei“, wechselte er das Thema.


    „Oh ja, schön.“ Sie starrte nach draußen. Ihre Augen folgten dem Scheinwerferlicht, das über die Straße huschte.


    Nach wenigen Minuten waren sie zu Hause. Sie wünschte beiden eine gute Nacht und verschwand schnell in ihr Bett. Ihr Blick hing an dem Traumfänger.


    Wie kann ein blöder Junge für so viel Wirbel sorgen? Warum glauben die Mädels nur, dass ausgerechnet ich eine Chance bei ihm hätte? Ich die blass und so langweilig ist? Päh … als wenn ein Schönling auf eine Göre mit Sonnenphobie steht? Überhaupt … warum rege ich mich darüber eigentlich auf? Der Typ, der Silence, der Luis, kann mich doch kreuzweise … gute Nacht.


    Sie warf sich schwungvoll auf die andere Seite. Diese Nacht träumte sie:


    Sie rannte durch einen Wald. Nebelschwaden suchten sich einen Weg über den moosbedeckten Boden. Sie hörte eine tiefe, raue Stimme. Diese Stimme rief immer wieder ihren Namen, doch die Stimme blieb ohne Gesicht.


    „Scarlet? Scarlet?“


    Sie rieb sich die Augen und murmelte etwas Unverständliches ins Kissen.


    „Guten Morgen, langsam wach werden, es ist schon zehn Uhr durch, du verschläfst den herrlichen Tag“, erklang die Stimme von Kevin an ihrem Bett. „Patty hat einen Picknickkorb fertig gestellt. Wir wollen in einer Stunde los.“


    Scarlet richtete sich langsam auf. „Morgen“, säuselte sie.


    Er wuschelte über ihren Kopf. „Also, auf ,auf!“


    


    Nach dreißig Minuten erschien Scarlet fertig in der Küche, sie verzichtete auf das Frühstück, trank nur einen heißen Kakao und freute sich auf das Picknick.


    Sie hatte nämlich noch nie ein Picknick gemacht. Es hatte sich in all den Jahren nicht ergeben. Die meiste Zeit hatten sie auch in Großstädten gewohnt und es dauerte immer ein bis zwei Stunden, bis man im Grünen war.


    Da musste sie erst tausende von Kilometern fliegen und fast 18 Jahre drauf warten, um endlich in den Genuss eines Picknicks zu kommen. Wunder dauern eben etwas länger.


    Zu ihrem Glück nahmen sie die Räder und radelten in Richtung Westen aus der Stadt.


    Kevin hatte die Decke und drei kleine Kissen auf seinem Gepäckträger verstaut. Bei Patty war der Proviant und Scarlet hatte eine kleine Kühlbox für die Getränke an Bord.


    Es war einfach atemberaubend schön hier. Je mehr sie die Stadt hinter sich ließen, umso mehr Natur tat sich vor ihren Augen auf. Nicht, dass es in Pembroke keine Natur gab, aber hier vor der Stadt noch mehr. Da gab es große Pferdekoppeln, auf denen die Vierbeiner herumtobten, sowie große braune Rinderherden mit sehr langen Hörnern. Die Gegend wurde leicht hügelig und wie man es von Kanada gewohnt war, weit und breit Wälder, Bäume, Tannen und Wälder und Bäume und Tannen…


    „Ich glaube, da vorne ist eine Lichtung, die sieht sehr einladend aus.“ Kevin zeigte in die von ihm entdeckte Richtung. Ihre Räder hatten sie am Waldrand abgestellt und ordentlich abgeschlossen. Sie gingen ein kleines Stückchen spazieren.


    „Das sind die Ausläufer von Fogwood.“ Kevin ließ die Decke zu Boden fallen und stemmte die Hände in die Hüften. Sein Blick schweifte durch die Gegend. In nicht allzu weiter Ferne begann der Wald und erstreckte sich bis zum Horizont.


    „Echt? Wie groß ist Fogwood denn?“, wollte Scarlet wissen und öffnete die Kühlbox, vom Radeln hatte sie eine trockene Kehle bekommen.


    Ihr Vater pustete laut aus und kratzte sich am Hinterkopf. „Mann, du kannst Fragen stellen! Da muss ich erst mal überlegen.“


    Patty legte die Decke zurecht und begann den Picknickkorb auszupacken. „Na ja, er ist sehr groß.“


    Scarlet lachte. „Genau die Antwort wollte ich hören.“


    Patty kicherte.


    „Ich glaube, Mark hat mal erwähnt, dass er sich über mehrere 100.000 Quadratkilometer erstreckt. Es gab einige Wanderer, die versucht hatten, ihn zu durchqueren, doch schon nach wenigen Tagen waren sie vom Nebel umgeben und brachen ab“, endete Kevin und blickte zu Patty, die stumm nickte.


    „Warum ist es dort so nebelig, ist doch sehr seltsam in dieser Gegend, oder?“, hakte Scarlet nach und öffnete sich die Flasche Wasser.


    „Weißt du, das frage doch mal alles Mark, der liebt das Thema Fogwood. Und nun habe ich einen Mordshunger!“ Er klatschte in die Hände und ließ sich auf die Decke fallen.


    Sie aßen in Ruhe und hatten sehr viel Spaß zusammen. Es war ein wunderschöner Tag. Die Sonne stand im August nicht mehr so hoch am blauen Himmel und die Temperaturen waren sehr angenehm, dazu wehte ein leichter Wind.


    „Ich gehe mal ein bisschen spazieren, okay?“ Scarlet hüpfte von der Decke hoch.


    „Aber nicht zu weit, hörst du!“, ermahnte Kevin seine Prinzessin.


    Sie nahm das Fernglas mit und machte sich auf den Weg. Der Waldrand von Fogwood reizte sie, warum auch immer. Hm? Sie war nicht gerade gut im Schätzen, aber in einer guten halben Stunde müsste sie den Waldrand erreichen.


    Schnellen Schrittes lief sie über die Hügel und Wiesen und der Picknickplatz wurde kleiner, bis er ganz am Horizont verschwand.


    Der Himmel nahm schon die ersten Farben des Abends an. Rosa Schleier zogen wie wehende Fahnen am Horizont auf und die Wolken wirkten buschiger und wurden von der untergehenden Sonne beleuchtet.


    Scarlet nahm ihr Fernglas und blickte am Rand des Waldes entlang. Nichts. Doch da, ein Kaninchen, es mümmelte seelenruhig an den frischen Grashalmen.


    Scarlet ließ sich in das Gras fallen und beobachtete den braunen Freund eine Zeitlang.


    Ab und zu beobachtete sie durch das Fernglas die Gegend, doch außer einigen Singvögeln, die in den Bäumen von Ast zu Ast flogen, auf der Suche nach Futter und zwei Adlern, die lautlos in schwindelerregender Höhe, getragen von der warmen Luft, dahin glitten, konnte sie nichts entdecken.


    Aus der Ferne vernahm sie das laute Hämmern eines Spechtes, der fleißig und unentwegt mit seinem Schnabel einen Baumstamm bearbeitete. Suchte er nach Insekten oder wollte er eine Höhle bauen?


    Das Kaninchen saß noch immer an seinem Platz. Doch was war nun los? Der kleine Freund stellte seine Löffel kerzengerade in die Höhe, hielt mit dem Mümmeln inne und dann, in Sekundenschnelle raste er davon, so als hätte er eine Gefahr gewittert.


    Scarlet stand auf und blieb wie erstarrt stehen. Sofort erhöhte sich ihr Pulsschlag und sie traute sich nicht zu atmen.


    Er stand da, ganz plötzlich. Seine leuchtenden Augen funkelten regelrecht.


    Ein Wolf.


    Auch er bewegte sich keinen Zentimeter, sondern starrte sie nur an. Er stand circa zehn Meter von ihr entfernt, am Waldrand.


    Scarlet lockerte sich.


    Zeig ihm bloß nicht, dass du Angst hast. Ganz ruhig Scarlet. Du bist wunderschön, Wolf. Ich hoffe du frisst mich nicht, ich bin nämlich nicht das Rotkäppchen. Und mein Fleisch ist sicherlich recht zäh.


    Der Wolf schaute noch einmal zu ihr und verschwand so schnell, wie er aufgetaucht war.


    Ihr zitterten die Knie. Oh Mann, sie hatte einen Wolf gesehen, er sah wunderschön aus, wie ein flauschiger Hund. Leider waren diese Art Hunde gefährliche Raubtiere.


    Scarlet machte sich auf den Rückweg und auf der Hälfte des Weges kam ihr Kevin entgegen.


    „Wo hast du nur so lange gesteckt? Wir haben uns Sorgen gemacht!“ Seine Stimme klang schärfer, als es eigentlich sollte. „Es ist zu gefährlich, Scarlet!“


    „Was soll mir denn schon passieren? Soll mich vielleicht ein Wolf fressen?“ Sie zog eine Braue hoch und schwor sich, nichts von der Begegnung zu erwähnen.


    Er riss die Augen auf. „Du hast einen Wolf gesehen!“, schrie er fast.


    Scarlet wich erschrocken zurück und schüttelte mit dem Kopf. „Nein, nein … habe ich nicht. Hallo, ich war doch nur da vorne am Waldrand.“ Sie verstand die Panik nicht.


    „Irrtum, du warst am Waldrand von Fogwood, das ist ein himmelweiter Unterschied, meine junge Dame und nun komm, es wird dunkel.“ Er legte seinen Arm um ihre Schulter. Scarlet hielt lieber die Klappe und fragte nichts mehr über Fogwood. Jedenfalls nicht ihren Vater, sicherlich war Mark da wesentlich redseliger.


    Patty hatte die Picknicksachen schon alle ordentlich verstaut und zwinkerte ihr lächelnd zu.


    „Und, wie war dein Ausflug, hast du etwas Besonderes entdeckt?“


    „Ja, ein grasmümmelndes Kaninchen.“


    Und den bösen Wolf, aber das erzähle ich euch nicht.


    „Das nenne ich doch mal eine Entdeckung!“ Patty lachte und Scarlet lachte mit.


    „Ja, ja, lacht ihr nur, ich habe mir Sorgen gemacht“, gab er mürrisch Antwort.


    „Ach Kevin, was soll denn hier passieren? Oder glaubst du etwa, das Kaninchen hätte sie angefallen?“, scherzte Patty.


    Er murmelte etwas vor sich hin und lief los. „Ja, macht ihr euch ruhig lustig über mich.“


    Die beiden sahen sich an und kicherten leise vor sich hin.


    Die Vorstellung, Scarlet wäre von dem kleinen Braunen angegriffen worden, ließ sie noch lange kichern.


    „Von einer Karotte erstochen!“, rief Patty im Gehen.


    Als sie das Haus erreichten, war es fast neunzehn Uhr.


    Scarlet half Patty beim Säubern der Picknicksachen und beim Anrichten des Salates. Kevin war noch kurz zu Mark rübergegangen. Sie wollten einen Anglerausflug fürs kommende Wochenende besprechen.


    

  


  
    Peinlicher Auftritt


    


    Scarlet verabschiedete sich und wünschte den beiden eine gute Nacht. Bei ihrem Vater hatte sie immer noch das Gefühl, dass er sauer über ihre Fogwood - Wanderung war. Als sie im Bett lag und das Licht löschte, hing ihr Blick an dem Traumfänger. Hey, sie hatte seit heute Nachmittag nicht einmal an Silence … äh Luis gedacht.


    Und Schwups, schon wieder dachte sie an ihn.


    Ob er morgen endlich zur Schule kommt? Werde ich endlich sehen, ob er wirklich so gut aussieht?


    Schwungvoll drehte sie sich auf die andere Seite. Sie war müde und fiel recht schnell in einen traumlosen Schlaf.


    


    Erst das schrille Läuten des Weckers holte sie zurück. Sie nuschelte etwas in die Kissen und döste wieder ein.


    „Scarlet? Es wird Zeit!“, rief Patty nach oben.


    Wie vom Blitz getroffen schnellte Scarlet hoch, warf einen Blick auf den Wecker und stürmte ins Bad. Mist, sie war tatsächlich noch einmal eingeschlafen! Sie durfte doch nicht zu spät zur Schule kommen!


    Scarlet rannte die Treppe hinunter. „Guten Morgen!“


    „Was ist los? Hat dich der Ausflug gestern geschafft? Du trödelst doch morgens sonst nicht so?“ Patty reichte ihr heiße Milch.


    „Ach … meine Haare wollten nicht liegen.“


    „Wieso? Sieht doch sehr hübsch aus. Du siehst sowieso irgendwie anders aus. Hast du was an dir verändert?“ Sie zog eine Braue hoch und musterte sie eingehend.


    Scarlet räusperte sich. Gott sei Dank konnte sie nicht rot werden. „Ähm … ja, Wimperntusche.“


    Und ehe Patty peinliche Fragen stellen konnte, erklärte sie rasch: „Mood sagte, das wäre der absolute Renner im Moment und ich dachte mir, ich teste das mal. Und? Wie findest du es?“ Sie blickte zu ihr auf.


    „Also nicht, dass du es brauchen würdest, aber doch ja, deine grünen Augen strahlen viel mehr, sieht hübsch aus, zum Verlieben.“


    Scarlet verschluckte sich beim Trinken, als Patty zum Verlieben sagte. Sie stand abrupt auf und schnappte sich die Scheibe Toast vom Teller. „Bin spät dran, tschüss!“


    Sie schwang sich auf ihr rotes Damenrad und flitzte zur Schule. Wie schon in den vergangenen Wochen trafen sich die sechs Mädels am Parkplatz.


    „Wow! Türkis, nicht schlecht“, begrüßte Scarlet Mood, die sich mal wieder für eine neue Haarfarbe entschieden hatte. „Wie schaffst du das nur immer so schnell?“


    „Ach, sind nur Schaumtönungen, kann man auswaschen. Und? Wie findest du Türkis?“


    „Cool“, lachte Scarlet und sie gingen gut gelaunt die Treppen hoch.


    Scarlet ertappte sich die ganze Zeit dabei, dass sie nach einem neuen Gesicht Ausschau hielt. Doch niemand kam dafür in Frage. Ob er noch länger fehlen würde?


    Warum verspüre ich eine so starke Anziehungskraft zu einem Jungen, den ich noch nie gesehen habe?


    Er war bis jetzt in keinem ihrer Kurse, denn es begrüßten sie an diesem Montagmorgen all die altbekannten Gesichter der letzten Woche.


    Und dann schaffte sie es doch tatsächlich abzuschalten, denn als sie die Kantine zum Mittag betraten, erzählten die anderen Mädels über ihr Wochenende. Zu Scarlets Glück wurde die „sie hat die besten Chancen bei Luis“ Geschichte nicht auf den Tisch gebracht.


    Auch Betty verhielt sich ganz normal ihr gegenüber, obwohl Scarlet ein schlechtes Gewissen hatte. Irgendwie.


    Susan schwärmte von einem Typen, der aus Ottawa kam und dort studierte, sie war am Sonntagabend auf einem Familiengeburtstag gewesen und hatte ihn dort kennengelernt.


    „Ich glaube, es hat mich voll erwischt.“ Sie kreischte und zeigte jedem das Handyfoto von Travis. „Sieht der Typ nicht geil aus!“


    „So, hübscher Kerl hin oder her, ich habe Hunger!“ Scarlet stand auf und begab sich zur Theke. Die restlichen Hühner verharrten am Tisch und nahmen Travis genau unter die Lupe.


    Sie schob ihr Tablett auf der Schiene voran und blickte gelangweilt durch die Thekenscheiben. Der Salat sah aus wie immer. Das Hühnerfrikassee ebenfalls. Hatte Patty nicht erwähnt, dass Emma, die Köchin, mal kreativer werden sollte?


    „Hallo, Scarlet“, erklang eine schüchterne Stimme hinter ihr. Josef grinste sie breit an und schob seine Hornbrille den schlanken Nasenrücken hoch.


    „Hallo“, mehr konnte sie nicht sagen, wollte sie nicht sagen.


    „Also, ich dachte mir, also wenn du nichts dagegen hast. Johnny ist ja krank … er ist auf …“


    „Hundepipi ausgerutscht, ich weiß“, fiel sie ihm ins Wort.


    Er gab gurgelnde Geräusche von sich und schob erneut die Hornbrille den Nasenrücken hoch. „Ich wollte nur fragen, ob es okay ist, dass ich, also …“


    „Was willst du denn jetzt haben?“, erklang die tiefe Stimme von Küchenchefin Emma. „Du hältst den ganzen Verkehr auf, Mädel


    „Äh ja … Hühnerfrikassee, das Hühnerfrikassee sieht wie gestern aus, äh gut aus, ich wollte, gut aus‘ sagen“, stotterte Scarlet und schenkte dem Mannesweib ein schiefes Grinsen.


    Die knallte ihr brummend den Teller auf die Theke. „Der Nächste bitte!“


    Da Scarlet Hühnerfrikassee nahm, nahm Josef es ebenfalls und klebte ihr weiterhin an den Fersen.


    „Also ist es für dich in Ordnung, wenn wir wieder zusammen sitzen? Ich kann dir auch die neuen Formeln erklären, die beherrsche ich alle!“, gab er voller Stolz von sich.


    Scarlet drehte sich genervt zu ihm um, blieb dabei mit ihrem Armreif an der Tablettkante hängen. Dieses machte einen Salto durch die Luft. Da Josef in dem Augenblick entdeckte, dass Scarlet vorher die Serviette hatte fallen lassen, bückte er sich danach und somit war er aus der Schusslinie, das Frikassee spritzte fröhlich auf den dahinter Stehenden.


    Das Tablett knallte laut zu Boden, der Teller zerbrach in hundert Einzelteile und das Essen klebte an …?


    Scarlet starrte voller Entsetzen in die wunderschönsten blauen Augen, die sie je gesehen hatte. Der Typ, der die Sauerei abbekommen hatte, starrte sie ebenfalls an.


    Aber sein Blick war böse und es war so, als hätte sie ein Funkeln aufblitzen sehen.


    Es kam Scarlet vor, als würde sie alles, was jetzt geschah, in Zeitlupe erleben.


    Der Junge war atemberaubend schön. Seine Haut schimmerte leicht gebräunt, wodurch seine stahlblauen Augen besonders hervorstachen. Er hatte markante Gesichtszüge, hohe, schmale Wangenknochen, ein leichter Bart umspielte sein Kinn und ließ ihn verrucht aussehen. Seine hellbraunen Haare streuten sich in alle Himmelsrichtungen, so als wüssten sie nicht, wie sie eigentlich liegen sollten. Und er war mindestens 1,80 Meter groß. Scarlet musste regelrecht zu ihm aufschauen.


    Und dann fiel bei ihr der Groschen. Ihr wurde übel.


    Oh mein Gott, er … er ist es! Silence! Er kann es nur sein, denn er ist der schönste Junge, den ich bis jetzt auf der Schule gesehen habe! Nein, nein … Scarlet, was hast du nur angerichtet! Gott, ich benötige ein Loch im Boden, in das ich mich für immer verstecken kann!


    Doch der Boden vor ihr, blieb verschlossen. Vor ihr lagen das Tablett, der zerbrochene Teller und der klägliche Rest des Essens.


    Josef richtete sich auf und hielt die Serviette in der Hand. „Hier, die hast du fallen lassen“, brachte er völlig überflüssig hervor.


    Die Kantine war sekundenlang totenstill. Es wurde von den Schülern abgecheckt, was den Tumult verursacht hatte, und als sie sahen, dass es sich lediglich um ein fallen gelassenes Tablett handelte, kehrten sie zu ihren Themen zurück. Außer fünf Mädchen, denen rutschte soeben jeweils das Herz in die Hose. Es gab einen Knall, der von Moods rosa farbenem Kaugummi stammte. Sonst brauchte sie nur Sekunden, um die Masse aus ihrem Gesicht zu entfernen. Doch als sie sah, was ihrer neuen Freundin gerade passiert war, vergaß sie die Masse und starrte geschockt zu den beiden.


    Reiß dich zusammen! Hallo Scarlet … benutze deinen Verstand! Sie entriss Josef die Serviette und reichte sie Silence.


    „Das, das also, entschuldige bitte … es war keine Absicht, ehrlich nicht, weißt du, ich bin mit meinem Armreif, also hängen geblieben …“ Sie verstummte augenblicklich, denn er nahm ohne ein Wort die Serviette, er zuckte noch nicht einmal mit der Wimper.


    Scarlet hielt die Luft an.


    Gott? Hallo, ich bräuchte jetzt wirklich das Loch zum Verschwinden!


    In der Reihe hinter Silence wurden die Stimmen lauter und nervten, wann es denn endlich weiter gehen sollte.


    „Hey, Scarlet!“, rief Chris und blieb neben Luis stehen. Er fing sofort an zu lachen, als er sah, wie das Shirt von Luis aussah.


    Scarlet nagte an ihrer Unterlippe. „Es tut mir echt leid.“


    Chris zeigte auf sie und dann auf die Sauerei. „Ach? Die hast du veranstaltet?“


    Sie zuckte mit den Schultern und sehnte sich noch immer nach dem großen Loch. Doch nichts tat sich.


    Luis hob seinen Kopf, seine Augen drohten ihr und dann ging er ohne irgendeine Antwort oder Reaktion an ihr vorbei und nahm sich drei bis fünf Nachtische mit. Das wars.


    „Es tut mir wirklich leid, Chris, ich bin mit meinem Armreif am Tablett hängen geblieben, ehrlich.“ Sie sah Chris herzzerreißend an.


    „Glaube mir, er wird es überleben.“ Er klopfte ihre Schulter und folgte Luis lachend zum Tisch.


    Damit war ihr der Appetit vergangen. Als sie den Tisch erreichte, stürzten sich die Mädchen auf sie, als wäre sie Frischfleisch für eine ausgehungerte Meute Löwen. Und dann ging es auch schon los und die Worte prasselten auf Scarlet nieder.


    „Oh Mann, wie kann man Silence nur das Shirt versauen?“


    „Was hast du dir eigentlich dabei gedacht?!“


    „Sieht er wirklich so toll aus?“


    „Was hat er gesagt?“


    „Hat er denn überhaupt etwas gesagt?“


    „Er sieht immer gut aus.“ Das kam natürlich von Betty.


    „Oh mein Gott, peinlicher konnte es nicht sein!“


    „Peinlich ist gar kein Ausdruck dafür! Du musst sofort die Stadt verlassen!“


    „Hast du dich denn entschuldigt?“


    „Hat er nicht die wunderschönsten Augen?“, warf Betty in die Runde.


    Wie in Trance stand Scarlet auf und marschierte schnurstracks auf den Tisch zu, an denen die vier Jungen saßen.


    „Nein, nicht!“, rief Mood.


    „Sie ist verrückt!“ Susan schüttelte wild den Kopf.


    „Du spinnst!“, quietschte Pixie.


    „Er bringt dich um!“, warnte Jill sie in einem schrillen Ton.


    „Viel Glück!“, kam von Betty, die sich sofort einen strafenden Blick von den Mädels einfing.


    Scarlet blieb an dem Tisch stehen und straffte ihre Haltung. Silence würdigte sie keines Blickes und löffelte wie ein Verrückter die Puddingsorten in seinen sinnlichen Mund. Vier leere Schälchen standen schon vor ihm auf dem Tablett. Mann, wie schnell kann der denn essen?


    „Entschuldige bitte, es tut mir wirklich leid. Ich lass dein Shirt reinigen, ehrlich.“


    Die drei anderen Jungs schauten von ihren Tellern nach oben. Ihre Blicke pendelten wie ein Pingpongball zwischen dem Mädchen und Luis hin und her.


    Sie erhielt weder eine Antwort noch einen Blick von ihm.


    Scarlet wurde sauer, denn auch wenn sie einen Fehler begangen hatte, lehrte sie der Anstand, dass man ordentlich antworten sollte.


    „Hallo? Ich rede mit dir, Silence!“, brauste sie auf und in der nächsten Sekunde wurde ihr erst bewusst, wie sie ihn gerade genannt hatte. Loch im Boden?


    Die Schüler, die in der näheren Umgebung saßen, hielten den Atem an und starrten zu Scarlet.


    Sein Kopf schnellte förmlich hoch und seine blauen Augen drohten überzuquellen vor Wut.


    Aber er war wirklich ein Traumbursche, böser Blick hin oder her. Doch sie hatte bei ihm verspielt. Ha, sie musste über die Worte von Susan lachen. Sie sollte das einzige Mädchen sein, die bei Silence Chancen haben könnte? Das hatte heute wohl das Hühnerfrikassee erledigt.


    „Kannst du nicht reden?!“, fuhr sie ihn sauer an.


    Chris schaute erst zu Scarlet, dann zu Luis. Er schien von ihr beeindruckt und auf Luis` Reaktion gespannt zu sein. Luis schlanke, lange Finger umklammerten das Dessertglas so fest, dass seine Knöchel dadurch weiß hervor traten. Den Löffel, den er in der rechten Hand hielt, flog plötzlich durch die Luft und traf einen anderen Schüler, der vier Tische weiter saß, am Kopf. „Aua“, stöhnte der Junge und hielt nach dem Übeltäter Ausschau.


    Dann hob Luis sein hübsches Köpfchen und sah sie intensiv an.


    Scarlet fühlte plötzlich einen immensen Druck auf ihrer Lunge. Bilder explodierten in ihrem Schädel, ihr Puls schlug hart gegen die Adern. Lichtblitze tanzten vor ihrem inneren Auge. Sie spürte Macht, Schmerzen, Leid, verbotene Liebe, Hass … und sie sah einen schwarzen Wolf.


    Sie verdrehte die Augen und spürte, wie der Boden unter ihr nachgab.


    „Nein!!! Hör auf!“, schrie Chris und sprang im nächsten Moment auf.


    Luis fluchte, knallte das Puddingschälchen auf den Tisch und verließ fluchtartig die Kantine.


    


    Scarlet öffnete die Augen und sah Chris.


    „Hey, alles in Ordnung?“, erkundigte er sich besorgt.


    „Was ist denn passiert?“ Ihr war schwindelig.


    „Schätzchen, das glaubt dir eh kein Mensch!“, erklang die Stimme von Mood und ihre Kaugummiblase platzte.


    „Du bist plötzlich ohnmächtig geworden.“ Chris lächelte ihr zaghaft zu.


    Scarlet richtete sich langsam auf und sah, dass sie im


    Erste-Hilfe-Raum auf der grünen Liege lag.


    „Wie bin ich denn hierher gekommen?“ Sie rieb sich die Stirn.


    Mood machte große Augen. „Du kannst dich nicht daran erinnern?“


    Sie schüttelte langsam den Kopf. „Nein?“


    „Wow!“, entfuhr es ihrer Freundin. „Echt cool.“


    Scarlet setzte sich auf. „Na, ich weiß nicht, was daran cool ist, wenn man in Ohnmacht …“ Sie verstummte augenblicklich. Oh mein Gott! Ich war bei ihm am Tisch, ich habe ihn angezickt, ich habe ihn Silence genannt! Und dann? Dann hat er mich ganz intensiv angeschaut und mir drehte sich alles und dann wurde es schwarz vor meinen Augen!


    „Du bist die Schulattraktion! Die Neue kippt vor Silence um!“ Ihre Freundin konnte sich das dämliche Grinsen nicht verkneifen. „Echt der Hammer!“


    „Also nennt ihr Luis wirklich so?!“, rief Chris, und Mood verschluckte vor Schreck ihre Gummimasse. Sie hatte ganz vergessen, dass Chris neben ihr hockte.


    „Ähm … sorry.“ Sie fühlte, wie sich die klebrige Masse durch ihre Speiseröhre quetschte.


    Zu ihrem Glück ging Chris nicht weiter auf diese Sache ein. „Der Rektor wollte eigentlich deinen Dad, also Dr. Halo informieren.“


    Scarlet schreckte hoch. „Was?“


    „Keine Angst, ich konnte sie davon abhalten, ich versprach ihm, bei dir zu bleiben. Ich habe einen Erste-Hilfe-Kurs absolviert“, beruhigte er sie.


    Die Tür wurde geöffnet und Misses Portman trat ein.„Und? Alles in Ordnung, Scarlet?“, erkundigte sie sich. Sie strich sich verlegen eine Strähne hinters Ohr. „Ähm, ja danke … ich hatte wohl zu wenig getrunken.“


    „Dann ist ja alles in Ordnung. Möchtest du lieber nach Hause?“, fragte Misses Portman besorgt.


    „Oh nein, danke … ich habe eh nur noch zwei Stunden.“


    Die Lehrerin nickte und wandte sich Chris zu. „Bringst du sie zur nächsten Stunde?“


    „Wird gemacht!“ Er zwinkerte Scarlet zu, die nur ein schiefes Grinsen hinbekam.


    Oh Mann, was kommt eigentlich nach peinlich?


    Als die drei über die Flure gingen, hatte Scarlet nun wirklich alle Blicke auf sich gerichtet, es wurde getuschelt, gelacht und gelästert. Sie schnappte Gesprächsfetzen auf, wie:


    „Boar, ist das peinlich, erst versaut sie ihm das Shirt und dann kippt sie vor seinen Augen einfach um.“


    „Wie doof kann man nur sein?“


    „Schusselige Kuh.“


    „Es war wohl Liebe auf den ersten Blick!“


    Und so weiter und so weiter …


    Vielleicht sollte sie doch gleich nach Ottawa ziehen und dort ihre Schule beenden, wäre wohl die beste Lösung nach diesem zweiten peinlichen Auftritt.


    „Also, Chris, ehrlich … du kannst mich jetzt ruhig alleine lassen, ich meine, Mood ist ja auch noch da“, brachte sie kleinlaut hervor.


    „Ich habe aber den nächsten Kurs nicht mit dir“, sagte Mood, hob die Hand zum Abschied und ging. „Nicht unterkriegen lassen, ich hole dich dann ab!“


    „Oh? Ja …“


    Und schon hatte Chris die Klinke runtergedrückt und die Tür zum Klassenzimmer stand offen.


    Der Lehrer war noch nicht da und somit herrschte lauter Tumult im Zimmer, der sofort verstummte, als die beiden eintraten.


    Scarlet senkte abrupt den Kopf und begab sich zu ihrem Tisch, vorher entdeckte sie Silence, der den Platz direkt hinter ihr hatte. Sie sah noch die Spuren der Hühnchensauerei auf seinem T-Shirt und das Böse funkelte noch immer in seinen strahlendblauen Augen.


    Na super! Sie haben soeben tausend Punkte für Dämlichkeit gewonnen.


    Chris setzte sich neben Luis und Scarlet hörte, wie sie leise miteinander sprachen, also konnte er doch reden, und sicherlich nur böse Worte über ihren peinlichen Doppelauftritt.


    Da musst du wohl oder übel durch, liebe Scarlet, selbst schuld.


    Der Lehrer betrat den Klassenraum und wunderte sich, dass es so ruhig war, eigentlich musste er stets die Stimme erheben und für Ruhe sorgen, bevor er mit dem Unterricht anfangen konnte.


    Der Blick von Mister Diego ging sofort zu Scarlet, die wie ein Häufchen Elend auf ihrem Platz hockte.


    „Ah, Scarlet, geht es dir wieder besser?“


    Alle Schüler sahen zu ihr. Viele kicherten und begannen mit der Tuschelei.


    „Danke, ja“, brachte sie heiser hervor und räusperte sich.


    „Du siehst noch sehr blass aus“, stellte Mister Diego besorgt fest. „Willst du nicht doch lieber nach Hause gehen?“


    „Die ist immer so blass!“, rief einer der Schüler, worauf viele lachten. „Blutarmut!“


    „Kein Wunder nach dem Auftritt heute“, stichelte eine Schülerin.


    Scarlet senkte den Kopf.


    „Na … jetzt ist aber Schluss, holt eure Aufgaben heraus. Tina, du fängst mit der ersten Aufgabe an!“, befahl der Lehrer, zwinkerte Scarlet aufmunternd zu und begab sich zum Pult.


    Sie spürte regelrecht die Blicke von Luis in ihrem Nacken, als würden sie kleine Brandspuren auf ihrer Haut hinterlassen. So, als könnte er mit seinen wunderschönen, klaren Augen sprechen. Was war nur geschehen in der Kantine? Sie konnte sich nur daran erinnern, dass ihr schwindelig wurde, sie einen Druck auf ihrer Lunge verspürte, worauf sie keine Luft mehr bekam und dann lag sie auch schon auf der Liege.


    Die Stunde verlief ohne weitere, blöde Bemerkungen und als es klingelte, blieb Scarlet sitzen.


    Sie wurde von einigen absichtlich angerempelt und die lästernden Worte hatten wieder Freigang.


    Luis ging stur an ihr vorbei und verließ, ohne sich umzudrehen, den Raum.


    Chris blieb bei ihr stehen. „Alles in Ordnung?“


    Was für eine Frage! Klar, mir geht es bestens! Mann, was für eine Leistung, innerhalb von vier Tagen bin ich zum Gespött der ganzen Schule, ach von ganz Pembroke geworden! Hut ab!


    „Danke …“ Mehr konnte sie nicht sagen.


    „Du darfst dir das echt nicht zu Herzen nehmen, die Leute sind alle total bescheuert“, versicherte er ihr.


    Um die mache ich mir die wenigsten Gedanken! Aber ich habe mich total vor Luis blamiert!


    Scarlet nickte und packte ihre Bücher zusammen.


    „Hey, Unglücksrabe, bist du fertig?!“, erklang die muntere Stimme von Mood.


    Chris lächelte. „Na, dann bis morgen.“ Er lief an Mood vorbei. „Tschüss, Mood.“


    Mood stieß einen Pfiff aus und blieb bei Scarlet am Tisch stehen. „Wow, er hat mich noch nie beachtet. Mann, kaum bist du in Pembroke, steht die halbe Stadt auf dem Kopf. Was hast du nur für ein Karma?“


    Sie zog einen Flunsch, schnappte sich ihre Tasche und lief los. „Das schlechteste meines Lebens, glaube mir!“


    „Kaugummi?“, bot Mood ihr an.


    Sie schüttelte den Kopf. Sie wollte nur noch eins, ab nach Hause.


    Die Mädchen diskutierten auf dem Parkplatz noch immer über das Hühnchen Ohnmachtsthema, verstummten aber schlagartig, als sie Mood und Scarlet ankommen sahen.


    Susan nahm sie ganz plötzlich in ihre Arme und drückte sie lieb an sich. „Höre bloß nicht auf die dummen Sprüche, die sind nur alle neidisch auf dich, weil du es geschafft hast und dich getraut hast, Silence mal die Meinung zu sagen.“


    „Genau!“, pflichtete Pixie bei.


    „Also, ich hätte mir das im Leben nie getraut und ich himmle Silence schon seit einem Jahr an“, bestätigte Betty.


    Scarlet lächelte zaghaft, es tat sehr gut, Freundinnen zu haben, die einen aufmuntern wollten, besonders, weil sie die Mädels erst seit ein paar Tagen kannte.


    „Danke, das ist echt lieb von euch. Ich werde es schon überleben … also bis morgen dann!“ Sie hob die Hand zum Abschied und ging zum Radstand.


    Sie schloss gerade das Fahrrad auf, als ihr Blick zum Parkplatz wanderte und sofort setzte ihr Herzschlag für Bruchteile einer Sekunde aus.


    Luis Scavo stand an seinem Wagen, einem schwarzen, älteren Rover, und sah zu ihr herüber. Obwohl er circa 30 Meter entfernt war, spürte sie seine Wärme und der intensive Blick, der von ihm ausging, machte sie nervös.


    Ja und sie spürte, wie grimmig die Hühnchenflecken in ihr Gewissen treten wollten.


    Was ist nur los mit dir? Was für ein Typ bist du? Warum redest du nicht? Was hast du zu verstecken?


    Scarlet hielt seinem Blick stand.


    Mit mir nicht, Bürschchen!


    Sie schwang sich auf das Rad und fuhr los. Sie wollte gerade abbiegen, als ein Auto neben ihr hielt, automatisch sah sie hinüber. Luis. Er blickte sie aus schmalen Augen an und fuhr an ihr vorbei, dann verschwand der Wagen um die nächste Ecke.


    Unterwegs überlegte sie die ganze Zeit, ob sie den Zwischenfall zu Hause erwähnen sollte, entschied sich aber lieber den Mund zu halten.


    Was sollte sie auch erzählen? Dass sie sich am vierten Schultag wie eine Bekloppte benommen hatte? Sicherlich würde es sich bei ihrem Glück eh herum sprechen und ihr Vater würde heute im Minimeeting zum Tee erfahren, wie doof sich seine Ziehtochter an der Highschoolwood aufgeführt hatte.


    


    


    


    

  


  
    Candy Shop


    



    Als sie zu Hause ankam, lag Kevin auf dem Sofa und machte ein Nickerchen. Patty hatte ihr einen Zettel hinterlassen, sie war bei einer Nachbarin zum Tee eingeladen.


    Scarlet schlich die Treppen zu ihrem Zimmer hinauf und wollte mit den Hausaufgaben beginnen, doch sie konnte sich nicht einen Moment lang konzentrieren, immer und immer wieder hatte sie dieses eigentlich unmenschlich schöne, feine Gesicht von Luis vor Augen. Bei dem Gedanken, wie intensiv sein Blick war, lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken und blieb kurz vorm Poansatz hängen. Wie konnte Gott nur einem Menschen eine so immense Schönheit geben? Da konnte doch nur der Teufel seine Hand mit ihm Spiel haben?


    Scarlet seufzte, warf ihren Stift auf das Heft und beschloss, mit dem Rad eine Tour zu machen. Vielleicht half ihr die frische Luft, dass ihre Gedanken wieder zur Normalität zurück kehrten und sich nicht ständig nur um Luis Scavo drehten.


    Scarlet merkte gar nicht, wie weit sie schon gefahren war. Es tat wirklich gut, an der frischen Luft zu sein. Die Sonne schien vom wolkenlosen Himmel und ein leichter Wind wehte ihr um die Nase.


    Nach einiger Zeit verspürte sie Durst und hielt an. In ihrem kleinen Rucksack befand sich eine Wasserflasche. Als sie die nähere Umgebung betrachtete, entdeckte sie die Ausläufer von Fogwood. Sie befand sich genau auf der Straße, die sie gestern zum Picknick genommen hatten.


    Scarlet verstaute ihre Flasche und ohne zu überlegen, fuhr sie weiter. Sie wollte diesmal näher an Fogwood heran. Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie genügend Zeit hatte, bis es dunkel wurde, und die Hausaufgaben schaffte sie eh in einer Stunde.


    Nachdem sie stramm eine halbe Stunde geradelt war, lag Fogwood direkt vor ihr.


    Ein kleiner Pfad tat sich an der linken Seite auf, sie schob ihr Rad ein Stück hinein, damit es von der Straße aus nicht gleich zu sehen war, und schloss es an einem Baumstamm fest.


    Scarlet blieb stehen und genoss den Anblick des Waldes. Sie schloss die Augen, holte tief Luft und atmete den Duft ein. Es roch nach Blumen, frischer Erde, Bäumen, Nadeln und Moos. Die Vögel zwitscherten fröhlich vor sich hin und sausten durch die Gegend.


    Das Hämmern eines Spechtes war zu hören sowie der markante Ruf eines Kuckucks.


    Scarlet marschierte fröhlich und unbeschwert den kleinen Pfad entlang und schaffte es tatsächlich, nicht an Luis und die peinlichen Vorfälle von heute morgen zu denken.


    Eine schmale Lichtung lag nun vor ihr, und sie beschloss eine Pause zu machen. Sie ließ sich ins frische, grüne Gras fallen und holte ihre Wasserflasche heraus. Sie war doch tatsächlich schon eine Stunde gelaufen. Zu ihrer Sicherheit würde sie gleich den Rückweg antreten, doch jetzt legte sie sich mit dem Kopf auf ihren Rucksack unter einem Baum und schloss für einen Moment die Augen.


    … überall war feiner Nebel, wie feine Spinnweben durchzog er die Äste, die Büsche, die Gräser und hinterließ kleine Wassertröpfchen. Die Vögel zwitscherten fröhlich ihr Lied, die Rehe grasten friedlich und Scarlet saß auf einer Wiese. Plötzlich verstummten die Singvögel, die Rehe sprinteten in das Unterholz und die Wassertropfen bebten.


    Scarlet blickte zum Horizont. Ein Loch öffnete sich.


    Der Nebel um sie herum wurde stärker, so stark, dass sie ihre eigene Hand fast nicht mehr sehen konnte.


    Sie vernahm dumpfe Geräusche und eine Art Knurren und Bellen.


    Dann – ganz plötzlich – sah sie die Ursache. Ein ganzes Rudel Wölfe stürmte direkt zu ihr und der erste sprang unmittelbar auf sie zu. Gerade als Scarlet schreien wollte, verwandelte sich der springende Wolf in Luis und er streckte seine Hand nach ihr aus.


    Scarlet schrie und wachte schweißgebadet auf. Ihr Pulsschlag war stark erhöht und panikartig blickte sie in alle Richtungen. Doch nichts war anders. Die Sonne stand schon tief, denn ihre Strahlen streckten sich wie lange, schlanke Finger durch die Baumkronen und erreichten noch schwer den Boden. Kein Nebel, keine Wölfe.


    So schnell sie konnte, lief sie den Weg zum Rad zurück.


    



    „Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt?“, wollte Kevin wissen, als er sah, dass seine Ziehtochter das Haus betrat.


    Scarlet war völlig verschwitzt und ihr Puls hatte sich nach dem intensiven Traum in Fogwood noch nicht reguliert, ganz im Gegenteil. Sie hatte den ganzen Nachmittag nicht einmal an Luis Scavo gedacht, nun hatte er mehr Präsenz, als ihr lieb war. Wie der Wolf direkt auf sie zukam und in letzter Sekunde zu Luis wurde, spielte sich immer wieder und immer wieder vor ihrem inneren Auge ab.


    Kevin betrachtete seine Tochter mit einem schiefen Lächeln. „Alles okay? Du siehst aus, als wärst du vor irgendetwas geflohen?“


    „War mit dem Rad unterwegs. Gehe duschen und komme dann runter!“, rief sie und stürmte die Treppe zum Bad hoch. An die geschlossene Tür gelehnt, holte sie tief Luft.


    Hallo, Scarlet … es war nur ein dämlicher Traum – jetzt beruhige dich mal. Luis und ein Wolf, lächerlich. Obwohl, als ich vor ihm in der Kantine stand, habe ich einen Wolf gesehen, und dann der Wolf, den ich wirklich in Fogwood gesehen habe. Zufälle, nur Zufälle. Das Leben besteht aus


    70 % Zufällen.


    Scarlet zog sich aus und stellte sich unter die Dusche. Die warmen Wasserstrahlen taten gut und lösten ihre komplette Körperanspannung, die sie seit dem Traum mit sich herum schleppte.


    Oh Mann, was ist nur mit dir los? Warum verursacht Luis Scavo so einen Wirbelsturm in deinem Inneren – ha, du meinst wohl direkt in deinem Herzen?


    Scarlet schloss die Augen und spürte jeden einzelnen Wassertropfen auf ihrer Haut. Zu ihrem Leidwesen wollte das göttliche Bild von Luis Scavo nicht verschwinden und wenn sie ehrlich war, wollte sie es auch nicht. Dieser Bursche löste Gefühle in ihr aus, die sie nie zuvor bei einem Jungen gespürt hatte. Ja, sicherlich hatte sie Herzklopfen und Schmetterlinge im Bauch, wenn sie einen Jungen toll fand oder sich sogar in ihn verliebte. Doch was sie jetzt bei Luis Scavo empfand, stellte alles bis dahin Gewesene in den Schatten.


    Momentan befand sich die weltweit größte Schmetterlingsfarm in ihrem kleinen Bauch. Scarlet war sich ziemlich sicher, damit ins Guinnessbuch der Weltrekorde zu kommen. Bei dem Gedanken musste sie lachen und drehte den Wasserhahn zu.


    Patty und Kevin warteten sicherlich schon mit dem Essen auf sie.


    In ihrem Hello-Kitty-Schlafanzug erschien sie in der Küche.


    „Wo bist du denn langgefahren?“, wollte Kevin wissen und reichte ihr den Salat.


    Ihr rutschte fast die Schüssel aus den Händen. „Äh … also so, so überall mal durch die Gegend“, stotterte sie und grinste schief.


    „Ich finde es schön, dass du nicht nur auf deinem Zimmer rumhockst, sondern die Gegend von Pembroke auskundschaftest. Und? Gefällt dir, was du gesehen hast?“, freute Patty sich.


    „Es ist herrlich hier!“, strahlte sie und biss vergnügt in ihr Salatblatt.


    Zu ihrer Überraschung erkundigte sich keiner der beiden nach ihren Erlebnissen am vierten Schultag und somit geriet Scarlet nicht in Gefahr, lügen zu müssen.


    Nach dem Essen räumten die drei die Küche auf. Scarlet trocknete ab, während Patty spülte und Kevin die Sachen an den Platz zurück räumte.


    „Ach, ich habe ja ganz vergessen, das Wichtigste zu erzählen!“, sagte Patty aufgeregt.


    Beide sahen gespannt zu ihr.


    „Lory erzählte mir, dass es am Mittwoch endlich soweit ist, der neue Candy Shop wird eröffnet!“


    Bei diesen Worten glitt Scarlet der Teller aus der Hand und schlug klirrend auf die Küchenfliesen auf. Und das passierte ihr nur, weil sie Candy Shop gehört hatte und diesen Begriff sofort mit Luis Scavo in Verbindung brachte.


    „Oh, oh … sorry, das tut mir leid, er ist mir einfach aus der Hand gerutscht …“, entschuldigte sie sich und machte sich gleich daran, die Scherben aufzuheben.


    Patty und Kevin lachten und halfen ihr dabei.


    „Ist doch nicht schlimm, der Teller ist uralt …“


    „Dann kann ich endlich wieder meine Lakritzschnecken kaufen und die unwiderstehlichen Himbeerbonbons“, schwärmte Kevin und zwinkerte Scarlet zu.


    „Gibt es dort so leckere Sachen?“, wollte sie wissen und kippte die Scherben in den Mülleimer.


    „Oh ja und noch vieles mehr. Wie wäre es, gehen wir am Mittwochnachmittag hin, bevor sie uns alles vor der Nase weg gekauft haben?“, schlug Patty vor.


    „Also ich bin dabei und du? Du bist doch eine kleine Naschkatze, oder?“ Kevin umarmte seine Tochter und kitzelte sie.


    Scarlet lachte und versuchte sich aus seiner Umarmung zu lösen. „Ja bin ich, bin ich …. hör auf!“


    „Schön, dann geht es um fünfzehn Uhr zu den Garetts.“


    Scarlet stutzte über den Namen. „Garetts? Ich dachte, der Shop und die Eisdiele gehören den Scavos?“ Sie hoffte, dass die Frage beiläufig klang.


    „Die beiden Familien sind miteinander verwandt. Ich glaube Jo, und Luis sind die Cousins.“


    Schon beim Hören seines Namens erhöhte sich ihr Puls und sie spürte eine Hitze in sich aufsteigen.


    Kevin sah sie direkt an. „Du müsstest die Jungs eigentlich kennen, sie gehen auf dieselbe Schule und sind in deinem Alter.“


    Sie schüttelte energisch mit dem Kopf. „Nö, nicht gesehen.“ Einer von den beiden hat nur mein gesamtes Emma Hühnerfrikassee auf sein T-Shirt bekommen und nicht zu vergessen ich bin vor dessen Augen in Ohnmacht gefallen. „Ich gehe dann mal auf mein Zimmer, wollte noch etwas lesen. Gute Nacht!“ Sie gab jedem ein Küsschen auf die Wange und eilte die Treppe hoch, damit sie unten nicht noch mehr Unheil anrichtete und womöglich auch der Fernseher zu Bruch ging!


    Sie kuschelte sich unter die Decke und nahm sich das Buch zur Hand, doch mit ihrer Konzentration haperte es beachtlich. Die Sätze einer halben Buchseite musste sie dreimal lesen, um den Inhalt halbwegs zu kapieren, zum Schluss endete eh jeder Satz mit Luis. Scarlet seufzte, legte das Buch auf ihr Nachtschränkchen, löschte das Licht und drehte sich schwungvoll auf die Seite.


    Sie sah das hühnchenverschmierte T-Shirt von Luis vor sich und musste plötzlich lachen.


    Sie hatte aber auch immer ein Glück mit dem Pech …


    



    Am nächsten Morgen war es Scarlet, die vor Aufregung eine Tasse Tee umkippte.


    „Du hast ja gar nicht deine Augen geschminkt?“, stellte Patty fest, als sie ihr beim Aufwischen behilflich war.


    „Hm … war nur ein Test gestern.“


    „Also, ich fand, der Test ist dir gelungen. Ich bin zwar keine Schminkexpertin, aber so ein bisschen Wimperntusche bei dir sieht echt klasse aus. Deine schönen, grünen Augen wirken dadurch … so geheimnisvoll.“


    Scarlet lächelte sie an. „Wirklich?“


    Patty nickte und schmiss den Lappen in den Mülleimer. „Großes Ehrenwort!“


    Scarlet warf einen Blick zur Uhr, Patty lachte. „Na los, lauf nach oben, so viel Zeit muss sein!“


    So fuhr Scarlet mit geheimnisvoll getuschten Wimpern zur Schule.


    Sie schloss ihr Rad ab und war gerade auf dem Weg zu den Mädels, als ein schwarzer Rover an ihr vorbeifuhr. Sie spürte seine Blicke und sofort überrannte eine Gänsehaut ihren Körper. Mitten auf der Straße blieb sie stehen. Der folgende Wagen trat auf die Bremse und hupte, worauf Scarlet einen entsetzten Sprung zur Seite machte.


    Warum schafft er es immer, mich wie eine Idiotin aussehen zu lassen?


    Die Mädels winkten fröhlich, als sie Scarlet erblickten.


    Zu ihrer Überraschung hatte Mood noch immer dieselbe Haarfarbe. Türkis.


    „Sind dir die Farben ausgegangen?“ Scarlet deutete auf ihren Kopf.


    Mood lachte. „Hatte keine Lust … aber morgen, passend zur Neueröffnung des Candy Shops. Du kommst doch mit?“


    „Ich gehe nachmittags mit Patty und meinem Vater hin, aber wir werden uns sicherlich sehen“, versicherte Scarlet ihr.


    „Deine Augen sehen übrigens total geheimnisvoll aus“, sagte Mood frei weg von der Seele. „Ist mir letztens schon aufgefallen.“


    „Ehrlich?“, fragte Scarlet und war wie immer froh, dass sie nicht rot anlaufen konnte.


    Die anderen nahmen sofort ihre Augen unter die Lupe und bestätigten die Worte ihrer Freundin.


    „Habe nur etwas Wimperntusche genommen.“


    „Hey, da kommt Silence“, flüsterte Betty voller Ehrfurcht. Und das Thema geheimnisvolle Augen war schlagartig gegessen.


    Alle Augenpaare hefteten sich nun auf ihn. Wie elegant er sich bewegte. Er trug eine verwaschene Jeans, ein Shirt mit Totenköpfen drauf, seine schwarze Schultasche hing lässig an seiner rechten Schulter runter. Seine Haare standen wieder in alle Himmelsrichtungen ab, sicherlich benutzte er die Steckdose anstatt den Föhn?


    Keinem entging der strenge Blick, den er Scarlet zuwarf, dann traten die anderen Jungs zu ihm und er folgte ihnen in das Gebäude.


    „Wenn Blicke töten könnten!“, rief Susan ängstlich.


    „Oh Mann, ich glaube, das mit dem Hühnchen verzeiht er dir nie!“, bestätigte Pixie die Worte von Susan.


    „Sei froh, einen Tag vorher gab es Gulascheintopf“, kicherte Betty und fing sich prompt einen strafenden Blick ihrer Freundinnen ein. „Sorry.“


    Scarlet seufzte schwer. „Vielleicht wäre er nicht so sauer gewesen, wenn ich ihn mit Pudding beschmiert hätte?“


    „Pudding?“ Mood zog verwirrt eine Braue hoch.


    „Nachdem ich ihn mit Hühnerfrikassee besudelt habe, hatte er bestimmt vier oder fünf Puddingschälchen vor sich stehen und außer einem alle verdrückt“, klärte Scarlet sie über ihre Beobachtung auf.


    „Also, wirklich süß ist er ja“, schwärmte Susan. Und alle lachten.


    Die Schulglocke ertönte und die Mädels machten sich auf den Weg zu ihren Kursen.


    Als erste Stunde hatte Scarlet Chemie und das große Glück, neben Josef zu sitzen. Es war kein anderer Platz mehr frei und zu ihrem ganz besonderen Glück saß Luis mit Jo neben ihr, in der nächsten Reihe.


    Du reißt dich jetzt zusammen und würdigst ihn keines Blickes, ignoriere ihn – behandel ihn wie Luft! Und Josef bringe ich mit dem Chemiebuch zum Ende der Stunde um!


    Die Stunde verlief ganz gut, denn das Thema gefiel Scarlet und sie arbeitete fleißig mit. Josef verbesserte sie nach jeder Antwort und entschuldigte ihr Unwissen damit, dass sie aus Miami kam.


    Scarlet zog das dicke Buch näher an ihre Hand und schenkte ihm ein schiefes Grinsen.


    Zum Ende der Stunde hatte sie es aber nicht übers Herz gebracht, Josef damit zu erschlagen, und steckte es in ihre Tasche.


    Josef informierte sie darüber, dass er sehr gerne die Mittagspause mit ihr verbringen möchte, er würde in der Kantine auf sie warten.


    Es hatten fast alle den Raum verlassen, als Laszlo mit einem anderen Typen bei ihr am Tisch stehen blieb.


    „Hey Schlampe, na, wem willst du heute das Shirt versauen?“, erklang eine tiefe Stimme auf sie nieder.


    Scarlet ignorierte ihn und wollte aufstehen, doch die große Hand von dem anderen Typen schnellte hervor und schubste sie zurück.


    „Ganz schön peinlich, was? Und? Kippst du jedes Mal um, wenn du mit einem Jungen redest, liebe, süße Scarlet?“, kicherte Laszlo und tat so, als würde ihm schwindelig werden und er würde umkippen.


    Scarlet schwieg noch immer.


    Laszlo beruhigte sich wieder und kam ihr mit drohendem Zeigefinger näher. Seine braunen Augen funkelten böse.


    „Du kannst dich schon auf den Tag freuen, wenn Johnny wieder zur Schule kommt, dann kannst du was erleben! Und bis dahin behalte ich dich genau im Auge! Alte, blasse Zicke!“ Laszlo gab ihr einen leichten Klaps auf den Hinterkopf und zog lachend ab. Der andere Typ fegte mit einer Handbewegung den Rest ihrer Bücher zu Boden.


    Scarlet bückte sich, um ihre Sachen aufzuheben, und als sie wieder hoch kam, stand er ganz plötzlich vor ihr.


    Seine strahlend blauen Augen blendeten sie förmlich und sofort erhöhte sich ihr Puls. Oh nein, hatte er das alles mitbekommen?


    Luis verzog keine Miene, er griff unter seinen Tisch und holte ein Heft, das er wohl gerade vergessen hatte.


    Ob er lange vor dem Spiegel geübt hat, keinen Gesichtsausdruck hinzubekommen? Braucht so ein schöner Junge überhaupt einen Gesichtsausdruck?


    So schnell, wie er vor ihr stand, so schnell war er auch schon wieder fort.


    Die nächsten zwei Stunden hatte sie zu ihrer Freude Mood als Nachbarin, aber leider auch wieder Luis und Chris im Nacken.


    Sie gingen zur Kantine, an dessen Eingang schon fröhlich winkend der liebe Josef auf sie wartete.


    „Oh nein, was will der denn schon wieder?“, seufzte Mood, als sie den Pisspottschnitt - Jungen sah.


    „Ah, na, blasses Monster, hast du etwa einen neuen Verehrer? Hm? Ich hoffe nur, du fällst nicht bei ihm in Ohnmacht!“, lästerte ein Junge, den sie noch nicht einmal kannte. „Dann wirst du ja nie einen Jungen kennen lernen, obwohl, wer will dich schon haben?!“


    „Pass bloß auf, dass du nicht gleich am Boden liegst!“ Mood baute sich vor dem Kerl auf und ließ demonstrativ eine grüne Kaugummiblase vor ihm platzen.


    Der Junge ahmte ihre Bewegung nach und sah sie aus schmalen Augen an. „Willst du mir etwa drohen, du verrückte Schlampe?“ Er zog kurz an einer ihrer türkisenen Haarsträhne. „Du bist echt krank, Mood.“


    „Lass sie in Ruhe, Sean!“, erklang eine feste, energische Stimme neben den Mädchen.


    Sie starrten zur Seite und da standen sie. Chris, Jo, Phil und Luis.


    Sean zog einen Flunsch und kämpfte mit sich, ob er noch einen dummen Spruch springen lassen sollte oder lieber zu verschwinden. Er verschwand lieber.


    Mood und Chris lächelten sich an.


    „Danke, Chris.“ Könnte Mood aus dem Stand ihre Haarfarbe ändern, wären sie wahrscheinlich feuerrot gewesen.


    Chris nickte. „Kein Problem. Sean ist dumm wie Toastbrot.“


    Luis hatte Scarlet die ganze Zeit über angestarrt, aber wie immer keine Miene verzogen.


    Die vier Jungs ließen sie stehen und verschwanden auf ihrem Lieblingsplatz in der Kantine.


    Mood schwärmte plötzlich die ganze Zeit von Chris.


    Scarlet wagte sich unter die Leute und musste natürlich viele fiese Sprüche über sich ergehen lassen.


    „Oh Achtung! Da kommt die Leiche, haltet eure Tabletts fest!“


    „Vorsicht! Passt auf eure T-Shirts auf!“


    „Heute gibt es frisches Hühnchen!“


    Scarlet musste an dem Tisch der Jungs vorbei und konnte aus dem Augenwinkel heraus sehen, dass Luis schon wieder eine Menge Puddingschälchen vor sich stehen hatte.


    Komischer Typ.


    Josef wurde eiskalt von Susan abserviert, als er sich an den Mädels - Tisch setzen wollte.


    Plötzlich hatte Scarlet Mitleid mit ihm. Wurde er nicht genauso gehänselt und als Außenseiter behandelt wie sie seit gestern? Äh … wie immer?


    Die Mittagspause verging wie im Fluge. Die nächsten drei Stunden folgten, aber ohne die Anwesenheit von Luis, doch immer noch mit blöden Kommentaren.


    Nach der Schule verabschiedeten sich die sechs Mädchen. Mood hatte es eilig nach Hause zu kommen, da eine neue Haarfarbe auf sie wartete.


    Die anderen waren sehr gespannt, besonders, weil Mood meinte, sie würde zum Candy Shop passen.


    Der Rest des Tages verlief ohne irgendwelche großen Ereignisse.


    



    Am nächsten Morgen schminkte Scarlet als Erstes ihre Wimpern und versuchte, einen geheimnisvollen Blick hinzubekommen. Wo Luis wohl wohnte? Wie sah sein Tagesablauf aus? Patty erzählte ihr, dass die vier Jungs alle fleißig in der Eisdiele und dem Candy Shop mithalfen. Ja, auf den Besuch heute Nachmittag freute sie sich sehr. Sie streckte ihrem Spiegelbild lustig die Zunge raus und flitzte nach unten in die Küche.


    In der Schule angekommen, warteten die Mädchen alle gespannt auf Mood und ihre neue Haarfarbe.


    Der Regenbogen-Smart fuhr in die kleine Parklücke und dann stieg sie aus. Alle hielten den Atem an. Mood trat zu ihnen und schaute ihre Freundinnen gespannt an. „Und?“


    „Boar ja …“, kam es begeistert von Pixie.


    „Also … mal was ganz anderes“, bestätigte Susan.


    „Wie hast du das denn hinbekommen?“, wollte Jill wissen.


    „Süß“, kicherte Betty.


    „Ähm, ja?“ Scarlet betrachtete sie eingehend.


    Mood hatte rabenschwarze, glänzende Haare, die mit sieben verschiedenen Strähnen versehen waren: Gelb, Rot, Blau, Grün, Pink, Weiß und Türkis.


    Ehe die Mädchen noch was sagen konnte, zückte sie einen großen schwarzen Lolli aus der Tasche, der in Spiralform ihre besagten Strähnenfarben vorwies.


    „Tata! Mein Lieblingslolli aus dem Candy Shop!“


    Es herrschte sekundenlang absolutes Schweigen und dann grölten alle los vor Lachen – Mood mit.


    „Coole Farbe!“, rief jemand Mood zu – es war Chris.


    „Danke … wir sehen uns heute Nachmittag im Candy Shop!“ Sie zwinkerte ihm zu.


    Susan tickte sie an. „Hey? Was war das denn? Haben wir etwas verpasst?“


    Mood schmunzelte und kicherte in sich hinein. „Hm … wer weiß, ich lasse mich mal überraschen.“


    Scarlet hielt nach Luis Ausschau, doch die drei gingen alleine in die Schule. Sie checkte sofort den Parkplatz ab, kein schwarzer Rover. Luis war nicht da. Trauer erfüllte sie. Er tauchte auch den ganzen Tag nicht mehr auf.


    Mood stand an der Theke in der Kantine, als Chris sich zu ihr gesellte. Scarlet sah zu ihnen hinüber.


    Warum kannst du nicht so sein, Luis? Anstatt mich blöd anzustarren, könnten wir reden. Hm, aber worüber? Über Pudding, genau, über Pudding. Der Karamellpudding von Patty ist göttlich!


    Sie stach gelangweilt und traurig in ihrem Essen herum und ärgerte sich dann, dass dieser Blödmann ihr den Appetit verdarb.


    Mood kam zurück und nahm Platz. „Chris sagt, wir sollen heute Nachmittag nach der Candy Shop - Eröffnung zu ihm in die Eisdiele kommen. Luis und Phil arbeiten nämlich im Candy Shop und er mit Jo in der Eisdiele“, klärte sie die Meute auf.


    Als der Name Luis fiel, sah Scarlet zu Mood auf.


    „Deswegen hat er heute auch frei“, sagte sie zu Scarlet und zwinkerte ihr kaum merkbar zu. „Er bereitet die Neueröffnung mit vor.“


    Ein Stein fiel ihr vom Herzen, schlagartig stellte sich ihr Appetit wieder ein, den sie lustvoll mit einer großen Portion Salat stillte.


    Der Schultag dauerte noch nie so lange wie an diesem Mittwoch. Die letzte Stunde zog sich wie das Kaugummi von Mood in die Länge.


    Die gemeinen Hänseleinen der dummen Mitschüler prallten alle an ihr ab, denn in drei Stunden war sie mit Patty und Kevin im Candy Shop!

  


  
    Bonbons aller Art


    



    Patty und Kevin trugen extra chice Kleidung. Patty hatte sogar ein dezentes Make up aufgelegt, das sehr hübsch bei ihr aussah. Es unterstrich ihre südländische Ausstrahlung. Sie trug einen braunen, langen Stufenrock, braune Sandalen, die einen leichten Absatz hatten und als Oberteil eine sandfarbene Bluse, die mit gestickten Ornamenten versehen war. Eine geflochtene Kordel in der Taille diente als Gürtel. Ihre schwarzen, langen Haare hatte sie zu einem Dutt gedreht und vereinzelte Strähnen umspielten ihr Gesicht.


    Ihr Vater trug eine beige Stoffhose, braune, flotte Turnschuhe und ein dunkelbraunes Hemd von Levis. Er hatte sich sogar rasiert.


    Scarlet hatte krampfhaft überlegt, was sie denn wohl anziehen könnte und wäre verzweifelt, wenn Patty ihr nicht mit Rat und Tat zur Seite gestanden hätte.


    Nun stand sie vorm Spiegel und betrachtete sich.


    Sie hatte einen verwaschenen Jeansrock an, der bis zu den Knien ging, ein weißes Spitzentop und eine grüne, schlichte Bluse, die ihre Augen noch mehr zur Geltung brachten. Patty lieh ihr eine schöne Kette und die dazu passenden Ohrringe. Ihre schlanken Füße wurden von einer weißen Keilsandale geschmückt, die ihre Beine noch länger wirken ließen.


    Um Punkt 15 Uhr verließen die drei das Haus und machten sich auf den Weg zum legendären Candy Shop in Pembroke.


    Je näher sie der Straße kamen, in dem sich der Shop befand, umso mehr Leute erschienen auf den Gehwegen und auf den Straßen.


    Scarlet fand es total niedlich, wie ein Candy Shop eine Kleinstadt in Aufruhr versetzen konnte.


    Die Blaskappelle von Pembroke stand mitten auf der Straße und gab ihr Bestes. Kinder tollten um die Musiker herum, die zum Takt der Musik ein Tänzchen vorführten.


    Zwei Clowns mit bunten Luftballons trieben ihren Schabernack, und es war sogar ein Kinderkarussell aufgebaut.


    Scarlet fühlte sich wie auf einem Mini-Jahrmarkt. Und je näher sie dem Shop kamen, desto nervöser wurde sie.


    Ein roter Teppich lag von der Straße zum Eingang hin und an beiden Seiten standen weiße Blumenkübel mit wunderschönen, bunten Blumen bepflanzt.


    Die Eingangstür stand offen und wurde von zwei Säulen abgestützt, die wie leckere Zuckerstangen aussahen.


    Patty und Kevin blieben stehen und betrachteten sich die Fassade genauer.


    „Sehr schön“, lobte Kevin.


    „Es ist traumhaft geworden“, schwärmte Patty und hatte ein Leuchten in ihren Augen.


    Das Haus war sehr alt, über der Tür stand Anno 1818.Der Baustil erinnerte Scarlet an „Fackeln im Sturm“ und sie musste innerlich schmunzeln. Die Stadt war echt seltsam, aber gut.


    „Wollen wir hier Wurzeln schlagen oder darf ich jetzt endlich meine Himbeerbonbons kaufen!“, rief Kevin in die Gedanken der beiden.


    Patty lachte und ging weiter. „Na dann, mal los!“


    Als sie das Innere betraten, traute Scarlet ihren Augen nicht. Es war der schönste, schrillste und ausgefallenste Candy Shop, den sie je gesehen hatte.


    Regale, die alt und verschlissen aussahen, waren mit hunderten von Gläsern vollgestellt, in denen sich die buntesten Süßigkeiten befanden.


    Eine lange Theke war der Verkaufstresen, auf denen ebenfalls in bunten ausgefallenen Verpackungen- Schleckereien angeboten wurde. Die komplette Inneneinrichtung wirkte alt und verschlissen, aber auf interessante Art und Weise. Als wäre der Laden seit dem Bau nicht renoviert worden.


    Scarlet hielt sofort Ausschau nach Luis, entdeckte ihn jedoch nicht.


    Kevin suchte unterdessen nach seinen Himbeerbonbons, die er in einem der hinteren Regale fand; wie ein kleiner Junge stürzte er sich darauf.


    Patty ging langsam an den Regalen vorbei und genoss den Anblick der vielen süßen Sachen.


    Plötzlich wurde es unruhig in dem Shop, die Kunden strömten zur Tür.


    „Der Bürgermeister kommt!“, rief jemand, worauf manche klatschten und jubelten.


    Scarlet wurde automatisch durch die Menge näher zum Eingang geschoben und blickte nach draußen.


    Ein Mercedes kam direkt an dem roten Teppich zum Stehen, die Türen wurden geöffnet und ein großer Mann in einem sehr teuren Anzug trat ins Freie, gefolgt von einer sehr schönen, elegant gekleideten Frau, sicher war sie Misses Colby. Es wurde wieder applaudiert und gepfiffen.


    Der Bürgermeister strahlte voller Stolz und winkte in die tobende Menge. „Hallo Leute! Wie geht’s euch?!“


    Auf der anderen Seite des Wagens wurden die Türen ebenfalls geöffnet und kein anderer als Johnny Colby stieg aus, oder vielmehr quälte sich heraus, jemand reichte ihm zwei Krücken, denn er hatte ja einen Gips. Er stützte sich auf einer der Krücken ab und winkte ebenfalls in die Menge.


    Scarlet drehte sich zum Gehen um und da sah sie ihn.


    Er stand hinter dem Tresen und blickte direkt in ihre Augen. Er trug eine weiße Schürze, auf der in Türkis, Candy Shop` stand.


    „Hey, da bist du ja!“, rief Mood und klopfte Scarlet auf die Schulter.


    Sie sah erschrocken herum. „Mood!“


    Ihre Freundin verdrehte die Augen. „Wer sonst? Und, schon was Leckeres entdeckt?“


    „Ich halte noch Ausschau nach deinem Lolli.“ Sie deutete auf ihre Haare.


    „Die stehen da hinten, komm! Hast du schon die anderen Mädels gesehen?“, fragte sie und zerrte Scarlet hinter sich her.


    Scarlet blickte wieder zum Tresen, doch Luis war mit Kundschaft beschäftigt.


    Hm … anscheinend hat er immer dieses Eisgesicht?


    Denn er verzog bei keinem der Kunden eine Miene.


    Mood hielt ihr einen der besagten Lollis vor die Nase. „Hier!“


    Sie nahm ihn. „Danke, den muss ich ja mal kosten.“


    



    Der Bürgermeister, seine Gattin und sein Sohn Johnny hatten inzwischen den Laden betreten und musterten die Spezialitäten, die sie höchstpersönlich von Jim, dem Besitzer gezeigt bekamen.


    Mood stürmte zu einem anderen Regal und ließ Scarlet stehen.


    „Ah sieh an, die Ökoschlampe.“


    Scarlet blickte erschrocken zur Seite, in zwei böse, braune Augen.


    „Ist es nicht toll, ich bin bald wieder in der Schule und dann kannst du dich auf was gefasst machen!“, drohte er ihr leise.


    „Pass lieber auf, dass du nicht auch noch mit dem anderen Bein in Hundepisse ausrutschst“, entgegnete ihm Scarlet furchtlos und bemerkte, wie Johnny mit seiner Beherrschung kämpfte. Er umklammerte so stark seine Krücken, dass die Handknöchel weiß hervor traten. Er hob sachte die eine Krücke. „Ich warne dich, Scarlet … du hättest dich lieber nicht mit mir anlegen sollen.“


    Sie zog eine Braue hoch. „Ach nicht? Oder kommt dann dein Onkel aus dem Fernsehen, Onkel Colby?“, zog sie ihn auf.


    Johnny presste die Lippen aufeinander und sah sie aus schmalen Augen an. „Dich mach ich fertig!“ Mehr sagte er nicht und wandte sich von ihr ab.


    Im nächsten Moment wurde sie von wildem Gekreische begrüßt. Susan, Pixie, Jill und Betty standen vor ihr. Sie umarmten sich der Reihe nach.


    „Was ist denn hier los?“, fragte Patty, die Scarlet inmitten einer ganzen Mädchenbande entdeckte.


    „Patty, darf ich dir meine Freundinnen vorstellen? Das ist Susan, Pixie, Jill, Betty, und Mood kennst du ja schon.“


    „Heiße Farbe“, sagte Patty und deutete auf Moods Kopf.


    Scarlet hob demonstrativ ihren Lolli hoch. „Passend zum Lolli.“


    „Dann mal viel Spaß, ich muss deinen Vater suchen, sonst kauft er den ganzen Laden leer.“


    Die Mädchen verteilten sich in der Menge. Scarlet schlenderte an den Tischen entlang und ertappte sich immer wieder dabei, nach Luis Ausschau zu halten.


    Luis stand an den Regalen und steckte sich gerade einen Schwung Süßigkeiten in den Mund. Mann, der ist wohl ein Zuckerjunkie oder was? Da ist er hier ja bestens aufgehoben.


    Wie aus heiterem Himmel stand Johnny wieder vor ihr und ehe Scarlet überhaupt realisieren konnte, was geschah, knallte es! Ein großes Glas mit Bonbons verteilte sich direkt vor ihren Füßen. Es herrschte absolute Stille und alle starrten zu ihr. „Oh Mann, Scarlet… du hast das Glas runtergeschmissen!“, brachte Johnny genervt hervor, und zwar so laut, dass es jeder hören konnte.


    Ihr Blick pendelte zwischen ihm und dem Glas hin und her. Du blöder Mistkerl! Dich bringe ich um!


    Johnny schenkte ihr sein dreckiges Lachen. „Ich würde dir ja gerne beim Scherben Aufsammeln helfen, aber ich habe einen schweren Knochenbruch.“ Mit diesen Worten ließ er sie einfach stehen und tauchte in der Menge unter.


    Scarlet bückte sich, um die Bonbons aufzuheben.


    „Herr Gott, wie ist das denn passiert?“, fragte Kevin und wollte sich ebenfalls bücken, doch just in diesem Moment geschah das schier Unmögliche!


    „Es war nicht ihre Schuld, Johnny hat es absichtlich runter geworfen, ich habe es gesehen.“


    Scarlet riss den Mund auf und starrte ihn ungläubig an. Er hatte die schönste, sinnlichste Stimme, die sie je gehört hatte. Es kam ihr vor, als wäre sie im Himmel und ein Engel würde neben ihr sprechen.


    Luis bückte sich und fegte die Sauerei ordentlich weg.


    „Das ist ja wohl eine Frechheit!“, rief Kevin entrüstet und wollte ihm beim Aufsammeln helfen.


    „Ich mach das schon, Mister Halo“, sagte Luis mit seiner ruhigen Stimme.


    Kevin nickte. „Vielen Dank.“ Und ging zurück zur Kasse.


    Scarlet hatte noch immer ihren Mund offen und starrte ihn noch immer fassungslos an.


    So nah wie jetzt war sie ihm noch nie. Am liebsten hätte sie ihre Hand ausgestreckt und ihm über die Wange gestrichen. Mit aller Gewalt, all ihrer Energie musste sie dieses zwanghafte Gefühl niederdrücken und presste ihre Hand an ihre zarte Taille.


    Luis stand auf und blickte so seltsam zu ihr hinunter, es war nicht böse, aber auch nicht nett.


    Es folgte nur ein kurzes Nicken, dann verschwand er mit dem Kehrblech in einem der Hinterzimmer.


    Was war das denn jetzt? Er hat mich in Schutz genommen, aber trotzdem kein Wort mit mir gesprochen? Und warum kann ein Mensch nur so eine solche engelhafte Stimme haben? Ach ja, das perfekte Aussehen nicht zu vergessen. Ich muss träumen, ich liege sicherlich in Miami in der prallen Mittagssonne und erleide gerade einen Hitzeschlag!


    „Komm, draußen gibt es ein Glas Limonade.“ Patty blieb neben ihr stehen und hielt eine große Tüte vom Candy Shop in der Hand.


    „Ich muss noch den Lolli bezahlen, ich komme dann nach.“ Sie begab sich zum Tresen, hinter dem Luis stand und – ach, welch ein Glück! – sie musste bei ihm ihren Einkauf bezahlen.


    Er steckte den Lolli in eine durchsichtige Tüte und legte diese vor sie hin. „1,20 Dollar.“


    Ich gebe dir eine Million, wenn du endlich vernünftig mit mir redest!


    Scarlet gab ihm das Geld und wagte es. „Danke für gerade … tut mir leid wegen der leckeren Bonbons“, gab sie zaghaft von sich.


    Er horchte auf und sah sie an. „Schon gut, du konntest ja nichts dafür“, es klang ehrlich und aufrichtig.


    Sie lächelte schüchtern und nahm den Lolli vom Tresen.


    „Nochmals danke. Übrigens, der Laden ist sehr schön geworden.“


    Es kam ihr für einen kurzen Augenblick so vor, als hätte sie ein kleines, zaghaftes Lächeln in seinem feinen Gesicht entdecken können.


    Ihr Herz raste, als sie ins Freie trat, als hätte sie gerade einen Hundertmeterlauf hinter sich gebracht und das in einer rekordverdächtigen Topzeit. Es dauerte noch einige Minuten, bis ihre innere Ruhe wieder hergestellt war.


    Die fünf Mädels trudelten ebenfalls am Limostand ein. Die kühle Limonade tat gut und schmeckte lecker.


    „Kommst du noch mit zur Eisdiele?“, fragte Mood.


    Susan verdrehte die Augen. „Sie will unbedingt zu Chris!“


    „Der ist auch niedlich“, pflichtete Betty ihr bei und schlürfte an der Limonade.


    „Wen findest du eigentlich nicht niedlich?“ Pixie zog fragend eine Braue hoch.


    Bettys Blick verfinsterte sich, als sie Johnny Colby sah.


    „Johnny Colby ist echt ätzend.“


    Alle Augenpaare folgten ihrem Blick.


    Johnny humpelte an den Krücken zum Mercedes und kurz bevor er einstieg, winkte er stolz in die Menge.


    „Da sind wir doch mal einer Meinung, liebe Betty“, stimmte Jill ihr kopfnickend zu.


    Scarlet erzählte ihnen die Geschichte von vorhin.


    „Waas? Oh nein! Und er hat einfach das Glas umgeworfen und es dir dann in die Schuhe geschoben?!“ Susan und der Rest der Truppe waren außer sich.


    „Luis kam dann und hat die Sachen weggeräumt. Er war direkt bei mir.“ Bei der Vorstellung, wie nah sie ihm gerade war, überkam sie erneut eine Gänsehaut, so dass sie sich augenblicklich schütteln musste.


    „Nein! Ehrlich?“, bemerkte Jill nun begeistert und die anderen strahlten sie an und überhäuften sie mit Fragen – wie immer, wenn es um Silence, äh Luis ging.


    „Wie sah er aus?“, wollte Pixie wissen.


    „Du hast ihn doch selbst gerade im Laden gesehen?“ Susan verstand die Frage nicht.


    Pixie streckte ihr die Zunge raus. „Vielleicht sah er bei ihr … nun ja … sah er anders aus bei dir, Scarlet?“


    Sie zuckte mit den Schultern und blickte unsicher in die neugierigen Gesichter. „Also bei mir sah er viel zu gut aus und seine Stimme ist gött…“, weiter kam sie nicht, denn wie aus heiterem Himmel stießen alle fünf einen spitzen Schrei aus, worauf sich Passanten zu ihnen umdrehten.


    „Du hast ihn reden gehört?“, kam es voller Ehrfurcht und ungläubig von Mood.


    „Er hat mit dir gesprochen?“


    „Er kann also tatsächlich reden?“


    „Sah er gut aus beim Reden?“


    „Na los, erzähl schon, was hat er zu dir gesagt!“, drängte Susan. Und alle platzten bald vor Neugier.


    Scarlet erzählte, was sich genau zugetragen hatte, und wiederholte die Worte von Luis. „Nun ja, und dann bin ich nach draußen.“


    Betty bekam einen schwärmerischen Blick und seufzte sehnsüchtig. „Er hat also eine Stimme.“


    „Ich glaube es ja nicht! Da kommt unsere Scarlet und Silence bricht sein Schweigen!“, lachte Susan. „Habe ich doch gesagt, dass du die Richtige für ihn bist!“ Freundschaftlich schubste sie dabei Scarlet an der Schulter.


    Betty hatte die Aussage Gott sei Dank nicht mitbekommen.


    



    Die Mädels erreichten die Eisdiele, Mood rannte fröhlich vorneweg.


    „Ich glaub’ ab morgen sprüht sie sich rote Herzen in die Haare!“, flüsterte Jill und alle lachten.


    Chris freute sich Mood zu sehen, war aber auch den anderen freundlich gesinnt. Wie versprochen gab er eine Runde Eis aus. Da er mithelfen musste, konnte Mood nicht allzu viel mit ihm reden, doch als die Truppe sich verabschiedete, tuschelten die beide verliebt miteinander.


    „Hey Betty, Jo hat dich die ganze Zeit über angehimmelt“, erzählte Scarlet ihr, als sie den Laden verließen.


    Betty bekam große Augen und ein Hauch Rosa erschien auf ihren Wangen. „Ehrlich? Habe ich gar nicht bemerkt.“


    „Du warst auch sehr mit deinem Eis beschäftigt. Ich glaube, Jo mag dich“, versuchte Scarlet sie aufzumuntern, irgendwie hatte sie ein schlechtes Gewissen, wegen Luis.


    Es gelang ihr offenbar, denn Betty lächelte schüchtern.


    „Der ist ja auch niedlich.“


    „Eben.“ Scarlet hakte sich bei ihr unter, und die Mädels gingen noch in dem Park spazieren.


    



    Es war ein wunderschöner Nachmittag gewesen, Scarlet erschien gut gelaunt zu Hause.


    Man unterhielt sich über den Candy Shop und Kevin regte sich noch immer über die dämliche, unerhörte Aktion von Johnny Colby auf.


    „Er meint, weil er der Sohn vom Bürgermeister ist, kann er sich alles erlauben!“, motzte Kevin und steckte sich einen Schwung seiner heißgeliebten Himbeerbonbons in den Mund. Damit war das Thema dann erledigt.


    Scarlet machte sich bettfertig und schlief schnell ein, was verwunderlich war in Anbetracht dessen, dass Luis doch mit ihr gesprochen hatte!


    Na ja, die paar Worte kann man nicht gerade als ein intensives Gespräch bezeichnen. Da habe ich mit Johnny schon wesentlich mehr gesprochen, äh gestritten. Ob er jetzt endlich mehr mit mir redet?


    In ihrem Traum sah sie Mood, diesmal hatte sie eine Herzfrisur und trug ein rotes Kleid- mit weißen Herzen drauf. Mood verschwand. Plötzlich rannte Scarlet durch einen Wald, feiner Nebel kam auf und sie spürte die Kälte, die von dem Nebel ausging. In der Ferne ging eine Art Loch auf und Wölfe kamen direkt auf sie zugerannt. Scarlet lief vor ihnen fort und fiel zu Boden. Die Wölfe standen nun im Kreis um sie herum, sie knurrten und fletschten die Zähne. Ein Wolf trat aus deren Mitte, er hatte im Gegensatz zu den anderen Wölfen strahlend blaue Augen und blieb direkt vor ihr stehen.


    „Was wollt ihr von mir?“, hörte sie ihre atemlose Stimme.


    „Nur du kannst uns erlösen, Scarlet.“ Der Wolf vor ihr hatte sich in Sekundenschnelle in Luis verwandelt. Er kam langsam auf sie zu, er streckte seine Hand nach ihrem Gesicht aus und setzte zum Küssen an. Gerade als er ihre Lippen berühren wollte, schnellte Scarlet in ihrem Bett hoch.


    Der Traumfänger über ihrem Kopf schwankte stark, so als hätte er ihren Traum gesehen und abgewehrt.


    Luis war ein Wolf? Sie lachte bei der Vorstellung und schüttelte den Kopf, um wieder einen klaren Gedanken fassen zu können. Mann, es war doch nur ein Traum. Träume sind immer voller Fantasie, obwohl – küssen würde sie ihn sehr gerne in der Wirklichkeit, aber das wiederum blieb sicherlich nur ein Traum.


    Sie kuschelte sich wieder unter die Decke und schlief schnell ein.


    



    



    


  


  
    Shoppingtour mit Hindernissen


    



    Als Scarlet am nächsten Morgen die Schule erreichte, sah sie auf dem Parkplatz den Smart von Mood, so früh war sie selten da. Ah … sie sah den Grund ihres frühen Erscheinens, denn sie stand mit Chris, in ein Gespräch vertieft, auf der anderen Wagenseite. Ihre Haare waren aber immer noch in dem Lolli Outfit.Dafür hatte sie Herzen in den Augen.


    Ob Luis auch schon da war? Wie würde er sich nach dem gestrigen Vorfall ihr gegenüber verhalten?


    Was meinst du denn, liebe Scarlet? Bestimmt genauso reserviert und abweisend wie immer? Das Frikassee klebt noch immer an mir! Und nur weil er gesehen hat, dass Johnny das Glas umgeworfen hat und nicht ich, heißt es noch lange nicht, dass er deswegen mit mir redet. Pffh, im Gegenteil, er hat ja gesehen, dass ich das Unheil nur so anziehe. Sicherlich erteilt er mir heute Ladenverbot, sonst kommt jeder, der mich dort sieht, in den Zwang, ein Glas umzuwerfen, um es mir in die Schuhe zu schieben.


    Scarlet schloss ihr Rad ab, das noch immer das einzige war, das dort einsam und verlassen in dem Ständer stand und marschierte zu dem Parkplatz. In der Zwischenzeit kamen die anderen vier Smart und parkten, wie immer in Farbabstimmung, direkt nebeneinander.


    Chris hob seine Hand. „Hallo, Scarlet! “


    „Hallo, Chris!“


    Er begrüßte die anderen Mädels ebenfalls und hatte dann nur wieder Augen für Mood.


    „Hätte gewettet, dass ihre Haare heute liebesrot sind“, kicherte Susan.


    „Das kann schneller gehen, als du denkst.“ Jill seufzte.


    Ein schwarzer Rover fuhr rasant auf den Parkplatz und stellte sich auf seinen gewohnten Platz.


    Sofort spürte Scarlet eine innere Wärme, die Schmetterlinge tanzten Samba in ihrem Bauch.


    Er öffnete die Tür und sprang salopp heraus. Er trug eine coole, modische Jeans, ein T-Shirt mit einem witzigen Comicdruck, seine Tasche hing wieder lässig an der Schulter und er hatte Chucks an. Seine Haare bekam er wohl nie in den Griff. Vielleicht sollte Mood ihm mal ein paar Stylingtipps geben?


    Sein Blick ging zu Chris, er nickte ihm zu, begab sich aber sofort in das Gebäude.


    Schade. Scarlet seufzte innerlich.


    Was habe ich dir gesagt, es ist alles wie immer. Oh Mann, warum sollte es auch anders sein? Nur weil ich einen Lolli bei ihm gekauft habe?


    Betty verschluckte sich fast an ihrer eigenen Spucke, als plötzlich Jo bei ihr stehen blieb.


    „Hey, wie geht’s?“ Man konnte sehen, dass er damit beschäftigt war, nicht rot anzulaufen.


    Sie starrte ihn aus großen Augen an und nickte.


    „Gut… und dir?“


    Die positive Antwort lockerte sofort seine Haltung und er steckte lässig eine Hand in die Hosentasche. Seine Augen bekamen einen warmen Glanz, er lächelte. „Gut, auch gut. Ähm, kommst du auch mit zu dem Ausflug?“


    Das Eis war gebrochen, Betty und Jo plapperten fröhlich drauflos, so als kannten sie sich schon ewig.


    Da Mood und Betty mit ihren neuen Lieben beschäftigt waren, gingen Susan, Pixie, Jill und Scarlet alleine in die Schule.


    „Von welchem Ausflug hat Jo denn gesprochen?“, wollte Scarlet wissen.


    „Ach, wir machen jedes Jahr einen Dreitagesausflug nach Fogwood“, klärte Susan sie in gelangweiltem Ton auf.


    „Echt? Nach Fogwood? Ist das nicht, also ich habe gehört, der Wald soll gefährlich sein?“, hinterfragte Scarlet.


    Pixie winkte ihre Bedenken mit einer Handbewegung fort. „Ach, i wo … es ist zwar manchmal nebelig dort, aber wir halten uns nur in den Randgebieten auf, da passiert nichts. Leider!“


    Scarlet wollte gerade über die Wölfe sprechen, als die Schulglocke ertönte und die Mädchen in alle Himmelsrichtungen verschwanden.


    Sie begab sich zu ihrem Kurs, ein schneller Blick ins Zimmer verriet ihr, dass Luis und Phil schon auf ihren Plätzen saßen.


    Sei ganz normal. Hä, wie soll ich normal bleiben, wenn ich nur bei seinem Anblick schon das große Flattern bekomme?


    Sie wollte gerade zu ihrem Platz gehen, als ihr jemand von hinten all ihre Bücher unterm Arm wegschlug. Sie fielen zu Boden, worauf einige wieder in lästerndes Gekicher verfielen. Scarlet sammelte sie alle flink auf.


    „Schönen Gruß von Johnny.“ Laszlo schoss mit seinem rechten Fuß ihre Federmappe durch den Raum.


    „Bleib ruhig, Luis“, ermahnte Phil ihn, als er das gefährliche Glühen in dessen Augen sah.


    Luis kämpfte mit seiner Beherrschung und holte einen Marsriegel aus der Tasche.


    Scarlet blickte nach oben und sah gerade, wie Luis genüsslich in einen Schokoriegel biss.


    Echt Klasse – oh Mann – ich mache mich hier wieder zum Deppen und du genießt einen Schokoriegel. Wundert mich, dass es kein Pudding ist.


    Die weiteren Schulstunden verliefen normal, außer dass Laszlo nicht einen Augenblick ausließ, um Scarlet zu ärgern und sei es nur, dass er sie anrempelte.


    In der Kantine trafen sich die Mädels, zu Scarlets großer Überraschung saßen sie diesmal an dem Tisch mit den Jungs, doch einer fehlte. Scarlet war enttäuscht und hoffte, man würde es ihr nicht ansehen.


    Es bemerkte keiner, denn alle waren mit Chris, Phil und Jo beschäftigt, es gab viel zu erzählen.


    Scarlet traute sich auch nicht zu fragen, warum Luis nicht die Mittagspause hier verbrachte.


    Aber irgendwie kam es Scarlet so vor, als würde Phil sie merkwürdig beobachten.


    



    In der letzten Schulstunde berichtete Misses Portman über den Ausflug. „Denkt an die Bescheinigungen! Wir fahren in zwei Wochen los. Drei Nächte und vier Tage. Was ihr alles für den Ausflug benötigt, steht auf dem Zettel hier!“


    Der Zettel wurde verteilt und Scarlet las die Liste.


    Von warmer Unterwäsche, über Regenbekleidung, Taschenlampe, Gummistiefel, Handtücher und Schlafsäcke war alles vertreten. Dann musste sie wohl mit Patty in den nächsten Tagen einkaufen fahren. Sie steckte die Liste in die Tasche.


    Die Schulglocke läutete das Ende ein und alle strömten nach draußen. Scarlet packte langsam ihre Schultasche zusammen und verspürte keine Lust, zu den Mädchen auf den Parkplatz zu gehen. Mood tuschelte sicherlich wieder verliebt mit Chris herum und Betty unterhielt sich „niedlich“ mit Jo. Sie war irgendwie neidisch auf die beiden, warum konnte Luis nicht so locker sein wie die anderen seiner Kumpels? Also hob sie die Hand, rief den Mädels zu, dass sie schnell nach Hause musste, und schlenderte zum Fahrradstand.


    Als sie um die Ecke kam, traute sie ihren Augen nicht, sie blieb abrupt stehen.


    Luis hockte auf dem Boden und fummelte an ihren Reifen herum, er war so beschäftigt, dass er nicht merkte, wie sie sich anschlich.


    Der macht meine Reifen platt! Ich glaube, ich spinne!


    Er hatte gerade eins der Ventile in der Hand.


    Scarlet rang mit ihrer Beherrschung. „Machst du jetzt gemeinsame Sache mit Laszlo oder was soll das hier!“ Ihre Stimme donnerte zu ihm runter.


    Luis ließ vor Schreck das Ventil fallen und starrte sie entgeistert aus seinen himmlischen, blauen Augen an.


    „Du hast doch Luft aus meinen Reifen gelassen oder wonach sieht das aus!“


    „Was? Nein, nein …“, brachte er mit ruhiger Stimme hervor und nahm das Ventil wieder vom Boden hoch.


    Sie verschränkte demonstrativ ihre Arme vor der Brust und blickte böse auf ihn nieder. „Ach? Und was dann? Gehörst du zum Radschüler-TÜV oder was?“


    Über den Ausdruck musste er augenscheinlich lachen und das gab Scarlet den Rest. Er hatte das wunderschönste Lachen, das sie je bei einem Jungen gesehen und gehört hatte! Er hatte tatsächlich gelacht, sein Gesicht erstrahlte förmlich. Doch Scarlet wurde sauer, er meinte wohl, mit seinem Bübchensonnenscheinlachen konnte er alles in Ordnung bringen!


    Mit mir nicht, Bürschchen, mit mir nicht!


    Luis stand auf und da er wesentlich größer war als sie, blickte er zu ihr runter. „Entschuldige bitte, es sieht sicherlich danach aus, aber ich wollte dir helfen.“


    Sie zog argwöhnisch eine Braue hoch. „Du? Und mir helfen? Du redest noch nicht mal mit mir.“ Den letzten Satz bereute sie und nagte an ihrer Unterlippe. Jetzt wusste er, dass sie sich darüber ärgerte.


    Zu ihrem Glück ging er nicht weiter darauf ein. „Ich habe gesehen, wie Laszlo die Luft rausgelassen hat, er wollte das Rad sogar kaputt machen, da kam ich und er lief schnell weg“, erklärte er die Sachlage.


    „Oh“, brachte sie leise hervor.


    „Nun ja, und da du auf dein Rad angewiesen bist, dachte ich mir, helfe ich dir schnell.“ Er deutete auf das Ventil in seiner Hand. „Hast du eine Luftpumpe dabei?“


    Scarlet stand nur da und schaute ihn an. „Luftpumpe?“ wiederholte sie, nur um die Stille zu brechen.


    Da, da … er schmunzelt – oh Gott – mein Herz überschlägt sich gleich!


    Luis legte sein hübsches Köpfchen schief. „Nun ja, ich bräuchte schon eine, mit meiner Lunge kann ich die Reifen nicht aufpumpen.“


    Von mir aus können wir hier stundenlang stehen und ich lausche deiner atemberaubenden Stimme. Scheiß auf das Rad. Du bist doch da! Hallo? Scarlet, jemand zu Hause? Reiß dich endlich zusammen!


    Sie schüttelte den Kopf und lächelte entschuldigend. „Klar, sorry … im Schuppen da vorne habe ich letztens eine gesehen, ich hole sie schnell.“


    Er nickte und bückte sich wieder zum Rad.


    Scarlet flitzte zum Schuppen, holte die Luftpumpe und reichte sie ihm, dabei berührten sie sich und schlagartig schoss Luis zurück. Seine blauen Augen funkelten plötzlich so dunkel und böse. „Hast du was Süßes bei dir?“, fragte er mit strenger Stimme.


    „Was?“ Sie starrte ihn völlig verwirrt an.


    „Ob du was Süßes bei dir hast? Schokolade oder Gummibären oder sonst was!“ Seine Stimme klang nun gar nicht mehr so engelhaft.


    „Äh … nein?“ Sie sah, wie er regelrecht mit seiner Beherrschung kämpfte und feine Schweißperlen auf seine Stirn traten. „Geht es dir nicht gut?“, fragte sie überflüssigerweise.


    „Nein, geht es nicht“, brachte er zähneknirschend hervor. „Ich brauche auf der Stelle was Süßes.“


    „Oh, du hast einen Zuckerschock, oh … ja, ich hole was!“ Und schon rannte sie auf den Parkplatz und entdeckte eine kleine Gruppe von Mädchen. Eine davon hatte eine Tüte Gummibären in der Hand. Scarlet fackelte nicht lange, entriss dem Mädchen die Tüte. „Sorry, ich kaufe dir morgen eine neue, danke!“


    Sie hörte noch die Schimpfwörter der Gören und lief schnell zum Rad zurück.


    „Hier!“ Sie reichte ihm die Tüte.


    Er riss sie an sich und ehe Scarlet sich versah, hatte er den Inhalt der Tüte verputzt. Seine Backen waren vollgestopft mit dem Gummizeug, er sah wie ein Hamster aus, der eine Notreserve anlegen wollte. Dazu kam noch, dass durch das schnelle Kauen seine Strubbelhaare wild umherwackelten.


    Er steckte sich gerade das letzte Gummibärchen in den Mund, als er zu ihr blickte. „Waahs?“


    Scarlet konnte nicht anders und brach in herzhaftes Lachen aus. So etwas war ihr ja noch nie passiert!


    Luis zerknüllte die Tüte und steckte sie in seine Hosentasche. „Was gibt es da zu lachen?“ Er schluckte den Rest hinunter. Seine Stimme klang wieder normal und auch seine Augen funkelten in dem klaren Blau.


    „Tut mir leid, tut mir echt leid.“ Sie gackerte noch immer und hielt sich vor Lachen ihren Bauch fest. „Aber du sahst echt zum Schießen aus … mit dem ganzen Zeug im Mund.“


    Luis nahm das Ventil, steckte es an seinen ursprünglichen Platz zurück und begann, den Reifen aufzupumpen.


    „Ja, genauso witzig wie das Hühnchen auf meinem Shirt!“


    Ihr Lachen erstarb augenblicklich und sie wischte sich die Lachtränen fort. „Das mit deinem Shirt, das war echt keine Absicht. Ich bin mit meinem Armreif am Tablett hängen geblieben.“


    „Schon gut“, brummte er vor sich hin und kontrollierte, ob der Reifen stramm genug war.


    „Nein ehrlich. Sind die Flecken wieder rausgegangen?“


    Er stand auf und klopfte sich den Staub von der Hose. „Glaube schon.“


    „Warum hast du denn an dem Tag nicht ordentlich mit mir gesprochen? Ich meine, ich habe mich doch entschuldigt?“ Sie war auf seine Reaktion gespannt.


    Luis reichte ihr die Luftpumpe und blieb auf Abstand zu ihr stehen. Trotz der kleinen Entfernung zwischen ihnen spürte sie seine Wärme und nahm seinen unwiderstehlichen Duft war. Sie wusste nicht warum, aber etwas Magisches ging von ihm aus.


    „Das müsste reichen. Fahr vorsichtig, Scarlet.“


    Mit diesen Worten ließ er sie stehen und ging schnellen Schrittes zu seinem Wagen. Phil wartete schon auf ihn.


    Ohne ein Wort öffnete er die Türen und beide stiegen ein. Er startete den Motor und mit durchdrehenden Reifen sausten sie vom Parkplatz.


    Phil sah ihn von der Seite an. „Sie ist es also tatsächlich?“ Seine Worte endeten in einem Flüstern.


    Luis umklammerte das Steuer und fuhr viel zu schnell.


    „Ja, verdammt, und ich habe mich noch nicht unter Kontrolle“, fluchte er und haute im nächsten Moment mit der flachen Hand auf das Lenkrad.


    „Da kannst du ja froh sein, dass wir einen Candy Shop besitzen, du brauchst sicherlich noch viele Süßigkeiten, Luis“, brachte er schmunzelnd hervor.


    Er verdrehte die Augen. „Super, weißt du, wie blöd ich mir gerade vorkam? Sie hatte mich berührt und da bin ich fast ausgeflippt, habe sie angezischt, sie solle mir Süßigkeiten holen …“ Er verstummte und lachte dann. „Nun, sie glaubt jetzt, ich wäre Diabetiker.“


    „Reiß dich zusammen, Luis, du weißt, von dir hängt alles ab!“, ermahnte Phil ihn freundlich.


    Sein Blick schweifte ab und aus dem Augenwinkel heraus konnte er sie im letzten Moment am Radstand sehen.


    Scarlet blieb noch einige Minuten regungslos stehen und ging in Gedanken die Situation durch.


    Du hast mir meine Reifen aufgepumpt, weil Laszlo die Luft rausgelassen hat und dann hast du plötzlich einen Zuckerschock bekommen. Hm, also bist du Diabetiker, das würde dann auch den Hang zu Süßem erklären, aber trotzdem hast du mich eiskalt stehen gelassen. Muss ich das jetzt verstehen?


    Sie schüttelte den Kopf, verstaute ihre Schultasche in dem Korb und schob ihr Rad ein kleines Stückchen.


    Auf der anderen Straßenseite sah sie das Mädchen, der sie vorhin die Süßigkeiten entrissen hatte. Sie fuhr zu ihr. „Hallo, entschuldige bitte, dass ich dir gerade einfach so die Tüte weg gerissen habe, aber ein Freund hatte einen Zuckerschock und brauchte dringend etwas Süßes.“ Sie kramte in ihrer Hosentasche und fand einen Dollarschein. „Hier, für dich und sorry noch mal!“


    Ehe das Mädchen etwas erwidern konnte, saß sie auf dem Sattel und fuhr nach Hause.


    



    



    ***


    Patty kratzte sich am Hinterkopf und ging die Ausflugsliste durch. „Hm, ich glaube, wir starten einen Großeinkauf, was sagst du?“


    „Also eine Taschenlampe und einen Schlafsack habe ich, aber der Rest fehlt“, bestätigte Scarlet und hielt die Taschenlampe hoch.


    „Dann fahren wir am Wochenende nach Ottawa und kaufen alles ein, okay?“ Sie befestigte die Liste an der Küchenpinnwand.


    „Ist es denn eigentlich erlaubt, in Fogwood zu campen? Ich dachte, es ist dort zu nebelig?“, wollte sie wissen.


    „Ihr seid ja nur am Rand von Fogwood, da ist noch nie etwas passiert. Es gibt dort ein festes Camp, das ist eingezäunt und es kommen immer einige Ranger mit“, beruhigte Patty sie.


    Scarlet nahm die Taschenlampe und brachte sie nach oben.


    Ob Luis und die anderen auch mitkommen? Und wenn schon? Er redet ja eh nicht mit mir … obwohl heute, Mann, damit habe ich wirklich nicht gerechnet, es war wirklich sehr nett von ihm, mir zu helfen. Ich gehe morgen einfach zu ihm, schenke ihm eine Tüte Süßigkeiten und bedanke mich, ja, genau so mache ich das!


    



    Es war gar nicht so einfach, den passenden Moment zu finden, um Luis zu erwischen. Jedes Mal stand einer seiner Cousins bei ihm oder zu viele Schüler. Die sollten ja nun nicht mitbekommen, dass sie ihm Süßigkeiten schenkte.


    Der ganze Schultag lief normal ab und überall schnappte man das Thema Ausflug auf. Die Mädchen überlegten fieberhaft, was sie denn anziehen sollten, damit sie im Wald ebenfalls ihre Figur und ihr Aussehen betonen konnten. Die Jungs waren da eher beim Thema Messer mitzunehmen, falls sie von einem Wolf angegriffen werden und wie sie die Mädchen nachts erschrecken konnten.


    Scarlets letzte Stunde fiel aus und somit beschloss sie, in der Nähe seines Wagens auf ihn zu warten.


    Sie hockte sich unter einen Baum und genoss die Stille, die hier draußen herrschte, wenn die Schüler Unterricht hatten. Vereinzelt drangen Geräusche durch offene Fenster zu ihr runter.


    Die anderen Mädels waren schon alle zu Hause, kein einziger Smart weit und breit. Ihnen hatte Scarlet auch nichts von dem Zwischenfall mit Luis erzählt, alles brauchten sie nun auch nicht zu wissen.


    Außerdem, was sollte sie ihnen erzählen?


    Da war ja nichts.


    Die Schulglocke erklang, es dauerte keine zwanzig Sekunden und die ersten Schüler stürmten ins Freie.


    Scarlet versteckte sich hinter dem Baum und behielt den schwarzen Rover im Auge.


    Er kam mit Phil, Chris und Jo die Treppen hinunter, sie unterhielten sich kurz und dann ging jeder zu seinem Wagen.


    Jetzt oder nie!


    „Hallo, Luis“, erklang ihre feine Stimme hinter ihm.


    Er schloss für einen Moment seine Augen und versuchte sich zu konzentrieren. Er drehte sich langsam zu ihr um und am liebsten wäre sie ihm um den Hals gefallen, so ein guter Duft kam ihr entgegen. Welches After Shave er wohl benutzte? Von den intensiven, blauen Augen ganz zu schweigen. „Ja?“


    Sie räusperte sich und hatte das Gefühl, rot zu werden.


    „Ich wollte mich nochmal bei dir bedanken, wegen gestern. Ich fand es wirklich sehr nett von dir, mir zu helfen. Tut mir leid, wenn ich, also … dass ich dich in Verdacht hatte.“


    Luis vergrub seine Hand in die Hosentasche und umklammerte mit der anderen seine Schultasche.


    „Hat die Luft denn gehalten?“, fragte er und hoffte, es klang ganz normal.


    Sie nickte und kramte in ihrer Tasche, dann hielt sie ihm eine kleine bunte Schachtel entgegen, auf der stand:


    Danke für deine Hilfe!


    „Für dich, also … da sind Süßigkeiten drin, damit du … also …“, stotterte sie hilflos herum.


    Luis lachte, aber sehr niedlich. Er nahm die Schachtel. „Hey, das ist aber nett, danke.“


    Es herrschte betretendes Schweigen.


    „Tut mir leid, wie ich dich gestern angefahren habe. Wenn ich unterzuckert bin, flippe ich immer aus, sorry. War echt nett von dir, mir so schnell das Gummizeug zu besorgen“, wieder lächelte er sanft.


    Scarlet nagte an ihrer Unterlippe. „Tja, dann sind wir quitt. Du verzeihst mir das mit dem Hühnchen und ich dir das mit dem Anranzen, okay?“


    „Geht klar.“ Er nahm die Schachtel in die eine Hand und machte mit der anderen den Wagen auf.


    „Na dann … schönen Tag noch.“ Sie hob die Hand und ging zu ihrem Rad.


    Zu ihrem Glück war es nicht platt – aber irgendwie auch schade, denn dann hätte sie Luis schnell zu sich geholt, damit er es wieder aufpumpen konnte.


    



    Luis fuhr nach Hause und stellte die bunte Schachtel auf seine Kommode im Zimmer. Er setzte sich auf sein Bett und betrachtete sie eingehend. Es nützt nichts, reiß dich zusammen.


    Und dann lächelte er vor sich hin. Scarlet war ein atemberaubendes Mädchen. Sie war nicht so ein Modepüppchen, wie all die anderen auf der Schule und dann ihre blasse, ebenmäßige Haut, wie Rotkäppchen und der böse Wolf.


    



    ***


    Am Freitagabend klingelte das Telefon, Mood war dran.


    „Hey, Scarlet, wollte fragen, ob du Lust hast, mit mir morgen nach Ottawa zu fahren, ich brauche noch ein paar Sachen für den Ausflug.“


    „Oh ich auch, aber Patty wollte eigentlich mit mir fahren“, erwiderte Scarlet betroffen.


    Patty blieb im Türrahmen stehen und zwinkerte. „Ist es Mood? Will sie mit dir morgen shoppen fahren?“


    „Sag ihr, sie kann Gedanken lesen!“, rief Mood lachend in den Hörer.


    „Ich soll dir von Mood ausrichten, dass du Gedanken lesen kannst, und ja, sie hat mich gefragt, ob ich mit ihr shoppen fahre“, überbrachte sie die Nachricht.


    „Das könnt ihr sehr gerne, passt mir sogar gut, denn ich wollte noch im Garten einige Arbeiten erledigen.“


    Scarlet strahlte in den Hörer. „Supi und was ist mit den anderen?“


    „Ach, die haben schon alles zu Hause“, brummelte sie und fuhr dann gut gelaunt fort. „Zu zweit macht es auch viel mehr Spaß!“


    „Ich freue mich, wann holst du mich ab?“


    



    Um elf Uhr am anderen Morgen saß Scarlet bei ihr im Smart, sie fuhren gut gelaunt in Richtung Ottawa.


    Kevin hatte ihr 200 Dollar geschenkt und ihr viel Spaß gewünscht. Nach einer guten Stunde erreichten die beiden die Stadt und da ein Smart in fast jede Lücke passt, war ein Parkplatz schnell gefunden.


    „Auf geht’s!“, rief Mood glücklich und hakte sich bei ihrer Freundin ein.


    Sie bummelten durch ein großes Einkaufszentrum, Mood zeigte ihr ein paar coole Läden. Mittags saßen sie in einer Pommesbude und mampften Fast Food.


    „Wie findest du eigentlich Chris so?“, fragte Mood sie plötzlich und steckte sich einen Schwung Pommes in den Mund.


    Scarlet grinste und schlürfte an ihrer Cola. „Wie würde Betty jetzt sagen?“


    „Niedlich“, kam es aus beiden Mündern im Chor.


    Sie lachten und dann sah Mood sie ernst an. „Nee, jetzt mal im Ernst. Findest du, also … ich meine, passe ich zu ihm?“ Sie wirkte auf einmal so schüchtern und verlegen.


    „Warum denn nicht?“


    „Weil, na weil ich ja …“ Sie verstummte.


    „Weil du jeden dritten Tag eine andere Haarfarbe hast?“, scherzte Scarlet.


    „Ja eben, bin ich nicht zu verrückt für Chris?“


    Sie winkte die Bedenken ab. „Ach quatsch … es kommt auf den Charakter an. Chris mag dich so, wie du bist, sonst hätte er dich doch nicht angesprochen, oder?“


    Mood freute sich sichtlich über die positiven Worte.


    „Ja, das habe ich mir auch gedacht. Warum sollte man jemanden anquatschen, wenn man ihn nicht mag.“ Sie biss vergnügt in ihren Burger.


    Oder einem das platte Rad aufpumpen? Ob Luis mich mag? Nein, nein … Chris und Luis sind zwei völlig unterschiedliche Typen.


    „Wie sieht es denn mit dir und Luis aus?“


    Scarlet verschluckte sich und hustete. „Waas?“


    Sie spürte, wie sich die Pommes quälend die Speiseröhre hinunterquetschten.


    „Ich meine, das sieht doch ein Blinder mit einem Krückstock. Luis steht voll auf dich!“ Sie grinste schelmisch.


    Scarlet wischte sich die Tränen aus den Augen und nahm einen kräftigen Schluck Cola, um den Rest hinunterzuspülen. „Wie, wie kommst du denn auf so einen Unsinn?“


    Mood lehnte sich zurück und blickte ihre Freundin aus großen Augen an. „Nun sag nicht, du hast es nicht bemerkt?“


    „Hast du etwa die Hühnchenaktion vergessen?“, entgegnete sie strenger, als sie wollte, und fügte schnell hinzu: „Der mag doch keine, habt ihr doch selber gesagt. Er hat alle Mädels eiskalt abserviert, sehr elegant, aber eiskalt.“


    „Ja und dich nicht.“ Mood vertrat weiter ihren Standpunkt.


    Scarlet bemühte sich ruhig zu bleiben. „Da ist nichts“, brummelte sie in die Pommestüte.


    „Wollen wir weiter?“, fragte Mood und lächelte.


    Scarlet rümpfte die Nase. Schlagartig war das Thema vom Tisch? Hm, auch gut. Sie hatte nämlich gar keine Lust, sich mit dem Thema Luis das Shoppen zu verderben.


    Die Mädels zogen weiter durch das Einkaufszentrum und merkten nicht, dass ein paar zwielichtige Jungs sie beobachteten und ihnen folgten.


    



    „Und? Wo sind sie?“, fragte Chris und sah sich nach allen Seiten um.


    Luis schloss die Augen und konzentrierte sich. „Sie müssten in diese Richtung gegangen sein.“ Er zeigte nach rechts.


    „Ah ja, das Einkaufszentrum, na dann mal los.“ Chris ging voran.


    „Chris, ich kann das nicht“, knurrte Luis und folgte ihm.


    Er hielt ihm einen Schokoriegel entgegen. „Ich bin bewaffnet, also?“


    Luis verdrehte die Augen und grummelte mürrisch. „Ich werde wirklich noch einen Zuckerschock erleiden oder meine Zähne durch Karies verlieren!“


    Chris blieb stehen und sah seinen Kumpel eindringlich an. „Warum kannst du es nicht? So lernst du sie näher kennen, gewinnst ihr Vertrauen.“


    Luis vergrub verlegen die Hände in die Hosentaschen.„Es fällt mir ungeheuer schwer, mich in ihrer Gegenwart zu beherrschen. Ich kann ihre Gefühle spüren.“


    „Du hast Jahre Zeit gehabt, dich auf diesen Moment vorzubereiten, oder willst du alles zerstören?“, fragte er schleppend. „Ich glaube, Jim wird nicht begeistert sein!“


    „Ja, ja … ich werde mich konzentrieren. Ich schaffe das schon“, gab er leise von sich.


    Chris klopfte ihm auf die Schulter und lachte ihm Mut zu. „Im Notfall bin ich ja bei dir, okay, aber nun los. Gehen wir mit den beiden shoppen. Das lieben alle Mädels.“


    Luis schloss die Augen und spürte einen gewaltigen Gefühlsschub. „Wir müssen schnell zu ihnen, da ist was passiert!“


    



    So schnell konnte Scarlet nicht reagieren, als ihr jemand die Tasche aus der Hand riss und damit abhaute. Sie schrie und folgte demjenigen einige Meter. Mood rannte ihr nach.


    „Hey! Bleib stehen! Hilfe! Er hat mir die Tasche gestohlen! Hilfe!“, schrie Scarlet schrill und schubste die Passanten beiseite. Manche blickten sich nach ihr um, doch die meisten interessierte es nicht. Ihre Tasche und der Dieb waren verschwunden.


    Außer Atem blieb sie stehen und spürte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten.


    „Wo ist der Schurke!?“, rief Mood völlig aufgebracht.


    Sie weinte und schniefte. „Da sind 250 Dollar drin und meine ganzen Papiere! Oh Mann, das darf doch nicht wahr sein!“


    Mood nahm sie in ihre Arme.


    „Können wir euch helfen? Was ist passiert?“, erklang die Stimme von Chris neben ihnen.


    „Chris? Luis? Was macht ihr denn hier?“ Mood starrte die beiden überrascht an, sprach dann aber schnell weiter. „Ein Typ hat die Tasche von Scarlet geklaut … da ist ihr ganzes Geld drin!“


    Luis rannte plötzlich einfach los und tauchte in der einkaufenden Menge unter.


    Scarlet blickte hoch und sah Chris. „Chris? Was … was machst du denn hier?“ Dass Luis ebenfalls da war, hatte sie in der Aufregung gar nicht wahrgenommen.


    „Keine Angst, du bekommst deine Tasche wieder.“ Er lächelte ihr zu und ging auf ihre Frage nicht näher ein.


    Sie setzten sich auf eine Bank.


    Scarlet schniefte in ein Taschentuch. Oh Mann, ausgerechnet ihr musste das passieren! So ein Mist aber auch! Ausflug ade?


    „Und du glaubst, Luis findet den Typen?“, fragte Mood unsicher.


    Bei dem Namen blickte Scarlet auf. „Wie? Luis ist auch hier?“


    „Ja, er ist sofort losgerannt, als ich Chris erzählt habe, dass man dir die Tasche gestohlen hat!“, berichtete Mood.


    Luis ist hier? Und er sucht meine Tasche?


    Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen und dass ihre Tasche mit dem Geld weg war, gab ihr den Rest.


    Es dauerte keine fünf Minuten und Luis stand wieder vor ihnen. Er hielt ihr die Tasche entgegen. „Hier, ich glaube, es fehlt nichts.“


    Scarlet blickte durch tränenverschleierte Augen nach oben. Luis stand tatsächlich in seiner atemberaubenden Schönheit vor ihr und hielt die Tasche in seiner rechten Hand.


    Sie stand auf und nahm sie. „Danke …“ In ihrem Gefühlschaos umarmte sie ihn und drückte ihn ganz fest an sich.


    Wie aus heiterem Himmel bekam sie eine Art Schlag. Scarlet hatte das Gefühl, dass Luis sich mit ihrer Seele, mit ihrer Energie und ihrer Liebe verbinden wollte. Sie konzentrierte sich auf dieses Gefühl und spürte jeden Muskel von ihm. Er war völlig angespannt. Sie atmete seinen unwiderstehlichen Duft ein und hörte sein Herz schlagen.


    Scarlet wich einen Schritt zurück und ihre Blicke trafen sich. Sie verlor sich in dem unendlich, strahlenden Blau seiner Augen und taumelte leicht, worauf Mood sie stützte. „Alles okay, Scarlet?“


    Sie hörte die Worte nicht, sondern war ganz auf Luis fixiert, in seinen Augen eingetaucht. Scarlet schüttelte den Kopf, die seelische Verbindung war abrupt abgebrochen und sie sah ihn jetzt genauer an. „Du bist verletzt? Wie geht es dir?“ Ihre Stimme lallte, so als hätte sie einen Schwips.


    Mood zerrte Scarlet auf die Bank zurück und Chris hielt Luis in Schach, denn dessen blaue Augen glühten.


    „Es ist alles okay, ganz ruhig Luis“, redete Chris leise auf ihn ein.


    Luis rang nach Luft und eine Gänsehaut überzog seinen Körper. Nach einigen Minuten hatte sich die Situation beruhigt.


    Scarlet sah zu Luis. Blut klebte in seinem Gesicht und an seinen Händen. „Sollen wir dich zu einem Arzt bringen?“


    Er starrte sie nur an.


    Chris lächelte entschuldigend. „Ich glaube, wir fahren jetzt, okay?“ Er sah dabei zu Mood.


    „Danke! Es war echt ein Wunder, dass ihr zufällig da ward.“ Sie nickte Chris verliebt zu.


    „Kommt ihr alleine klar?“, erkundigte er sich.


    „Aber Luis ist doch verletzt?“, flüsterte Scarlet und starrte noch immer zu ihm. Warum sagte er denn nichts?


    „Viel Spaß noch beim Shoppen!“, rief Chris und ging nicht weiter auf ihre Frage ein. „Komm, sonst reicht der eine Schokoriegel nicht“, zischte er und zerrte Luis mit sich. Die Beiden verschwanden in der Menge.


    



    Das Shoppen hatte sich durch den Zwischenfall erledigt. Beide saßen deprimiert im Smart und waren auf dem Weg nach Hause.


    Scarlet blickte nach draußen. Sie war völlig verwirrt, über das, was sie empfunden hatte, als sie in ihrem emotionalen Moment Luis umarmt, an sich gedrückt und seine Stimme in ihren Gedanken gehört hatte. Oder hatte sie sich das nur eingebildet, weil sie völlig unter Schock stand? Sicherlich.


    Mood schwieg ebenfalls.


    Zu ihrem Glück hatten sie vor dem Taschenraub einige Sachen probiert und zurücklegen lassen, sie brauchten sie nur bezahlen. Also hatten sie, trotz des blöden Zwischenfalls, alle Sachen besorgen können.


    Die Diebesbande hatte die beiden bestimmt die ganze Zeit über beobachtet, um im richtigen Moment zuschlagen zu können. Der Taschenraub beschäftigte Scarlet gar nicht so sehr wie die Gefühle, die sie erlebt hatte, als sie in seinen Armen lag.


    Was war nur los? Das war doch nicht normal, was sie alles erlebte, seit dem sie in Pembroke war?


    Mood hielt den Smart an und warf einen besorgten Blick zu Scarlet hinüber. „Alles okay?“


    „Er ist doch verletzt gewesen, oder?“


    Sie wusste sofort, wovon Scarlet sprach. „Hey, Chris ist bei ihm. Vielleicht war es das Blut von dem anderen Typen?“


    Scarlet lachte hart. „Wie konnte er so schnell meine Tasche wieder bringen?“


    Mood zuckte mit den Schultern. „Schätze mal, er hat den Typen vorher schon gesehen? Ist doch auch egal. Hauptsache, du hast alles wieder und eine super Ausstattung für den Ausflug“, munterte sie ihre Freundin auf.


    „Ja, der Ausflug. Sind die Jungs eigentlich dabei?“ Ihre eigene Stimme klang so fremd in ihren Ohren.


    „Klar, die zwei Oberstufen machen immer den Ausflug zusammen. Ist echt cool, wird dir gefallen“, schwärmte Mood.


    Scarlet umarmte ihre Freundin und bedankte sich für alles, dann hob sie zum Abschied die Hand und Mood fuhr hupend los.


    Sobald sie durch die Haustür trat, war sie anders. Begeistert berichtete sie Patty und Kevin vom Shoppen und zeigte ihnen die gekauften Dinge. Der Taschenklau wurde nicht erwähnt. Und schon gar nicht, dass Luis ihr die Tasche innerhalb weniger Minuten zurückgebracht hatte. Ihr Vater hätte sich wieder viel zu viele Sorgen gemacht und das Ende der Geschichte wäre, dass er sie jeden Tag zur Schule eskortierte. Wie peinlich wäre das denn wohl?


    Doch als sie in ihrem Zimmer war, sackte sie weinend an der geschlossenen Tür zusammen.


    Es dauerte lange, bis sie sich wieder beruhigte, und jedes Mal, wenn sie sich an Luis und an diese Gefühle erinnerte, weinte sie erneut.


    



    Luis stand an seinem Fenster und er spürte jede Träne, die sie seinetwegen weinte.


    Es klopfte zaghaft und Chris lugte durch einen Spalt. „Darf ich?“


    Luis nickte und ließ sich auf sein Bett fallen.


    „Ich weiß, es muss schwer für dich sein, aber …“, begann Chris zögernd.


    „Aber du hast von nichts eine Ahnung!“, fiel er ihm genervt ins Wort.


    „Dann, verdammt noch mal, kläre mich auf! Ich bin dein Freund!“, entgegnete er ebenfalls zornig.


    Luis stand wieder auf und lief im Zimmer auf und ab. Sein Gesicht verzerrte sich und er wirkte unglücklich. „Arrh, es ist zum Verrücktwerden! Sie ist … sie ist …“ Er verstummte und ballte seine rechte Hand zu einer Faust.


    „Zauberhaft?“, gab Chris die Antwort.


    Luis fuhr sich durch seine Strubbelmähne und spürte, wie seine Augen glühten, sein Herz schlug schwer in seiner Brust und er sah ihr liebliches Gesicht. Ihr trauriges Gesicht. „Sie ist anders, als ich erwartet habe. All die Jahre habe ich mich seelisch auf ein Mädchen vorbereitet, das ich mit meinem Körper, meiner Stimme fesseln kann …“ Er fluchte und knurrte böse. „Und was ist? Sie fesselt mich! Mich! Mit ihrer blassen Schönheit! Sie duftet nach einem nie endenden Frühlingstag, ihre Haut schimmert wie der feinste Schnee in meinen Augen, ihre Stimme, ihre Worte sind wie Balsam auf meiner Seele!“, endete er schwach und sah ihn unglücklich an. „Glaubst du wirklich, dass sie sich in mich verlieben wird, Chris?“


    Er trat zu ihm. „Hey, ihr seid die Auserwählten. Ihr seid füreinander bestimmt. Außerdem ist sie vielleicht schon in dich verliebt oder auf dem besten Weg? Du musst lockerer werden, sie näher kennenlernen. Das schaffst du aber nicht, wenn du nicht ein Wort mit ihr wechselst oder ihr mit böser Miene aus dem Weg gehst. Du hast bis Ende Oktober Zeit. Du schaffst das!“


    Luis seufzte schwer und schloss erneut die Augen. Momente, die er mit Scarlet erlebt hatte, erschienen vor seinem inneren Auge. Er hatte sie schon gespürt, da war sie noch nicht einmal in der Schule. Er sah sie in der Kantine, wie sie mit ihrem Armreif am Tablett hängen blieb. Wie das Frikassee auf sein Shirt klatschte, und das Schlimmste, was er spürte, waren ihre ehrlichen, aufrichtigen Gefühle ihm gegenüber, denn sie wusste nicht, wer er war – was er war. Und er empfand Gefühle, die er seit 18 Jahren ignorierte, so dass er nicht mehr mit ihnen umgehen konnte. Liebe? Was war Liebe?


    „Ja? Werde ich es wirklich schaffen?“


    „Du weißt, dass es keine andere Möglichkeit gibt. Willst du deinen Bruder und all die anderen dort verkommen lassen?“ Seine Stimme klang besorgt und Luis entging der scharfe Unterton nicht.


    „Was schlägt denn der allwissende Elbenprinz vor!“, schnarrte er spottend und seine Augen funkelten für einen kurzen Moment gefährlich auf.


    Chris wirkte kurz beleidigt und pikiert, denn seit Jahren hatte er diese Bezeichnung nicht mehr gehört, er wollte sie auch gar nicht hören, denn die damit verbundenen Erinnerungen schmerzten zu sehr.


    Genau wie Luis, Phil, Jo und Jim war er seit 18 Jahren in dieser Welt gefangen.


    „Der allwissende Elbenprinz schlägt vor, dass der Schattenwolf sich zusammenreißt und seiner Bestimmung folgt!“ Er trat zu Luis und blieb direkt vor ihm stehen. „Ich weiß auch nicht, warum ausgerechnet nur du Chancen bei dieser Scarlet hast. Jim wird wissen, was für uns alle das Beste ist. Er ist mein Vater, ich vertraue ihm. Glaube mir, wenn ich es könnte, würde ich dir sehr gerne die Bürde abnehmen, aber ich kann es nun mal nicht! Ich bin nicht der Auserwählte.“ Er sprach kühl und sachlich, um seine Verstimmung zu verbergen.


    Luis wandte sich von ihm ab. „Bitte entschuldige. Ich brauche vielleicht ein paar Tage für mich. Ich kann keinen klaren Gedanken fassen, wenn sie so präsent ist.“


    „Wenn es dir weiterhilft?“ Er ging an ihm vorbei und hatte die Klinke schon in der Hand, dann drehte er sich zu ihm um. „Jim wird dir für ein paar Tage eine Entschuldigung schreiben. Du bist in einer Klinik und dein Zucker wird neu eingestellt, okay?“


    Luis nickte stumm.


    Dann schloss Chris die Tür.


    Luis warf sich wütend auf das Bett. Sein Blick fiel auf die kleine Schokoladenpackung. Er schoss vom Bett hoch, schnappte sich die Schachtel und wollte sie in den Mülleimer werfen, doch er konnte es nicht! Also stellte er sie wieder zurück. Eigentlich brauchte er sich doch gar nicht zu sorgen. Argana hatte ihm prophezeit, dass er und Scarlet füreinander bestimmt waren und sie als Eiswaldfee die alleinige Macht beherrschte, um wieder alles ins Lot zu bringen. Und so, wie es aussah, mochte Scarlet ihn tatsächlich und er mochte sie. Wo also lag sein Problem?


    Er musste wieder zu sich selbst finden, seinen Schattenwolf Rasmus befreien. Er hatte ihn schon viel zu lange im Inneren versteckt.

  


  
    Luis macht blau


    



    Eigentlich hätte Scarlet den ganzen Sonntag im Bett verbringen mögen, um ihren Gedanken nachzuhängen. Doch das konnte sie sich nicht leisten, denn Patty und ihr Vater würden sich Sorgen machen und sie mit nervenden Fragen bombardieren.


    Also strampelte sie die Bettdecke weg und verschwand schlecht gelaunt im Bad. Sie hoffte, dass eine ausgiebige Dusche ihre Laune bessern würde, doch sie konnte Luis nicht einfach so abspülen.


    Der Spiegel war vom Wasserdampf vernebelt, sie wischte ihn mit ihrer Hand fort und starrte in ein unglückliches Gesicht. Aber warum war sie eigentlich unglücklich?


    Ja, ihre Handtasche wurde geraubt, aber sie hatte sie, dank Luis, schnell zurück. Das Geld und die Papiere waren allesamt vorhanden. Sie hatte schöne Sachen für den Ausflug gekauft. Mood und die anderen waren in kürzester Zeit ihre beste Freundinnen geworden. Warum also war sie unglücklich?


    Weil ich mich in Luis verknallt habe und er mich nicht leiden kann. Weil es schmerzt, wie er mich behandelt, und überhaupt ist er ganz merkwürdig. Aber er hat meine Tasche wiedergebracht und er hat sich dabei verletzt, hätte er das alles getan, wenn er mich nicht mögen würde? Oh Gott, er ist wegen mir verletzt!


    Der Nebel auf dem Spiegel verzog sich langsam und sie konnte besser sehen. Ein Lächeln erschien in ihrem Gesicht, denn sie hatte eine Idee. Sie würde heute Nachmittag zu ihm fahren, sich noch einmal bei ihm bedanken und nachschauen, was seine Verletzungen machten. Genau, was hatte sie schon zu verlieren und über die Schokoladenschachtel hatte er sich ja auch gefreut. Und so verließ Scarlet gutgelaunt das Bad.


    



    Als sie in die Küche trat, roch es nach frischem Kaffee. Patty stand am Herd und machte Pfannkuchen.


    „Guten Morgen, du kommst genau richtig. Der erste Pfannkuchen ist gleich fertig.“


    „Guten Morgen, Patty!“ Sie nahm Platz und goss sich Kaffee ein. „Wo ist denn Dad?“


    „Der musste noch mal in die Klinik, er kommt aber zum Mittag wieder und lässt fragen, ob wir heute eine Radtour unternehmen wollen.“ Sie servierte den Pfannkuchen.


    „Klar, gerne.“


    „Hast du etwas mit deinen Augen? Sie sehen rot aus?“, fragte sie besorgt und goss neuen Teig für den nächsten Pfannkuchen in die Pfanne.


    „Ach, ich Dummchen habe mir gerade versehentlich Haarspray in die Augen gesprüht. Sieht man das noch?“


    Oh Mann, jetzt log sie schon wegen dem blöden Kautz. Die roten Augen kamen vom Flennen in der letzten Nacht.


    Patty lachte. „Passiert mir immer mit Parfüm. Lass es dir schmecken.“


    



    Nach dem Frühstück half Scarlet im Haushalt mit, damit sie gleich, wenn Kevin nach Hause kam, die Radtour starten konnten.


    Der Picknickkorb wurde wieder aufgefüllt und als Kevin gegen 14 Uhr nach Hause kam, ging es eine halbe Stunde später auch schon los.


    Diesmal verließen sie Pembroke in östlicher Richtung und kamen am Ottawa River an.


    Dort suchten sie sich ein gemütliches Plätzchen und fielen hungrig über den Picknickkorb her.


    „Und? Vermisst du Miami?“, wollte Kevin von ihr wissen.


    Scarlet war im ersten Moment überrascht über die Frage und schüttelte dann den Kopf. „Nein, überhaupt nicht, es war viel zu heiß dort!“


    „Wo hast du denn vorher mit deiner Mutter gelebt?“, fragte Patty und goss jedem Saft nach.


    „In Denver, dort haben wir auch eine Zeitlang gewohnt, bis Ben einen Superjob in Miami bekam, ich war über ein Jahr dort.“ Sie nahm einen Schluck vom Saft.


    „Und? Vermisst du deine Mutter?“ Er wirkte irgendwie bedrückt.


    Es dauerte einige Sekunden, bevor Scarlet antwortete. Sie vermisste sie nicht, war das jetzt böse? In den letzten Wochen war so viel geschehen, da hatte sie gar keine Zeit, ihre Mutter zu vermissen.


    „Nein, wenn ich ehrlich bin nicht. Sie war zwischenzeitlich auch öfter mal mit Ben unterwegs.“


    „Und wo warst du dann?“


    „Im Heim, aber nie länger als drei Wochen“, gab sie stumpf von sich, ohne eine Miene zu verziehen.


    Ihr Vater ließ vor Schreck seinen Apfel fallen. „Was?“


    Sie lachte über seinen bestürzten Gesichtsausdruck.


    „Das war ein Scherz! Ich war bei einer guten Freundin und Nachbarin untergebracht, sie hat eine Tochter in meinem Alter.“


    Er nahm den Apfel auf und biss erleichtert rein, dann schnappte er sich seine Ziehtochter und kitzelte sie durch. Die beiden tobten auf der Decke umher, Patty stand schnell auf und schoss ein Foto von diesem glücklichen, unbeschwerten Moment.


    Nach dem Picknick fuhren sie noch einige Zeit am River entlang und erreichten am späten Nachmittag Pembroke.


    „Fahrt ihr schon mal vor, ich schaue im Park nach, ob ich noch jemanden von den Mädels dort antreffe!“


    Schon wieder lüge ich, wegen ihm.


    Die beiden hoben die Hand und verschwanden um die nächste Ecke.


    Scarlet erreichte die Straße des Candy Shop, er hatte sonntags geschlossen. Von Mood wusste sie, dass die Jungs direkt neben dem Candy Shop wohnten.


    Es war ein sehr schönes, weißes Holzhaus mit einer breiten Veranda, auf der Korbmöbel standen und wunderschöne Blumenkübel.


    Ihr Herz drohte vor Aufregung die Brust zu sprengen. Sie hielt etwas ängstlich im sicheren Abstand an und starrte zum Haus, so, als würde das irgendetwas ändern.


    Los, worauf wartest du denn noch? Auf besseres Wetter? Auf dass er aus dem Haus kommt, bei dir stehen bleibt und sagt: Hey, Scarlet, ich wollte gerade zu dir und nachfragen, wie es dir seit dem Taschenraub so geht?


    Sie holte tief Luft, stellte das Rad ab und ging schweren Herzens die Treppen zur Tür hinauf.


    Aus dem Haus hörte sie den Fernseher laufen und es erklang Gelächter der Jungs.


    Ihr wurde schlecht, sie wollte gerade auf dem Absatz kehrt machen, als hinter ihr ein Geräusch erklang, die Tür öffnete sich und eine ihr bekannte Stimme erklang. „Hey Scarlet? Wie geht es dir?“


    Hilfe! Mist …


    Langsam drehte sie sich um und blickte in braune, warme Augen, die Chris gehörten. Er lächelte sie an.


    „Äh, hey … gut, mir geht’s gut …“, brachte sie leise hervor und spürte, wie das Blut in ihre Wangen schoss. Zum Glück konnte sie nicht rot werden.


    „Du möchtest bestimmt zu Luis?“, fragte er überflüssiger weise und grinste.


    Nein, nein, eigentlich will ich jetzt ganz schnell nach Hause und mich unter der Decke verstecken! Bin ich blöd – was mache ich hier eigentlich?


    „Also, eigentlich nein, ich meine … ich will nicht stör…“ Weiter kam sie nicht, denn in der nächsten Sekunde rief Chris ganz laut seinen Namen nach oben. „Luis!! Besuch für dich!“


    Ups. Der Drops war gelutscht.


    „Komm doch rein! Wir beißen nicht.“ Er trat zur Seite und machte eine einladende Geste.


    Egal. Jetzt war sie hier und sie musste da durch.


    Ein Lächeln zuckte um ihre Mundwinkel und sie trat schüchtern ein. Ihr Blick huschte durch die Räumlichkeiten. Hm, sehr modern und schick eingerichtet, für einen reinen Männerhaushalt.


    Von Patty hatte sie erfahren, dass Jim schon vor langer Zeit seine Frau verloren hatte. Er war dann nach Pembroke gezogen und hatte den Candy Shop und kurze Zeit später die Eisdiele eröffnet.


    „Luis! Hörst du schlecht! Besuch!“, rief Chris lauter nach oben.


    Man hörte eine Tür und Schritte.


    Ihr war nun wirklich übel und sie fand, dass es die blödeste Idee war, die sie morgens nach dem Duschen je hatte. Der Wasserdampf hatte wohl ihre Sinne vernebelt und nicht nur den Spiegel?


    Luis erreichte die Treppe und befand sich schon auf den ersten Stufen, als erst jetzt sein Blick nach unten ging. Er blieb wie angewurzelt auf dem Treppenabsatz stehen. Seine blauen Augen funkelten und er fixierte sie mit seinem intensiven Blick.


    „Schau mal, wer da ist!“, flötete Chris und schenkte ihm ein schadenfrohes Grinsen nach oben.


    Scarlet schluckte und spürte, wie ihr Puls deutlich anstieg. Sein Blick wanderte schlagartig zu Chris und hatte den Ausdruck: „Wie konntest du sie nur zu mir lassen!“


    „Tja, ich gehe dann mal, tschau Scarlet“, sagte er und ließ die beiden verloren im Flur stehen.


    Luis fing sich wieder und kam langsam die Treppe hinunter, auf der letzten Stufe blieb er stehen und vergrub verlegen seine Hände in die hinteren Hosentaschen.


    „Hallo“, sagte er tonlos.


    Sie räusperte sich und lächelte unsicher. „Tut mir leid, ich wollte nicht stören.“


    Er sagte nichts, sondern suchte wieder den Kontakt zu ihren Augen.


    „Also, wegen gestern, da wollte ich mich noch mal bei dir bedanken. War echt klasse … also zum Glück ward ihr da.“


    Und dann fiel es ihr schlagartig auf – seine Wunde im Gesicht? Da war nichts! Sie hatte doch genau gesehen, dass er einen blutigen Riss auf der rechten Wange hatte. „Du warst verletzt“, sprach sie ihre Gedanken laut aus.


    „Da war nichts.“


    Scarlet wusste nicht warum, aber sie wurde plötzlich wütend. Was sollte das ganze Theater? Warum stritt er ab, dass er verletzt war? Sie hatte es doch selbst gesehen! Wollte er sie für dumm verkaufen? Oder war er wirklich nicht verletzt gewesen? Immerhin war sie nach dem Raub total durch den Wind. „Warum machst du das!“, fuhr sie ihn sauer an.


    Er wich erschrocken zurück und sah sie ebenso an. „Was mache ich?“


    „Ja … halt nichts!“


    „Ich mache nichts?“, wiederholte er und war sichtlich irritiert.


    Sie trat einen Schritt vor und ihre grünen Augen wurden schmaler. „Ja, du reparierst meine Reifen, du jagst einem Gangster hinterher, der mir die Tasche geklaut hat, und bringst sie mir wieder zurück! Du warst gestern verletzt und jetzt ist nicht mal mehr eine Schramme zu sehen!“


    Er neigte seinen hübschen Kopf und starrte sie aus verständnislosen Augen an. Was wollte sie jetzt genau von ihm? Er verstand nur Bahnhof!


    Durch diesen „blöden Bahnhofsblick“, den er ihr zuwarf, wurde sie nun ganz und gar in ihrer Wut bestätigt. Sie stemmte die Hände in die Hüften und baute sich vor ihm auf. Luis ging sicherheitshalber eine Stufe nach oben.


    „Jetzt tu doch nicht so scheinheilig! Was soll der ganze Mist? Hast du eine Wette am Laufen, wer die neue, dumme Hühnchentusse am besten verarschen kann?!“ Sie runzelte vorwurfsvoll die Augenbrauen.


    „Äh … nein?“, brachte er entschuldigend hervor.


    „Kannst du auch mal zusammenhängende Sätze sagen? Äh … nein? Kein Wunder, dass dich alle Silence nennen!“ Sie wandte sich von ihm ab und ging zur Tür, kurz vorher drehte sie sich noch mal zu ihm um. „Danke für deine Hilfe!“ Dann knallte die Tür und der Wirbelwind war weg.


    Luis stand nur da und starrte auf die zugeknallte Tür.


    Oh Mann, was war das denn?


    Chris und Jo lugten vorsichtig aus dem Wohnzimmer und kicherten los.


    Nun explodierte Luis und sprang zu den beiden, ehe Chris sich versah, hatte er ihn am Kragen gepackt und in Sekundenschnelle in die Küche verfrachtet.


    „So, mein Freund! Was sollte das gerade!“, fuhr er ihn sauer an.


    Chris lachte noch immer, obwohl der Griff von Luis schmerzhafter wurde. „Lass los ... lass los!“, ermahnte er ihn, doch als Luis nicht auf ihn hörte, schloss Chris die Augen und Sekunden später schrie Luis schmerzhaft auf und wurde gegen die Wand gedonnert.


    „Verdammt, Luis!“, fluchte er und richtete sein Hemd.


    Er kämpfte mit seiner Beherrschung, mit seinen Instinkten. „Ich habe sie nicht gespürt, also hast du deinen Zauber angewandt. Was sollte das? Du weißt ganz genau, dass ich Abstand zu ihr brauche!“


    „Was du verdammt noch mal brauchst, ist dein Verstand! Merkst du denn nicht, dass sie dich mag? Mensch, das ist deine Chance!“, warf er ihm unmissverständlich vor.


    „Sie … mag mich?“, fragte er zweifelnd.


    Chris verdrehte theatralisch die Augen und fuhr sich durch seine Haare. „Oh Mann … 18 Jahre hier zu leben sind einfach zu lang, auch für einen ausgewachsenen Schattenwolf! Hast du deinen eigentlich je wieder gespürt? Wie geht es Rasmus denn so seit achtzehn Jahren in deinem dunklen Körper?“


    Der Gesichtsausdruck von Luis verwandelte sich. Er wirkte plötzlich traurig und nachdenklich. „Du sprichst von …“ Er traute sich nicht, das Wort auszusprechen und verstummte augenblicklich.


    „Ja, von Liebe, ich spreche von der Liebe! Und dass du deinen Schattenwolf wieder frei lassen musst!“ Er hob die Hände und ließ sie an seine Beine klatschen.


    „Ich habe das Gefühl und Rasmus wohl vergessen?“ Ein unglückliches Lächeln huschte durch sein feines Gesicht.


    Chris blieb vor ihm stehen. „Dann wird es höchste Zeit, dass du dich an die Liebe und an Rasmus erinnerst!“


    



    Luis stürmte in sein Zimmer, schnappte sich seinen Tramperrucksack, packte in Windeseile ein paar Sachen ein und wollte gerade das Zimmer verlassen, als sein Blick auf die Schokoschachtel von Scarlet fiel. Er schnappte sie sich und ging zu seinem Wagen. Aus dem Schuppen holte er noch die kleine Campingausrüstung, die immer sauber und ordentlich in der linken Ecke stand, und ohne ein Wort des Abschieds stieg er ein und fuhr los.


    Sein Ziel war Fogwood.


    Er musste ein paar Tage im Freien verbringen und einen klaren Kopf bekommen. Und er musste tief in seinem Inneren nach dem Gefühl suchen – das Gefühl, das man Liebe nennt.


    Die Schokoschachtel platzierte er vorne auf dem Armaturenbrett, damit er sie genau vor Augen hatte.


    Nach 20 Meilen hielt er bei einem kleinen Supermarkt, kaufte sich einiges an Lebensmitteln und tütenweise Süßigkeiten – man wusste ja nie.


    Er fuhr weitere 70 Meilen und fand einen kleinen Schleichweg, der nach Fogwood führte. Sein Rover huckelte über den unebenen Waldboden.


    Die Scheinwerfer warfen grelle Strahlen in den schon halbdunklen Wald. Er fand eine passende Nische für den Wagen, nahm die Sachen mit und legte den Rest des Weges zu Fuß zurück.


    Kurz bevor die Abendsonne ganz am Himmel verschwand, traf er auf eine kleine Lichtung. Er baute das Zweimannzelt auf, pumpte die Luftmatratze auf und sammelte Holz für eine Feuerstelle.


    Der Inhalt einer Gulaschdose wurde in einem Topf über der Feuerstelle erwärmt. Luis starrte gedankenverloren in die züngelnden Flammen und rührte gelegentlich um.


    Nie im Leben hätte er gedacht, dass es sich als so schwierig gestaltet, ein Mädchen mit seinem Charme zu verzaubern, wie bei Scarlet.


    Aber Chris hatte recht, 18 Jahre waren eine lange Zeit. Wie oft mussten sie die Stadt wechseln, da es sonst auffiel, dass sie nicht älter wurden. Die ersten zehn Jahre waren am schlimmsten. Diese Welt hier oben war so anders, so neu und modern. Luis vermisste seinen Bruder, er gehörte nicht zu den Auserwählten. Seit 18 Jahren lebte er in Oak Land und wartete auf die Erlösung und die Erlösung war Scarlet Halo. Das Portal befand sich irgendwo in Fogwood und Fogwood war nicht gerade klein. Eigentlich wusste er eh nicht alles, denn vor 18 Jahren drückte Jim ihm einfach eine goldene Münze in die Hand und bat ihn um seine Mithilfe. Die Hofzauberin der Elben, Argana, wählte nur bestimmte Personen aus Oak Land für diese Aufgabe aus. Warum sein Volk in Wölfe verwandelt wurde und wer dieses Grausame überhaupt veranstaltet hatte, wusste Luis ebenfalls nicht. Und auch nur er war seltsamerweise der Einzige seines Volkes, der nicht verwandelt wurde. Das Einzige, was ihm Jim und die Jungs immer wieder einredeten, war, dass eine gewisse Scarlet Halo der Schlüssel zu allem sei. Am 31. Oktober dieses Jahres würde nur sie alleine das Portal in Fogwood öffnen können. Er seufzte und hoffte sehr, dass es der Wahrheit entsprach, denn manchmal benahmen sich Jim und die Jungs irgendwie seltsam. Und an diese Aussage von der gemeinsamen Liebe konnte er sich auch nicht erinnern. Aber anscheinend hatte er nicht nur dieses vergessen, sondern einiges mehr.


    Die Suppe blubberte lustig vor sich hin. Luis nahm sie von der Feuerstelle und wartete einen Moment, bevor er sie aß.


    Er säuberte alles, ließ das Feuer langsam ausgehen und legte sich in seinen Schlafsack. Er konzentrierte sich auf die nächtlichen Geräusche und vernahm einen Uhu, vereinzelt zwitscherte ein Nachtvogel oder er hörte das feine Piepen der Fledermäuse.


    Liebe? Ist es Liebe, was ich für Scarlet empfinde, wenn ich sie sehe? Es kribbelt im ganzen Körper, ich spüre Freude und dennoch Wut. Vielleicht habe ich Angst davor, sie nach Oak Land zu bringen, denn so wie es aussieht, hat sie keinen blassen Schimmer, wer sie überhaupt ist und welche wichtige Rolle sie spielt. Und wie wird sie reagieren, wenn sie erfährt, wer … was ich tatsächlich bin?


    



    ***


    



    Scarlet saß auf ihrem Bett und starrte seit Stunden zur Decke. Es hatte sie eine Menge Kraft gekostet, nicht vor Patty und Kevin in Tränen auszubrechen, als sie das Haus erreichte. Sie verzichtete auf das Abendessen.


    „Du wirst mir doch nicht krank?“, hatte Patty besorgt gefragt.


    „Nein, nein … bin nur müde und noch satt vom Picknick“, versicherte Scarlet ihr.


    Sie ließ das Gespräch mit Luis noch einmal Revue passieren. Er hatte ganz sicher eine Wunde im Gesicht, so schnell konnte die doch nicht heilen? Und die Tasche hatte er nach nur wenigen Minuten wieder … wie konnte er den Schurken überhaupt finden? Er wusste weder, wie er aussah, noch wie ihre Tasche aussah, und außerdem, warum waren sie ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt zur Stelle? Was machten die beiden überhaupt in Ottawa?


    Nun ja, konnte ja sein, dass Mood es Chris erzählt hatte, in ihrem Liebeswahn war alles möglich.


    Trotzdem war es Scarlet schleierhaft, wie Luis in Minutenschnelle den Täter ausfindig machen konnte, verletzt wurde und ihr die Tasche zurück bringen konnte.


    Aber das Schlimmste an dem Wochenende war ihr Treffen in seinem Haus. Und wie blöd sie sich ihm gegenüber verhalten hatte … aber er war wieder so … so … na so still, anstatt sich mal ordentlich zu äußern, brummelte er vor sich hin. Wie wird er sich morgen in der Schule benehmen?


    Pffh, wie wohl? Sicherlich bin ich jetzt ganz für ihn gestorben … aber anscheinend habe ich vorher schon gar nicht existiert? Tja, Scarlet, den Burschen musst du dir schön aus dem Kopf schlagen. Auf so einen launischen Zuckerjunkie habe ich eh keinen Bock … ich werde den Spieß umdrehen und ihn komplett ignorieren. Genau, genau das werde ich machen, Luis Scavo ist ab jetzt Luft für mich.


    Diesen Satz wiederholte sie noch ungefähr tausendmal und verspürte irgendwie keine Linderung ihres Schmerzes, den er hinterlassen hatte.


    Irgendwann siegte die Müdigkeit und sie fiel in einen traumlosen Schlaf.


    



    Einen traumlosen Schlaf hatte Luis nicht. Er wälzte sich unruhig in dem Schlafsack herum.


    Er sah, wie er in einem Käfig gefangen gehalten wurde und er sah Scarlet, die vor dem Käfig stehen blieb und ihn herzzerreißend ansah. „Luis, ich liebe dich …“, hörte er ihre verzweifelte Stimme.


    Er sah, wie sich plötzlich ein großer Schatten an der Wand aufbaute und die Form eines Wolfes annahm. Dieser Schatten knurrte gefährlich und scharrte mit der vorderen Pfote.


    Dann kam sein Bruder Laurence und sprach zum bösen Schatten an der Wand. „Schnapp sie dir!“


    Scarlet wich langsam zurück und blickte zu dem großen Wolfsschatten, der sich langsam auf sie zubewegte. „Luis? Ich liebe dich, egal was du bist!“


    „Lauf, Scarlet, lauf um dein Leben!“, rief Luis verzweifelt. Er roch ihre süßliche Haut, doch sie bewegte sich nicht und im nächsten Moment setzte der Schattenwolf zum Sprung an und riss sie zu Boden …


    Luis schreckte schweißgebadet auf. Sein Atem rasselte und er spürte diesen Drang in sich, schnell kramte er in seinem Rucksack und fand einen Schokoriegel. In ein paar Minuten hatte er ihn verschlungen und verspürte Linderung. Er legte sich wieder hin und blickte an das Zeltdach. Ein paar Fliegen tänzelten verirrt an dem Stoff herum.


    Scarlet hatte im Traum zu ihm gesagt, dass sie ihn liebte. Er musste tief in sich hineinhorchen und das Gefühl wieder beleben, er wusste, dass er lieben konnte. Die phosphoreszierenden Zeiger seiner Armbanduhr zeigten ihm an, dass es kurz nach drei Uhr war. Er seufzte schwerfällig und mümmelte sich wieder in den Schlafsack ein. In vier Stunden ging die Sonne auf und dann würde er seinen Schattenwolf frei lassen.


    



    



    ***


    



    Nach einem guten Frühstück war Scarlet an diesem Montagmorgen gar nicht zumute.


    Sie starrte gedankenverloren auf ihren Pfannkuchen und piekste mit der Gabel irgendwelche Symbole in den Teig.


    „Du wirst doch krank, Süße!“, erklang die besorgte Stimme von Patty.


    „Ja, nein, weiß nicht … ich fühle mich nicht gut.“ Sie bemühte sich, ihre Stimme kränklich klingen zu lassen.


    Patty trat zu ihr und hielt ihre Handfläche gegen die Stirn. „Hm? Temperatur scheinst du nicht zu haben? Hast du Magenschmerzen? Im Moment geht ein Virus herum.“


    Wenn es nur der Magen wäre, der schmerzte, aber leider war es ihr dämliches Herz. Die gefühlten Schmetterlinge im Bauch waren gerade dabei, sich wieder in dicke, hässliche Raupen zu verpuppen. Und ihr Herz fühlte sich an, als würde es von einer unsichtbaren Hand zusammengequetscht werden. Nein! Die Hand gehörte eindeutig Silence! Oh, jetzt war sie stinksauer auf ihn und schwupps hieß er nicht mehr Luis, sondern Silence.


    „Möchtest du lieber zu Hause bleiben?“, fragte Patty in ihre Gedanken und sah sie aus großen Augen an.


    Zu Hause bleiben? Nein, nein, dann denkt der Idiot noch, dass ich extra krank bin, weil er mich gestern so blöd abserviert hat oder ich mich superdämlich verhalten habe. Nein, den Triumph gönne ich ihm nicht und zur Not bleibe ich mit meinem Armreif am Tablett hängen und verpasse ihm eine neue Ladung Frikassee aufs Shirt!


    Künstlich lächelnd strahlte Scarlet Patty an. „Nein, nein … alles okay. Wir schreiben heute einen Test und den möchte ich auf keinen Fall verpassen. So schlecht fühle ich mich dann doch nicht“, versicherte sie Patty, die sie immer noch argwöhnisch ansah. Scarlet steckte sich daraufhin ein großes Stück Pfannkuchen in den Mund und kaute demonstrativ darauf herum. „Kann ich noch einen haben?“


    Nun hatte sie wirklich Magenschmerzen, denn den zweiten Pfannkuchen hatte sie sich reingezwängt, um unliebsamen Fragen auszuweichen und ihr Gesicht zu wahren.


    



    Wie immer stellte sie ihr Rad ab und schlurfte zum Parkplatz rüber. Ihre Augen vernahmen sofort, dass der schwarze Rover fehlte. Nun ja, ein paar Minuten hatte er ja noch.


    Die Mädels standen alle an ihren Smart angelehnt und hatten einen, nun, wie sollte man sagen, einen schockierten Gesichtsausdruck.


    Chris, Phil und Jo waren bei ihnen und sie sah, dass Chris ihnen irgendetwas mitteilte, das diese Reaktion auslöste.


    „Ach der Arme!“ Susan war schockiert.


    „Und? Ist es sehr schlimm?“, fragte Pixie besorgt.


    „Was ist schlimm?“, wollte Scarlet wissen und stellte sich zu der Gruppe.


    „Hallo, Scarlet!“, riefen sie fast wie aus einem Mund und wendeten sich gleich wieder den Jungens zu.


    „Luis ist krank“, teilte ihr Betty mit hochdramatischer Stimme mit und genauso waren ihre Gesichtszüge gehalten.


    Ihr Herz pochte stärker, doch sie rang nach Fassung und tat überrascht. „Oh? Was hat er denn?“


    Chris wandte sich ihr zu und sein Blick war seltsam.


    „Sein Zucker … die Werte spielen seit gestern verrückt. Der Arzt sagt, er soll sich ausruhen.“


    „Ach? Seit gestern? Hat er was Falsches gegessen?“ Sie konnte sich den sarkastischen Unterton nicht verkneifen. Denn Chris hatte das Gespräch zwischen den beiden ja hautnah miterlebt.


    Er hielt ihrem bohrenden Blick stand. „Schwere Kost … war wohl etwas zu süß für seine Insulinwerte.“


    „Mein Opa hatte auch schwer Zucker, oh Mann, der ist daran krepiert“, kamen die harten Worte über Susans Lippen und es herrschte kurzes Schweigen.


    Dann ergriff Betty das Wort und schaute entsetzt zu Chris. „Hat er es denn so schlimm? Es gibt doch so tolle Mittel dafür, oder?“


    „Keine Panik … das ist normal, dass man sich an manchen Tagen nicht so wohlfühlt. Habt ihr denn alles für den Ausflug zusammen?“, fragte er schnell, um von dem Thema abzuweichen, was auch klappte.


    Sie gingen alle fröhlich plaudernd die Treppe zur Schule hoch.


    Außer Scarlet, die sich, ob sie nun wollte oder nicht, plötzlich Sorgen um Silence, äh Luis machte.


    



    Luis rannte unterdessen so schnell er konnte durch die tiefen Wälder von Fogwood. Es dauerte einige Stunden, bis er sein altes Tempo entdeckt hatte, und dann fühlte er es wieder – seine Urinstinkte kehrten langsam, aber sicher zu ihm zurück.


    Der Wind sauste ihm um die Ohren, er vernahm jeden Duft, der im Wald verbreitet war. Er spürte, wie sich das Gras und das Moos unter seinen leichten Füßen bewegte und seine Schritte sachte abfederte. Seine Muskeln veränderten sich, so als würden sie sich dehnen und aus einem tiefen Winterschlaf erwachen. Luis erreichte einen Hügel, er verharrte unten am Fuß, schloss die Augen, holte tief Luft, blähte seine Lungen auf und als er seine Augen wieder öffnete, glühten sie und er rannte schnell wie der Wind den Hügel hinauf. Steine, Wurzeln, das alles konnte ihn nicht mehr aufhalten. Sie knackten wie Streichhölzer unter seinen Füßen. Oben angekommen blieb er außer Atem stehen und der Ausblick, der ihm geboten wurde, war traumhaft schön! Ein eisblauer, kleiner See lag in dem Tal.


    Luis freute sich und schloss erneut die Augen und da, da war es! Er sah Scarlet. Er roch ihren lieblichen Duft, er spürte ihren Herzschlag, er fühlte die Liebe. Die Liebe! Sein Herz öffnete sich schlagartig, dieses Gefühl ließ ihn laut und schmerzhaft aufschreien und er stürzte zu Boden.


    Plötzlich übermannten ihn tausende von Erinnerungen, längst vergessene Gefühle schossen blitzartig in sein Inneres. Er lag, sich krümmend, auf dem Boden. Eine heiße Welle des Glücks löste seine Schmerzen und durchströmte seinen Körper. Plötzlich entwich ein schwarzer Schatten seinem Körper. Dieser Schatten hatte die Form und die Gestalt eines Wolfes. Der Wolf tanzte freudig um Luis’ Körper herum und fiepte leise. Es war sein persönlicher Schattenwolf, ihn hatte er in den letzten achtzehn Jahren verdrängt, tief in seinem Inneren versteckt. Doch jetzt endlich durfte er sich wieder frei bewegen. Luis streckte seine Hand nach dem Schatten aus und konnte die blauen, glänzenden Augen in dessen Kopf erkennen. Die Schnauze kam näher und stupste seine Hand an, dann wuschelte Luis über das weiche Fell. „Endlich, Rasmus … es tut mir so leid, dass ich dich all’ die Jahre verstecken musste!“


    Lachen, er musste laut und herzhaft lachen und grölte seine Freude in die Welt hinaus. Rasmus stand neben ihm, hob seine Schnauze in die Höhe und jaulte wie ein Wolf. Auch er freute sich.


    Als Luis sich wieder aufrichtete, fühlte er den rauschenden Glücksschwindel in sich wie einen Wirbelwind. Er setzte sich auf einen kleinen Felsvorsprung und genoss den herrlichen Ausblick. Rasmus kauerte glücklich und vertraut zu seinen Füßen.


    Jetzt war wieder alles klar. Er war Luis Scavo und sein Schattenwolf Rasmus. Ihre Aufgabe war Scarlet Halo, Eiswaldfee. Sie war die Erlösung für Oak Land. Für sein Volk.


    Und sie war seine große Liebe.

  


  
    Basic Instinct


    



    Ein Schultag ohne Luis war ein verlorener Schultag. Scarlet wurde beherrscht von ihrer schlechten Laune. Am meisten ärgerte sie sich über sich selbst, denn sie vermisste Luis und hoffte, dass er wirklich nicht ernsthaft erkrankt war.


    In der Kantine stocherte sie gedankenverloren in ihrem Essen herum. Die Mädchen bekamen davon kaum was mit, denn Mood war mit Chris beschäftigt und Betty ging immer mehr auf Jo ein. Betty äußerte noch ein paar Mal ihre Bedenken über Luis’ Krankheitszustand, worauf niemand reagierte oder ihr höchstens rollende Augäpfel gezeigt wurden.


    Scarlet war froh, als die letzte Stunde zu Ende war und sie sich schnell zum Radstand begab. Sie schloss gerade ihr Rad auf, als jemand neben ihr stehen blieb.


    Es war Chris. „Hallo.“


    „Hallo“, sagte sie genervt und stieg auf.


    „Das mit gestern, also glaube mir, Luis ist schüchtern … er meinte es nicht so“, begann er das Thema.


    Sie zog eine Braue hoch und zwar so hoch, wie sie nur ziehen konnte. „Ach? Schüchtern?“


    Chris umklammerte seine Schulmappe und grinste.


    „Ja, er ist wirklich schüchtern.“


    „Was war mit seiner Wunde?“, wollte sie mit fester Stimme von ihm wissen.


    „Er hat halt gute, heilende Haut. Außerdem war es wirklich nur ein kleiner Kratzer“, versicherte er ihr.


    „Als Diabetiker hat er also eine gute, heilende Haut, soso?“ Es zuckte um ihre Mundwinkel.


    „Und du kannst die Hitze nicht vertragen und wirst nicht rot. Ist das normal für dich?“, schlug er verbal zurück, und ehe Scarlet antworten konnte, war Chris gegangen.


    Was war das denn? Woher wusste er, dass sie die Hitze nicht vertrug, und das Schlimmste, woher wusste er, dass sie nicht rot werden konnte? Sie radelte nun noch wütender nach Hause.


    



    „Sag mal, Dad, kennst du dich mit Diabetikern aus?“, fragte Scarlet am Mittagstisch.


    „Oh, du wirst doch krank!“, rief Patty aufgebracht.


    Sie schüttelte den Kopf. „Ach was, nein … aber ich habe gehört, dass ein Schüler Zucker hat, da wollte ich mal wissen, was … na, Diabetiker überhaupt bedeutet.“ Sie hoffte, ihre Stimme klang ganz normal.


    „Nun ja, dann funktioniert die Bauchspeicheldrüse nicht richtig, das körpereigene Insulin wird nicht produziert. Deshalb müssen sich solche Personen das Insulin selbst spritzen“, begann ihr Vater.


    „Heilt bei den Personen eine Wunde dann eher schnell oder langsamer?“ Nun war sie auf die Antwort gespannt.


    „Die Wunde schließt sich wesentlich langsamer, das Blut hat eine andere Konsistenz. Wieso, hat sich der Schüler verletzt?“, hakte er nach.


    „Ja, eine Schramme im Gesicht … nichts Schlimmes, es blutete nur stärker.“ Sie sah Luis noch direkt vor sich im Einkaufszentrum, wie das Blut in seinem Gesicht zu sehen war. In seinem wunderschönen Gesicht.


    „Das ist normal für Diabetiker, sie bluten für den Moment stärker. Nehmt ihr das Thema nicht bald in Bio durch?“, wollte Kevin wissen und nahm sich noch einen Nachschlag der leckeren Soße.


    „Och, ganz bestimmt, wollte es jetzt nur schon wissen, dann habe ich meinen Kolleginnen etwas voraus.“ Sie biss vergnügt in eine Kartoffel.


    „Muss sich der Schüler denn spritzen?“


    „Spritzen?“, wiederholte sie.


    „Ja, es gibt verschiedene Arten von Zucker, manche kann man ohne Tabletten kontrollieren, andere mit und die stärkste Methode ist halt, dass man den Zuckerspiegel misst und sich die bestimmte Dosis selbst spritzt“, klärte er sie auf.


    Sie zuckte mit den Achseln. „Hm … so genau kenne ich den Schüler auch nicht.“ Sie machte eine kurze Pause und dann fiel ihr noch etwas Wichtiges ein. „Kann es sein, dass die Personen plötzlich Heißhunger auf Süßigkeiten haben?“


    Sie sah Luis kauend vor sich am Radstand, als er die Backen voller Gummibären hatte. Und er sah so süüüüß dabei aus.


    „Ein typisches Zeichen dafür, dass sie unterzuckert sind. Sie haben dann einen Zuckerschock und brauchen sofort Süßes, wenn nicht, können sie in eine Art Koma fallen, im schlimmsten Fall kann dieses Koma tödlich enden, wenn nicht rechtzeitig Hilfe geholt wird.“ Sein Gesichtsausdruck war ernst und besorgt.


    Mein Opa ist daran krepiert. Hörte sie noch die harten Worte von Susan.


    Schlagartig hatte sie ein schlechtes Gewissen gegenüber Luis. Vielleicht hatte sie die Wunde auch nur größer und schlimmer in Erinnerung, immerhin stand sie sozusagen unter Schock. Sie konnte außerdem keinen klaren Gedanken fassen, als Luis plötzlich mit ihrer Tasche vor ihr stand.


    Oh Mann, sie hatte ihm Unrecht getan.


    Nach den Hausaufgaben radelte sie zum Candy Shop. Der schwarze Rover fehlte.


    Scarlet stellte das Rad am Zaun ab und klingelte bei den Garetts.


    Es dauerte einige Sekunden, dann hörte sie Schritte und die Tür wurde geöffnet. Jim Garett stand vor ihr.


    „Ja, bitte?“


    Sie starrte in ein rundliches Gesicht, das sie freundlich ansah. „Ähm … ich wollte fragen, wie es Luis geht.“


    „Und du bist?“, stellte er höflich eine Gegenfrage.


    „Oh Entschuldigung, mein Name ist Scarlet, Scarlet Halo.“


    Als er den Namen hörte, stutzte er für einen Moment, fing sich aber wieder schnell. „Ja, also Luis ist für ein paar Tage in einer Klinik, zum Wochenende ist er sicherlich wieder da. Soll ich ihm etwas ausrichten?“


    „Ist es so schlimm mit seinem Zucker?“, rief sie entsetzt.


    Er kräuselte die Stirn und fuhr sich mit der Hand darüber.


    „Oh nein, er wird nur neu eingestellt, das dauert ein paar Tage.“


    Sie spürte, wie ihr Herz sich erleichtert fühlte.


    „Okay, dann bestellen Sie ihm schöne Grüße.“


    Der ältere Mann lächelte und nickte. „Das werde ich machen, da freut er sich bestimmt, Scarlet.“


    Das freundliche Gesicht verschwand hinter der weißen Holztür. Jim blieb stehen und sah dem Mädchen durch das Türfenster hinterher.


    Das war Scarlet Halo? Die Scarlet Halo? Er spürte förmlich, wie sich sein Puls erhöhte und der Ärger in ihm aufstieg. Die Person, auf die er seit geschlagenen achtzehn Jahren wartete, stand plötzlich vor seiner Tür? Und keiner seiner Söhne hatte es ihm mitgeteilt?


    Jim erledigte einige Sachen im Haus und ging zur Eisdiele hinüber, in der er Chris antraf.


    Er war gerade dabei, die Tische neu zu dekorieren. Der Herbst stand vor der Tür und deshalb wurden die herrlichen Farben des kanadischen Indian Summer dafür verwendet.


    „Chris, kann ich bitte mit dir sprechen?!“, erklang die Stimme seines Vaters hinter ihm.


    Er sah sich um und stellte das braune Teelichtglas auf den Tisch ab. „Aber sicher doch, Dad.“


    Sie gingen in die Küche.


    „Gerade war eine gewisse Scarlet Halo bei mir und hat sich nach Luis erkundigt.“


    Chris stutzte und lächelte. „Aha? Und? Was wollte sie?“


    Sein Vater schoss regelrecht auf ihn zu und wirkte böse. „Verdammt, Chris! Sie ist hier! Hier in Pembroke und du erzählst es mir nicht!“


    „Ich … wir waren uns nicht ganz sicher“, begann er zögernd.


    „Nicht sicher? Du meinst wohl, Luis ist sich nicht sicher oder warum musste ich ihm die blöde Entschuldigung schreiben?!“, schleuderte er ihm entgegen.


    Nun wurde Chris sichtlich nervös. „Sie ist es … wir sind uns jetzt ganz sicher.“


    „Chris! Wie stellt ihr euch das vor? Warum habt ihr mich nicht schon eher informiert! In wenigen Wochen ist der 31.Oktober, die Münzen werden dann aktiviert sein und wir müssen Scarlet nach Fogwood begleiten!“


    „Sie … also, sie weiß gar nicht, wer sie eigentlich ist“, stotterte er hilflos.


    Sein Vater blieb vor ihm stehen, stemmte die Hände in die Hüften und zog eine Braue hoch. „Sie? Was?“


    „Sie weiß nicht, wer sie ist“, wiederholte Chris.


    Er wandte sich von seinem Sohn ab und fuhr sich gereizt über sein Haar. „Das braucht sie auch nicht, sie muss sich lediglich in Luis verlieben und aktiviert somit automatisch das Portal. Alles andere geschieht in Oak Land.“


    Chris schluckte schwer und räusperte sich, damit seine Stimme wieder den festen, überzeugenden Ton bekam.


    „Warum ist Scarlet denn so wichtig für uns in Oak Land? Und warum muss sie sich in Luis verlieben? Ich verstehe das alles nicht, Vater.“


    Die Augen von Jim funkelten einen Moment auf. „Das brauchst du auch nicht zu verstehen, du wirst alles in Oak Land erfahren!“ Er wandte sich von ihm ab und rief ihm noch kurz bevor er in der Küche verschwand zu: „Aber die Idee mit dem Diabetiker ist genial!“


    Chris seufzte. Ja, er hoffte sehr, dass Luis nun endlich seine Urinstinkte wieder gefunden und seinen Schattenwolf unter Kontrolle hatte. Wie sonst könnte man den immensen Zuckerverbrauch von Luis erklären? Und er war mehr als gespannt, was sein Vater in Oak Land vorhatte. Irgendwie beschlich ihn ein ungutes Gefühl.


    



    Da draußen in Fogwood verlor Luis jegliches Zeitgefühl. Jeden Tag rannte er durch die Wälder, entdeckte neue Seen und am meisten entdeckte er den Luis Scavo, der vor 18 Jahren in Oak Land zu Hause war, er sah Freunde von sich, er sah seinen älteren Bruder Laurence, er sah die Elbenzauberin Argana und konnte sich jetzt wieder an ihre Worte erinnern. Doch was Luis nicht wusste, sie hatte ihm nicht die ganze Wahrheit gesagt …


    



    Die Woche neigte sich dem Ende zu. Die Tage ohne Luis zogen sich wie die bunten Kaugummis von Mood in die Länge.


    Das Thema Nummer Eins in den Oberstufen war nur noch der Ausflug übernächste Woche.


    Zu Scarlets Glück war der blöde Johnny noch immer krankgeschrieben und sie hoffte, dass es auch noch eine ganze Weile so blieb. Zur Not hatten die Mädchen schon einen Schlachtplan entworfen, wie sie ihn erneut zu Fall bringen könnten, damit er sich diesmal gleich beide Beine brach!


    Laszlo konnte seine spitzen Bemerkungen und brutalen Rempeleien nicht unterdrücken, doch Scarlet ignorierte ihn, irgendwann würde es für ihn langweilig werden.


    Chris hatte sie seit dem Gespräch am Radstand nicht wieder auf Luis angesprochen, sie hatte das Gefühl, er ginge ihr mehr oder weniger aus dem Weg.


    Mood hingegen verbrachte viel Zeit mit ihm. Scarlet hatte die zwei schwer verliebt und knutschend im Park gesehen.


    Betty erwähnte fast jeden Tag, dass es Luis sehr gut ginge und er nächste Woche wieder am Unterricht teilnehmen könnte. Schön für ihn. Die Nachricht teilte ihr jedes Mal wohl Jo mit. Bei den beiden bahnte sich ebenfalls etwas an. Auch schön für die beiden.


    Und bei ihr? Was bahnte sich bei ihr an? Absoluter Frust. Einerseits freute sie sich auf kommenden Montag und auf der anderen Seite hatte sie Angst vor der Begegnung mit ihm.


    Sie stieg auf ihr Rad und fuhr nach Hause.


    



    



    Luis setzte sich in seinen Rover und fuhr nach Hause. Der Wagen ruckelte den schmalen Waldweg zurück und bevor er die Hauptstraße erreichte, hielt er an und blickte noch einmal zurück. Ein zufriedenes, glückliches Lächeln huschte durch sein Gesicht. Er hatte sein altes Ich wiedergefunden und seinen Schattenwolf Rasmus. Nach fast 18 Jahren war er sozusagen aus seinem Tiefschlaf erwacht und er freute sich auf Scarlet. Seine Hand streckte sich nach der schönen Schachtel aus, die sie ihm geschenkt hatte. Die Schokolade war noch drin – für den Notfall.


    Er gab Gas und fuhr auf die Hauptstraße. In circa zwei Stunden würde er Pembroke erreichen und nun hatte er sein Ziel vor Augen. Luis warf einen Blick in den Rückspiegel und seine Augen blitzten für einen kurzen Moment auf.


    Es war schon dunkel, als er das Haus erreichte. Er parkte den Rover und blieb für einige Sekunden an der Haustür stehen. Sicherlich stürmte sein „Onkel“ gleich auf ihn los und er musste Frage und Antwort stehen.


    Er seufzte und trat ein. Stimmen aus dem Wohnzimmer drangen in den Flur und er hörte Jim in der Küche.


    „Luis?!“ Es klang wie eine Frage und Phil strahlte ihn an.


    „Hey, alter Kumpel! Wie geht’s?“, wollte Chris wissen und kam auf ihn zu.


    Er wirkte noch etwas unsicher und lächelte schüchtern.


    „Gut … jetzt geht es mir richtig gut.“


    „Schön zu hören, dann kannst du also endlich deine Aufgabe erfüllen!“, erklang die feste Stimme von Jim hinter ihm, worauf er sich schlagartig zu ihm umdrehte.


    „Du weißt doch, was deine Aufgabe ist, oder?“


    Luis räusperte sich und nahm eine stolze Haltung an. Er hielt dem bohrenden Blick von Jim stand. „Ja, ich weiß was meine Aufgabe ist. Ich kann mich an alles erinnern und ich werde euch nicht enttäuschen.“


    Jim klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter und sein brummiger Gesichtsausdruck war wie weggeblasen.


    „Schön, dass du wieder da bist. Na komm, das Essen ist gleich fertig.“


    Nach dem Essen begab sich Luis auf sein Zimmer und stellte die Schokoschachtel auf seine Kommode.


    Es klopfte leise und Chris trat ein. Er warf sich auf das Bett und sah Luis gespannt an. „Sie ist stink sauer auf dich!“


    Er kratzte sich am Hinterkopf und grinste schief. „Das kann ich mir lebhaft vorstellen. Hat sie noch was gesagt?“


    „Ich wollte ihr deine Schüchternheit verkaufen, aber darauf fiel sie nicht herein, da habe ich mit deiner Krankheit weiter gemacht, ich glaube, sie hatte auf einmal ein schlechtes Gewissen“, berichtete Chris und lachte triumphierend.


    Richtig freuen konnte sich Luis nicht über die Worte. Doch er machte gute Miene zum bösen Spiel. „Tja, dann werde ich mal daran arbeiten, ihr Vertrauen zurückzugewinnen.“


    „Und? Wie willst du das anstellen?“


    „Leihst du mir dein Fahrrad?“


    



    



    ***


    



    Wenn Scarlet zurückblickte, konnte sie sich an die Woche kaum erinnern, irgendwie war sie zäh wie Kleister gewesen. Nun saß sie schon wieder an einem Montagmorgen in der Küche. Gott sei Dank konnte sie sich auf die Hausaufgaben und die zwei Arbeiten konzentrieren, die in der letzten Woche angestanden hatten.


    Es schien die Sonne und einige Schönwetterwolken zogen am weiten, blauen Himmel gen Osten. Der Wetterbericht für die nächste Woche versprach ebenfalls keinen Regen, somit war der Ausflug wettertechnisch gesichert.


    Scarlet war in Gedanken schon öfter ihre Kleiderwahl durchgegangen und schon oft hatte sie die Ideen wieder verworfen. Sie war zu dem Entschluss gekommen, den Ausflug abzusagen. Erstens, weil sie nichts zum Anziehen hatte, obwohl sie mit Mood shoppen war, aber irgendwie mochte sie die Sachen plötzlich nicht mehr. Frauenkrankheit. Zweitens, weil Luis sicherlich dabei war und drittens? Hm? Drittens, weil … ach einfach so.


    Als sie die Schule erreichte, konnte sie von weitem die farbenfrohe Smart Parkreihe entdecken, aber keine Mädchen. Eigentlich standen sie alle an den Autos und tratschten noch ausgiebig eine Runde. Besonders nach einem Wochenende.


    Die Bedenken wurden zur Seite geschoben, denn in letzter Zeit war nichts gewöhnlich. Jeden Tag musste man nicht nur mit einer neuen Haarfarbe von Mood rechnen, sondern mit irgendeiner Seltsamkeit.


    Huch? Was war das?


    Scarlet fuhr zum Radstand und stutzte, denn es stand doch tatsächlich ein anderes Rad dort, ganz alleine.


    Es war ein silbernes Mountainbike, ganz schnittig und bestimmt nicht billig.


    Sofort suchten ihre Augen den Parkplatz ab.


    Kein schwarzer Rover weit und breit. Sie ahnte Böses.


    Scarlet bog um die Ecke und hatte direkten Blick zur Eingangstreppe. Da standen sie alle! Und wenn sie alle sah, dann meinte sie auch alle!


    Noch kannst du umdrehen! Noch hat dich keiner der Leute gesehen! Deine Chance, Scarlet … dann bist du halt die Woche bis zum Ausflug krank.


    „Ah! Hallo, Scarlet!“, erklang die schrille Stimme von Pixie und sie winkte wild.


    Zu spät …


    Tief Luft geholt, Kopf hoch, stolzer Gang und freundliche Miene. Sie blieb am Treppenabsatz stehen und wollte ihn eigentlich gar nicht beachten, doch seine Schönheit und die schmerzhafte Gewissheit, dass sie ihn die ganze Woche über vermisst hatte, ließ sie einen schnellen Blick nach oben wagen. Luis lehnte lässig an dem Geländer.


    „Schau mal, wer wieder da ist!“, rief Betty überflüssig und deutete auf Luis, der nur lächelte.


    Er lächelte? Wieso lächelte er? Sonst verzog er doch keine Miene!


    „Oh, Betty, glaube mir, Scarlet ist nicht blind!“, gab Susan genervt von sich und trat zu ihr. „Hey, guten Morgen!“


    Scarlet lächelte. Wo war denn ihre Stimme?


    „Und? Wie findest du meine Haarfarbe!?“, erklang die Stimme von Mood und sie schob Susan beiseite.


    Scarlet stutzte im ersten Moment, denn die Haare von Mood sahen zauberhaft aus, sie waren dunkelbraun mit dezenten Strähnen versehen, die wie leichte Goldfäden schimmerten. Ihre braunen Augen wirkten dadurch viel schöner und überhaupt stand ihr die Liebe ins Gesicht geschrieben.


    „Also … schön … mal …“ Sie verstummte und wusste nicht, was sie sagen sollte.


    „Mal richtig chic natürlich. Sie sieht absolut klasse aus!“, kam ihr Susan zur Hilfe.


    Scarlet nickte heftig. „Genau das wollte ich sagen, ehrlich, du siehst klasse aus!“


    Und Luis sah irgendwie ganz anders aus. Sie traute sich, noch mal einen Blick zu wagen. Er unterhielt sich gerade mit Phil. Ob er dort im Fitnessstudio war? Sein Oberkörper und die Arme wirkten viel muskulöser und überhaupt … seine Gesichtszüge waren kantiger, härter? Oder ging jetzt ganz ihre Fantasie mit ihr durch? Da hatte sie ihn gerade mal eine Woche nicht gesehen und schon sah sie Gespenster.


    Er blickte kurz zu ihr, worauf ihr Herz kurz aussetzte und sie nach Luft rang.


    Sie spürte, wie sich die dicken Raupen, die sich verpuppt in ihrem Bauch befanden, wieder langsam zum Leben erweckten.


    Die Schulglocke erlöste sie und alle begaben sich zu ihren Kursen.


    Scarlet versuchte Luis den ganzen Tag aus dem Weg zu gehen und schaffte es doch tatsächlich, außer in der Mittagspause, da saß sie mit ihm am Tisch.


    Im Sekundentakt tauschten sie Blicke aus, doch keiner sagte etwas. Keiner traute sich.


    Dafür redeten und lachten die anderen alle vergnügt und heiter.


    Luis wollte sie ein paarmal ansprechen, doch jedes Mal kam etwas dazwischen. Nach dem sechsten Versuch gab er schließlich auf, wusste er doch, wo es auf jeden Fall klappen würde.


    Die Mädchen verabredeten sich für den Nachmittag im Park, um dort zu faulenzen, und verabschiedeten sich bis dahin. Scarlet ging zum Radstand und verharrte einen Moment. Sie hatte recht mit ihrer Vermutung, wem das schnittige Mountainbike gehörte.


    Luis saß auf dem Eisenbalken neben dem Mountainbike.


    Scarlet ging stur zu ihrem Rad, schloss es auf und stellte die Tasche in den Korb.


    „Hallo, Scarlet.“


    Sie schloss die Augen, denn seine Stimme löste eine Gänsehaut bei ihr aus, und sie hatte ihn so sehr vermisst.


    Reiß dich zusammen… mach dich nicht noch einmal lächerlich!


    „Hallo.“ Mehr kam in diesem Augenblick nicht über ihre Lippen.


    Er stand auf und vergrub wieder schüchtern die Hände in seinen Hosentaschen, dann lächelte er. „Jim hat mir erzählt, dass du bei uns warst, um mich zu besuchen … das … also, fand ich sehr nett von dir.“


    Scarlet stutzte. Was laberte er da gerade für ein romantisches Zeug?


    „Aha.“ Mist, das waren doch glatt zwei Buchstaben weniger als gerade bei dem Wort hallo.


    „Ja, ich musste in eine Klinik, mein Zucker wurde neu eingestellt. Jetzt geht es mir gut“, redete er einfach weiter.


    Sie räusperte sich und hoffte, dass nun mehr als drei bis vier Vokale herauskamen.


    „Chris hatte mir Bescheid gegeben. Schön, dass es dir wieder besser geht.“ Sie meinte es aufrichtig.


    Sein Turnschuh zog Spuren im Sand und er schaute verlegen zu Boden und als er wieder zu ihr runterblickte, sah sie einen merkwürdigen Glanz in seinen klaren, blauen Augen. Es war wie ein Leuchten. So, als würde man in einer sternenklaren Nacht einen ganz bestimmten Stern aufblitzen sehen und überlegen, wie weit er denn wohl im Universum verankert war.


    „Wäre ja schade, wenn ich den Ausflug verpasst hätte. Du, also du kommst doch mit, oder?“ Er neigte den Kopf zur Seite und sah sie hoffnungsvoll an.


    Dieser Blick war zuviel für Scarlet. Sie stieg ganz flink auf ihr Rad und rief ihm, ohne ihn dabei anzusehen, zu. „Ja, bin dabei!“


    Oh Mann, was war das denn für ein Auftritt? Hat er eine Gehirnwäsche in der Klinik erhalten? Oder hat er diesen gefährlichen Zuckerschock und wandelt, ohne es zu wissen in einem Wachkoma umher? Pah, der spinnt doch! Wochen lang ignoriert er mich und nun glaubt er tatsächlich, nur weil er mit dem Rad fährt und vier Sätze mit mir spricht, falle ich ihm um den Hals?! Und außerdem, warum sieht er so gut, so anders aus? Er wirkt erwachsener, hat männliche, markante Gesichtszüge und Muskeln. Vielleicht haben sie ihn als Versuchsobjekt für ein neues Medikament benutzt und er weiß es noch nicht?


    Scarlet musste plötzlich lachen, was für ein verrückter Montag. Und wie aus heiterem Himmel war ihre schlechte Laune wie weggeblasen und sie radelte flötend durch Pembroke.


    



    Zur verabredeten Zeit trafen sich die Mädels im Park. Jede hatte sich eine Decke, ein kleines Kissen und etwas zu Trinken mitgebracht.


    Scarlet stellte ihr Rad ab und ehe sie sich versah, stürmten Susan, Pixie, Jill und Betty aufgeregt auf sie zu.


    „Du wurdest überfallen?!“


    „Man hat dir die Tasche geklaut?!“


    „Hattest du Angst?!“


    „Und Luis hat dich gerettet?“, flüsterte Betty ehrfürchtig.


    Scarlet schüttelte den Kopf, denn die Fragen wurden alle auf einmal gestellt und sie hatte nur Bruchstücke verstanden. Mist, sie hatte Mood extra gebeten, niemandem etwas zu erzählen!


    Vier Augenpaare starrten sie gespannt an. Es war, als würde schlagartig alles um sie herum verstummen, sogar die Vögel sangen nicht und die Erde drehte sich eine Sekunde langsamer.


    Als Scarlet nicht gleich antwortete, zupfte Susan sie am Ärmel. „Hallo? Jemand zu Hause?“


    „Wie konntest du uns das nicht sagen“, warf ihr Pixie etwas gekränkt vor.


    Scarlet räusperte sich und musste sich erst einmal aus dieser misslichen Lage befreien. Sie grinste schief in die Runde. „Nun ja … so schlimm war es ja nun auch nicht.“


    „Nicht schlimm?“, quiekte Jill schrill und fasste sich an ihr Herz. „Ich wäre an deiner Stelle gestorben!“


    „Na komm, jetzt setzt du dich und erzählst alles der Reihe nach.“ Susan zwinkerte ihr zu und hakte sich bei ihr ein.


    Das „jetzt setzt du dich und erzählst alles der Reihe nach“ war auch nicht so einfach, denn sie wurde ständig durch Fragen unterbrochen.


    „Aber wie konnte Luis den Typen denn so schnell finden?“, hinterfragte Jill und stopfte sich eine Handvoll Chips in den Mund.


    Scarlet zuckte mit den Schultern. „Er hat ihn, glaub’ ich, gesehen, als der Kerl mir die Tasche weg geschnappt hat.“


    „Ist doch jetzt auch völlig egal, wichtig ist, dass du die Tasche mit dem ganzen Geld zurückbekommen hast oder etwa nicht?“, brachte Susan energisch hervor.


    „Wo steckt Mood eigentlich?“, wollte Scarlet wissen, denn inzwischen war es halb vier durch und sie hatte jetzt keine Lust mehr, über das Taschenklauthema zu reden. Außerdem hatte sie mit Mood ein Hühnchen zu rupfen!


    „Ach die, die knutscht nur noch mit Chris rum!“, kicherte Betty und ließ sich auf ihr Kissen fallen.


    „Und was machst du mit Jo? Kekse backen?“, lästerte Jill und verdrehte die Augen.


    Betty richtete sich wieder auf und ein Hauch Rosa überzog ihre Wangen. „Da war noch nichts“, gab sie kleinlaut von sich.


    Susan verpasste ihr einen Stupser. „Na dann mal ran an den Speck oder willst du als alte Jungfer enden!“, zog sie Betty lachend auf.


    Die bekam einen schwärmerischen Gesichtsausdruck. „Wir lassen es nun mal langsam angehen und nicht wie du, gleich alles geben.“


    Susan zeigte pikiert auf sich und machte große Augen. „Wie ich? Gleich alles geben?! Tja, wenn ich mal einen finden würde, bei dem ich alles geben könnte, aber hier in Pembroke ist die Auswahl ja nun nicht allzu groß.“


    „Und was ist mit dem Typen aus Ottawa, wie hieß er noch gleich?“, fragte Pixie und schlürfte laut den Rest ihrer Cola aus der Flasche.


    „Hab ich vergessen“, sagte sie stumpf.


    Die Mädchen lachten herzhaft.


    „Aber du hast ihn doch in deinem Handy?“ Betty schüttelte den Kopf.


    Sie tat die Worte mit einer gelangweilten Handbewegung ab. „Ach, schon längst gelöscht. Brauchte den Speicherplatz für was anderes.“


    „Hallo, Mädels! Sorry, ich bin zu spät!“ Mood kam angerannt und blieb stehen.


    „Du hast einen dicken Knutschfleck am Hals!“, spottete Susan.


    „Was?!“, rief Mood entsetzt und fasste sich sofort an den Hals. „Wo?“


    Alle fünf starrten zu ihr hoch und brachen in lautes Gelächter aus.


    Mood lachte ebenfalls mit und pfefferte ihr Kissen Susan um die Ohren. „Oh, seid ihr gemein!“


    „Aber was ist denn nun mit dir und Luis?“, fragte Jill plötzlich in das laute Gelächter, worauf alle schlagartig verstummten und sich alle Blicke auf Scarlet richteten.


    Scarlet bemühte sich um Gelassenheit. „Was soll denn mit mir und Luis sein?“, fragte sie scheinheilig.


    „Ja eben, ist da jetzt was oder nicht?“, hakte Susan nach.


    „Nur, weil er mir meine Tasche wiedergebracht hat, muss ich ihn nicht gleich heiraten, oder?“ Ihre Stimme klang einen Takt zu bissig, was sie bemerkte und schnell in einem lachenden Ton hinzufügte. „Oder ist das in Pembroke so üblich?“


    Kurve noch mal gekriegt, denn die Mädchen kicherten und zu Scarlets Überraschung wurde das Thema nicht mehr angesprochen.


    Gegen 18 Uhr packten sie alle ihre Sachen und machten sich auf den Heimweg.


    Scarlet holte Mood ein und wollte von ihr wissen, warum sie das mit dem Taschendiebstahl den anderen erzählt hat.


    Mood nagte an ihrer Unterlippe und sah sie beschämt an. „Tut mir leid, aber das war nicht ich, … sondern …“ Sie hielt inne.


    „Sondern?“ Scarlet machte große Augen.


    „Chris hat es dummerweise erwähnt, aber auch nicht absichtlich. Ich stand bei den Mädels und da fragte er aus heiterem Himmel, wie es dir nach dem Überfall gehe … nun ja, kannst dir ja die Zicken vorstellen.“


    „Tja, wohl dumm gelaufen“, seufzte sie.


    „Aber warum sollte ich es eigentlich nicht erzählen, wir sind doch alle Freundinnen, da erzählt man sich doch so etwas Wichtiges.“


    „Schon in Ordnung. Wir sehen uns morgen früh, tschüss Mood!“


    



    „Bin wieder zu Hause!“, rief Scarlet und zog ihre Jacke aus.


    Patty lugte aus der Küche. „Genau passend, wir essen in einer halben Stunde.“


    „Schön, dann bringe ich eben die Sachen nach oben.“


    „Hattet ihr Spaß?“


    „Haben wir doch immer!“ Scarlet zwinkerte ihr zu und flitzte die Treppe hoch.


    Sie packte ihre Schultasche für den nächsten Schultag und als sie auf den Kursplan blickte, stellte sie fest, dass sie vier Kurse mit Luis gemeinsam hatte. So ein Pech aber auch.


    Gut gelaunt erschien sie in der Küche und nahm Platz.


    „Hm? Das duftet aber lecker!“


    „Hallo, Kleines, wie geht’s, wie steht‘s? Muss ich mich schon als Ziehvater für meine Ziehtochter schämen?“, scherzte er trocken.


    „Nein, bis jetzt noch nicht!“


    Du kennst ja Gott sei Dank meine Schandtaten nicht und anscheinend sind sie auch noch nicht bis ins Krankenhaus vorgedrungen.


    „Sag mal, der Junge, der Diabetes hat, geht’s ihm gut?“, fragte Kevin und nahm das Salatdressing vom Tisch.


    Sie sah bei der Frage völlig überrascht aus und war froh, noch kein Essen im Mund gehabt zu haben, an dem Bissen hätte sie sich sicherlich verschluckt.


    Da sie nicht sofort antwortete, half ihr Kevin auf die Sprünge. „Na, du weißt doch, der Schüler, der Zucker hat und verletzt war. Ist alles bei ihm in Ordnung?“


    „Ja, ja … ich glaube, es geht ihm gut“, brachte sie langsam über ihre Lippen.


    „Du kannst ihm etwas ausrichten. Falls er Fragen oder Probleme hat, kann er mich sehr gerne im Hospital besuchen“, bot er seine Hilfe an.


    Scarlet bekam tatsächlich ein Strahlen hin und hoffte, dass es nicht zu gespielt wirkte. „Wow, ja … weißt du, ich kenne ja noch nicht mal seinen Namen, aber ich werde es ihm bei Gelegenheit ausrichten.“


    Kevin nickte ihr fröhlich kauend zu und damit war das Thema gegessen.


    Danach wurde über den Ausflug gesprochen.


    „Hast du jetzt alle Sachen oder müssen wir am Wochenende noch in die Stadt?“ Patty spülte die Teller.


    „Eigentlich habe ich alles.“


    „Eigentlich?“


    „Ach, ich weiß nicht, was ich anziehen soll.“


    „Was ziehen die anderen Mädels denn an?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“


    „Ich glaube mit Jeans, T-Shirt, Sweat-Shirt und Turnschuhen bist du bestens ausgerüstet. Regenkleidung hast du ja“, zählte Patty ihre Vorschläge auf. „Wie wäre es, nachdem wir hier fertig sind, schauen wir mal deinen Kleiderschrank durch, okay?“


    „Gerne!“ Sie freute sich und stellte die abgetrockneten Sachen in die Schränke zurück.


    Scarlet war über den guten Klamottengeschmack von Patty sehr positiv überrascht und tatsächlich ließen sich schöne Anziehsachen für den Ausflug in ihrem Kleiderfundus finden.


    Dann wäre die Garderobenfrage schon geklärt, aber noch nicht, wie sie sich Luis gegenüber verhalten sollte.


    Sicherlich kam er morgen erneut mit dem Rad und versuchte ihr dort ein Gespräch aufzuzwängen, doch Scarlet schwor, ihn zappeln zu lassen.


    



    Am nächsten Morgen fuhr sie zehn Minuten eher los und war tatsächlich zuerst am Radstand.


    Luis schmunzelte, als er die Schule erreichte und ihr Rad schon da war.


    



    In den vier Kursen, die sie gemeinsam besuchten, saß er entweder neben ihr an dem anderen Tisch oder direkt hinter ihr. Jedenfalls konnte sie regelrecht seine Blicke spüren.


    Warum ignorierst du mich?


    Sie blickte erschrocken zu ihm hinüber, als sie seine Stimme hören konnte. Was hatte er da gerade gesagt? Warum sie ihn ignorierte?


    Doch Luis hielt seine Nase über einem Buch und sah sie gar nicht an. Was war das denn jetzt schon wieder? Ihr Herz schlug laut in ihrer Brust und sie rutschte tiefer auf ihren Stuhl.


    Als es läutete, verließ sie fluchtartig den Raum.


    Zum Glück war Schulschluss und sie eilte zu ihrem Drahtesel. Doch Luis war offenbar schneller gewesen, denn er schloss gerade sein Rad auf.


    Ihre Blicke trafen sich für Sekunden und da war etwas, was sie nicht genau beschreiben konnte, eine Art unsichtbares Band, das schlaff am Boden lag und sie wieder zu vereinen versuchte.


    „Hallo, Scarlet“, kam es zaghaft über seine Lippen.


    „Hallo.“ Mehr sagte sie nicht und fuhr davon.


    Den Rest der Woche ging es so weiter. Jeden Morgen war Luis schon eher da und jeden Mittag sagte er: „Hallo, Scarlet.“


    Langsam machte Scarlet es Spaß, ihn zappeln zu lassen. Er sah so süß dabei aus und er bewies, dass er Geduld hatte und hartnäckig war.


    Also musste sie ihm nicht gleichgültig sein.


    Da am Montag der Ausflug begann, endete der Unterricht am Freitag für die Schüler bereits zwei Stunden früher, damit alles in Ruhe vorbereitet werden konnte.


    Scarlet blickte auf die Reisetasche, die fertig gepackt in ihrem Zimmer stand. Sie verspürte tatsächlich eine innere Aufregung, aber dieses Gefühl war schön, es kribbelte und sie war neugierig, wie es die paar Tage in Fogwood sein würde. Zu ihrem Glück konnten die fünf Mädchen alle in einer Gemeinschaftshütte schlafen.


    Der Wetterbericht zeigte für die ganze Woche schönes, trockenes Wetter an. Das Quecksilber zeigte für September noch relativ hohe Temperaturen, so stand dem Ausflug nichts mehr im Wege.

  


  
    Der Ausflug


    



    Kevin und Patty brachten sie am Montagmorgen höchstpersönlich zur Schule. Dort herrschte schon buntes Treiben. Zwei Reisebusse wurden beladen, sämtliche Schüler wurden von ihren Eltern gebracht. Koffer über Koffer standen auf der Straße und die Schüler quietschten und redeten alle aufgeregt durcheinander. Jeder freute sich und wirkte übermütig und glücklich.


    Scarlet konnte gar nicht anders und ließ sich von dieser aufregenden Atmosphäre anstecken, besonders als ihre Freundinnen zu ihr kamen und sie sich alle in den Armen lagen.


    „Na ich sehe schon, ihr werdet viel Spaß zusammen haben!“ Patty wuschelte Scarlet über den Kopf.


    Scarlet umarmte ihren Vater und dann Patty. „Vielen Dank und wir sehen uns!“


    Die beiden wünschten allen ein paar schöne Tage und fuhren fort.


    Bei der ganzen Aufregung hatte Scarlet nicht mitbekommen, dass Luis und die anderen Jungs ebenfalls gebracht wurden und nun direkt neben ihr standen.


    „Hallo, Mädels!“, rief Chris fröhlich und hob die Hand zum Gruß.


    Mood fiel ihm um den Hals und küsste ihn. „Na, mein Schatz!“


    Luis nickte Scarlet zu und es war ihr so, als huschte ein Lächeln um seine Mundwinkel.


    Sie erwiderte sein Nicken und wandte sich den Mädels zu. „Kommt, wir sichern uns die Plätze im Bus!“


    Nachdem die beiden Busse startklar waren, begrüßte Misses Portman die wilde Horde und wünschte allen viel Spaß.


    Der Bus setzte sich in Bewegung und bremste Sekunden später wieder hart ab. Die Schüler riefen durcheinander und starrten aus den Fenstern, um den Grund für den abrupten Halt zu erfahren.


    Eine schwarze Limousine hielt auf Höhe des Busses, die Türen öffneten sich und …


    Scarlet entglitten sämtliche Gesichtszüge und sie spürte, wie ihr Puls sich erhöhte. Das durfte doch nicht wahr sein!


    „Ich werd verrückt? Was will der Spinner denn hier?!“, rief Susan entsetzt.


    Jeder klebte förmlich an der Scheibe und verfolgte, wie Johnny Colby aus dem Nobelschlitten ausstieg. Er hatte eine Krücke an der rechten Hand und humpelte zum Bus. Sein Fuß lag in einer Schiene.


    Ein Angestellter trug ihm die Reisetasche hinterher und die Bustüren öffneten sich.


    „Na toll, der hat uns gerade noch gefehlt!“, seufzte Pixie.


    Mood sah, dass Scarlet unglücklich dreinblickte.


    „Hey, keine Sorge, du bist nicht allein. Den Blödmann machen wir fertig … außerdem haben wir jetzt die Jungs auf unserer Seite“, versuchte sie ihrer Freundin gut zuzureden.


    Scarlet holte tief Luft und lächelte sie an. „Genau, ich lasse mir doch nicht von dem Blödmann den Ausflug versauen.“


    Johnny humpelte zu seinem Platz, der, wo auch sonst, neben Laszlo war. Kurz bevor er sich setzte, entdeckte er Scarlet. Seine Augen wurden schmal und er starrte sie hasserfüllt an. Sie konnte regelrecht sehen, was er gerade dachte:


    Dich mach ich im Wald fertig!


    



    Die Busfahrt dauerte fast drei Stunden. Als sie gegen Mittag das Fogwood - Camp erreichten, stand die Sonne hoch am endlos blauen Himmel und alle Schüler stürmten ins Freie.


    Scarlet blieb stehen. Das Camp war wunderschön. Es lag mitten im Wald, umzäunt von einem Holzwall, die Häuser waren ebenfalls aus dicken Baumstämmen gebaut und es wirkte urig, mystisch und zauberhaft.


    Die Lehrer teilten die Schlafräume ein und jeder hatte eine Stunde Zeit, die Sachen auszupacken, danach stand der erste kleine Ausflug an.


    



    „Vielleicht stolpert der Arsch ja und bricht sich beide Füße“, lästerte Jill, als sie sah, dass Johnny in ihrer Gruppe mit humpelte.


    „Ich bin dafür, dass er sich gleich das Genick bricht“, brachte Susan eiskalt hervor und hakte sich bei Scarlet ein.


    



    Die Schüler wurden in mehrere Gruppen aufgeteilt, Luis und die anderen waren leider nicht bei ihnen.


    Nach dreißig Minuten machten sie die erste Pause, und die Mädels ließen sich auf den Boden fallen.


    Scarlet schloss die Augen und holte tief Luft. Es war wunderschön hier und es roch so schön nach Natur und Freiheit. Sie legte sich ganz flach auf den weichen Waldboden und spürte das feuchte Moos unter ihren Händen.


    Scarlet fühlte sich plötzlich so leicht, als würde sie schweben. Sie sah durch einen feinen Nebel eine Person auf sich zukommen. Der Mann blieb direkt vor ihr stehen, er war so groß wie Luis und trug seltsame Kleidung, so als würde er bei „Herr der Ringe“ mitspielen. Seine eisblauen Augen blickten zu ihr runter. Seine Haare waren lang und gewellt. Er streckte seine feine Hand nach ihr aus. „Du gehörst mir, Scarlet.“


    „Wer seid Ihr?“, hörte sie sich selbst fragen.


    Die Antwort war, dass er sich vor ihren Augen in einen großen Wolf verwandelte und mit fletschenden Zähnen auf sie zusprang.


    Scarlet schrie und schreckte vom Boden hoch.


    Die Mädels erschraken und blickten zu ihr.


    „Was ist denn, Scarlet?!“ Mood bückte sich zu ihr.


    Sie rieb sich die Stirn und schüttelte den Kopf. „Bin wohl für einen kleinen Moment eingeschlafen und habe geträumt.“


    Mood half ihr auf und lachte. „Na komm, du Schlafmütze, es geht weiter!“


    Es dauerte eine Zeit, bis Scarlet wieder ruhig wurde. Was bedeuteten diese Träume? Sie hatte schon mal in Fogwood einen dieser Träume gehabt, in dem hatte sich aber Luis in einen Wolf verwandelt.


    Sie schüttelte die Gedanken aus ihrem Kopf und schob es auf diese mystische Umgebung.


    Nach zwei Stunden trudelten alle Gruppen ins Camp zurück, die ersten Feuerkörbe wurden angezündet.


    Im Haupthaus gab es eine Großküche, durch sie wurden alle mit leckerem Essen versorgt.


    Scarlet hatte Küchendienst und half mit, das Geschirr einzusammeln.


    „Na, Schlampe, hast wohl gedacht, dass ich den Ausflug nicht mitmachen kann, oder?“, erklang die fiese Stimme von Johnny neben ihr.


    „Sei lieber vorsichtig, hier im Küchenbereich kann es glatt sein, nicht dass du wieder in einer Pfütze ausrutschst“, teilte Scarlet mutig aus.


    Ehe sie sich versah, hatte Johnny sie am Kragen gepackt, worauf zwei Teller zu Boden fielen und zersplitterten.


    „Ich glaube, du hast vergessen, dass wir in Fogwood sind, da sind viele Personen plötzlich spurlos verschwunden. Also sei auf der Hut!“, zischte er böse und ließ sie los.


    Scarlet stellte die übrigen Teller in der Küche ab, holte sich Kehrblech und Besen und fegte die Scherben weg.


    „Kann ich dir helfen?“


    Beim Klang seiner umwerfenden Stimme ließ Scarlet vor Schreck das Kehrblech fallen, die Scherben lagen wieder vor ihren Füßen. „Mann, hast du mich erschreckt!“


    „Tut mir leid …“ Er lächelte schüchtern und bückte sich, um per Hand die Scherben aufzuheben.


    „Hey, nicht, dass du dich verletzt, das ist nicht gut, wegen deiner Krankheit. Ach nein, warte, die Wunden heilen bei dir ja sekundenschnell!“, teilte sie boshaft aus und hielt im nächsten Moment den Atem an. Ups. Eigentlich wollte sie gar nicht so fies zu ihm sein.


    „Na dann gib mir doch den Besen“, schlug er vor und ging nicht näher auf die Anspielung seiner Wunden aus dem Einkaufszentrum ein. Scarlet reichte ihm den Besen und starrte ihn an. „Das war doch Johnnys Schuld, ich habe es gerade noch gesehen“, sagte er und fegte die Scherben auf.


    Scarlet seufzte. „Ja, er kann mich nicht leiden, ich habe ihn gleich am ersten Schultag auf der Straße ignoriert. Das war wohl mein Todesurteil.“


    „Ach, der hat nur eine große Klappe und nichts dahinter“, versicherte er ihr und stand auf. „Ich bring das mal weg.“ Er deutete mit dem Kopf auf das Kehrblech.


    Luis verschwand in der Küche und Scarlet wollte ihm gerade folgen, als Jill um die Ecke kam. „Hier steckst du! Wir haben dich schon gesucht.“


    Scarlet warf noch einen letzten suchenden Blick in die Küche, doch sie konnte Luis nicht entdecken.


    Luis warf die Scherben in den Mülleimer und legte das Kehrblech zurück. Es wurmte ihn, dass dieser blöde Johnny keine Sekunde ausließ, um Scarlet zu ärgern.


    Luis blieb abrupt stehen, denn er konnte Johnny, Laszlo und Ted vor der Jungentoilette sehen. Sie standen zusammen und tuschelten. Sicherlich heckten sie wieder eine neue Schandtat gegen Scarlet aus. Er näherte sich, soweit er konnte, und spitzte seine Ohren in ihre Richtung.


    „Wir haben morgen diese Schnitzeljagd … wir werden sie in eine Falle locken“, sagte Johnny mit gedämpfter Stimme.


    Seine Kumpane nickten eifrig.


    Luis schloss die Augen und versuchte mehr zu verstehen, doch leider kamen Schüler auf den Flur und lachten laut.


    Er bekam nur noch mit, dass Johnny sich schon tierisch darauf freute und dass dies die perfekte Lektion für Scarlet sei. „Ich habe auch das Zeug mit.“


    Zeug? Was für ein Zeug? Luis trat aus seinem Versteck und ging direkt auf die kleine Gruppe zu.


    Ihre Blicke trafen sich für Sekunden, doch Johnny sagte nichts. Er wandte sich von ihm ab und die Jungs verschwanden nach draußen.


    Chris entdeckte Luis und blieb bei ihm stehen. „Und? Hast du schon was in Erfahrung bringen können?“


    Sein Blick ging suchend durch die Reihen. „Dieser Johnny plant morgen irgendetwas bei der Schnitzeljagd mit Scarlet.“


    Er zog eine Braue hoch. „Er plant was mit Scarlet?“


    Luis warf ihm einen gefährlichen Blick zu. „Nein, er plant etwas gegen Scarlet. Ich muss morgen immer in ihrer Nähe sein.“


    „Das ist leider nicht möglich“, seufzte Chris.


    „Wieso nicht möglich?“


    „Weil die Gruppen schon feststehen. Cassidy hat sie gerade am Schwarzen Brett ausgehängt.“


    Luis ballte seine Hand zu einer Faust. „Mist … nun ja, ich werde sie auch so beschützen können. Immerhin habe ich meine Fähigkeiten wieder erlangt.“


    Chris klopfte ihm auf die Schulter. „Nach achtzehn Jahren wurde das auch mal wieder Zeit.“ Er machte eine kleine Pause und sah ihn fragend an. „Und sonst? Hast du sie schon mit meinem Rad rumgekriegt?“


    Er kräuselte die Stirn und kratzte sich am Hinterkopf. „Sie ist sturer, als ich gedacht habe.“ Aus dem Augenwinkel heraus sah er sie an einem der Feuerkörbe sitzen und plötzlich schlug sein Herz schneller und er konnte ihren lieblichen Duft einatmen. „Was ist das eigentlich mit dir und Mood?“


    Chris lächelte geheimnisvoll. „Warum sollst nur du hier in den letzten Wochen Spaß haben? Mood gefällt mir … außerdem ist es gut, wenn Scarlet sieht, dass ihre Freundin verliebt ist. So bekommst du mehr Vertrauen.“


    „Ich bekomme dann mehr Vertrauen? Hm? Ich weiß nicht … nur weil du mit Mood rumknutschst, soll Scarlet mich mögen?“, zweifelte er.


    Chris klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter. „Glaube mir, das ist typisch unter Mädchen … und denk daran, du hast nicht ewig Zeit“.


    „Ich werde sie morgen näher kennen lernen, glaube mir. Dieser Johnny ist zwar ein absoluter Blödmann, doch da er etwas gegen Scarlet plant, werde ich seinen Plan durchkreuzen und das ist die Chance, bei ihr zu punkten. Und nun komm, wir setzen uns zum Feuer.“


    Die Feuerkörbe erhellten den Innenhof und gaben eine gemütliche Wärme ab. Scarlet genoss diesen Abend, denn die Mädels lachten viel und am meisten genoss sie die Blicke von Luis. Er saß ihr auf der Bank direkt gegenüber und schenkte ihr im Sekundentakt wunderschöne Blicke aus seinen klaren, blauen Augen. Sogar in dem schummerigen Licht konnte man das leuchtende Strahlen seiner Iris erkennen. Warum berührte er ihr Herz so sehr?


    Da Johnny mit seinen Freunden in einer ganz anderen Ecke saß, ließ er sie in Ruhe.


    Gegen halb zwölf mussten alle zu Bett. Die Feuerkörbe loderten nur schwach in der Nacht und man sah in dem Geäst leichten Nebel aufkommen.


    „Gute Nacht, ihr Süßen!“, rief Jill und warf sich unter die Bettdecke.


    „Nacht!“, kam es im Chor der restlichen Mädels zurück.


    Scarlet kuschelte sich in die Decke ein und schloss die Augen, es dauerte nicht lange und sie schlief.


    



    Nach einem guten Frühstück wurden die Gruppen eingeteilt und durch Farbbänder gekennzeichnet.


    Scarlet und Pixie waren in der roten Gruppe, zusammen mit sieben anderen Schülern und Schülerinnen.


    Ihre Aufgabe war es, eine Schatztruhe zu finden, die von zwei Rangern versteckt worden war.


    Das Gebiet war nicht allzu groß und nicht gefährlich. Jede Gruppe hatte Taschenlampen und eine Leuchtpistole dabei, falls doch etwas passieren sollte.


    Die Ranger hatten ihre Spürhunde angeleint und waren über Funk miteinander verbunden.


    In einem Abstand von fünf Minuten wurden die Gruppen in verschiedene Richtungen losgeschickt.


    Luis sah, wie Scarlet in den Wald lief und Laszlo und Johnny in der danach folgenden Gruppe waren.


    „Was glaubst du denn, hat er mit ihr vor?“, fragte Phil.


    „Nichts Gutes … los … ich muss in ihrer Näher bleiben“, drängte Luis und sie gingen mit der blauen Gruppe los.


    



    Johnny und Laszlo verließen nach einiger Zeit ihre gelbe Gruppe, ohne dass es jemand bemerkte, und schlugen die Richtung der roten Gruppe ein.


    „Kannst du eigentlich gut damit laufen?“ Laszlo deutete auf die Plastikschiene auf Johnnys Fuß. Seine Antwort war, dass er stehen blieb, sich die Schiene abschnallte und in der Hand hielt. „Klar, alles nur Tarnung … mein Fuß ist in bester Gesundheit. Nun komm, Ted hatte sicherlich schon seinen Sturz.“


    Laszlo klopfte ihm auf die Schulter und lachte. „Oh Mann, schade, dass wir ihr Gesicht nicht sehen, wenn sie irgendwo im nebeligen Fogwood aufwacht … wie Rotkäppchen.“


    „Ha und ich bin der böse Wolf!“, lachte er gehässig und das Moos unter seinen Füßen gab nach und hinterließ Spuren.


    



    „Aua … Mist!“, rief Ted und fiel im nächsten Moment zu Boden. Er rieb sich den Knöchel und verzog schmerzhaft das Gesicht.


    Scarlet blieb stehen und sah nach dem Jungen. „Hey, was ist passiert?“


    „Mist, ich habe mir den Knöchel verstaucht … aua!“


    Sie bückte sich. „Lass mal sehen.“


    Ted zog seine Hose vorsichtig hoch und Scarlet konnte einen sehr großen, blauen Fleck erkennen. Der Knöchel war auch leicht angeschwollen.


    „Hm? Das sieht nicht gut aus“, stellte sie besorgt fest.


    Die Gruppe blieb stehen. „Was ist denn los?“


    „Ted hat sich den Knöchel verstaucht!“, rief Scarlet ihnen zu.


    „Oh Mann, wir liegen so gut in der Zeit … der hält uns doch nur auf!“, quengelte ein Schüler.


    „Geht ihr doch schon vor, ich bleibe bei Ted. Es reicht doch, wenn ihr die Truhe findet, oder?“, schlug Scarlet ihnen vor.


    „Du willst hier alleine bleiben?!“, rief Pixie entsetzt.


    „Ach was, geht ihr ruhig gemeinsam weiter. Ich habe doch die Taschenlampe. Wenn ihr die Truhe gefunden habt, kommt ihr zurück oder sagt einem Ranger Bescheid“, versuchte Ted die Gruppe zu überreden.


    Scarlet winkte seine Worte ab. „Ach was, ich lasse dich doch nicht allein zurück. Pixie, du gehst mit der Gruppe, wir werden euch folgen. Ich kann Ted stützen.“


    Weil keiner der Gruppe Lust hatte, den Schatz wegen Ted nicht zu finden, nahmen sie den Vorschlag von Scarlet an und verschwanden hinter dem nächsten Hügel.


    Ted war schwerer, als er aussah, und Scarlet kam ins Schwitzen, als er sich auf ihre Schulter stützte.


    „Geht’s so?“, fragte Scarlet und fühlte, wie sich der Schweiß über ihren Rücken in Richtung Popo bewegte.


    Ted nickte und humpelte durch das Geäst. „Können wir da vorne eine Pause machen?“


    Sie ließ sich auf einen kleinen Felsen fallen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ihr Blick huschte durch die Gegend. „Hm? Ich glaube, wir sind falsch? Die Gruppe muss irgendwo abgebogen sein.“


    „Glaubst du wirklich?“, kam es besorgt über seine Lippen.


    Sie hörte ein Geräusch und sah sich um. Nichts, sicherlich ein Tier. Oh, hoffentlich gab es hier keine Wölfe.


    „Da war doch was, oder?“ Ted zeigte hinter einen anderen Felsvorsprung.


    Scarlet stand auf und ging langsam zu dem Punkt. „Hm … ich kann nichts sehen.“


    Plötzlich erklang ein seltsames Geräusch, so als würde jemand knurren. Sie hielt kurz inne und wagte sich dann weiter zu dem Felsen.


    „Sei vorsichtig, Scarlet!“, warnte Ted sie und was Scarlet nicht sehen konnte, war sein dämliches Grinsen.


    Dann ging alles ganz schnell. Jemand schoss hinter dem Felsen hervor und ehe Scarlet sich versah, drückte ihr jemand ein weißes Taschentuch auf Mund und Nase. Sie wehrte sich und versuchte zu schreien.


    Ein süßlicher Geschmack breitete sich in ihrem Mund aus und sie kämpfte damit, ihre Lider offen zu lassen. Doch ihre Augen wurden immer schwerer, das Letzte was sie sah, war eine schwarze Maske.


    



    Luis verspürte wie aus heiterem Himmel einen Stich in seiner Brust. Er blieb auf der Stelle stehen und atmete tief aus.


    „Es ist passiert“, flüsterte er ängstlich.


    Phil sah sich nach allen Seiten um. Ihre Gruppe fluchte über den dämlichen Schatz und dass sie keine Lust mehr hatten, ihn zu suchen.


    „Und? Kannst du was Genaueres sehen oder spüren?“


    Er schloss die Augen und versuchte sich auf Scarlet zu konzentrieren, doch er schaffte es nicht. Er bekam kein klares Bild zu sehen. „Nein! Mist! Ich bin bestimmt zu weit weg von ihr.“


    Er lief einfach los, Phil folgte ihm so gut er konnte.


    „Ey, wo wollt ihr denn jetzt hin?!“, schrie ihnen der Gruppenführer hinterher, als die beiden plötzlich in eine ganz andere Richtung rannten. Doch er bekam keine Antwort.


    „Ach lass sie doch … wenn sie sich verirren, ist das nicht unser Problem!“, meckerte eine Schülerin und sie gingen weiter. „Den Schatz finden wir eh nicht!“


    



    „Warte mal! Hey … Luis!“ Phil blieb außer Atem stehen.


    Luis drehte sich zu ihm um. „Was ist?“


    „Du hast wohl vergessen, dass ich nicht deine Fähigkeiten habe“, grinste er und hechelte nach Luft.


    „Oh ja, entschuldige bitte. Alleine bin ich schneller … geh du zum Camp zurück und informiere Chris. Sobald ich was finde, melde ich mich bei euch, okay?“ Er nickte ihm zu und ehe Phil antworten konnte, war Luis verschwunden.


    „Toll, einen Schattenwolf müsste man haben.“


    


  


  
    Scarlet und der böse Wolf


    



    „Schlaf schön, Rotkäppchen, und auf dass dich der böse


    Wolf findet!“ Johnny lachte dreckig und drehte sich um.


    „Komm, wir müssen los, es wird schon nebelig hier, sonst finden wir den Weg nicht mehr zurück und uns finden die bösen Wölfe“, ordnete Laszlo an und warf einen Blick auf seinen kleinen Hand-Navigator.


    „Du willst sie hier wirklich liegen lassen?“ Ted war plötzlich nicht mehr ganz wohl bei der Sache.


    „Was ist los, Ted? Hast du ein schlechtes Gewissen, wegen der dummen Zicke?“, fuhr ihn Johnny an.


    Ted schüttelte den Kopf.


    „Na, dann los! Mir wird kalt und ich habe Hunger!“ Er warf Ted seine Stützschiene zu. „Hier, die kannst du bis zum Camp gebrauchen!“


    Die drei Jungs traten den Rückweg an und ließen irgendwo in Fogwood Scarlet bewusstlos am Boden liegen.


    



    Der feine Nebel schlängelte sich durch das Geäst und robbte über den moosbedeckten Waldboden, direkt auf sie zu.


    Scarlet fröstelte plötzlich und schlug die Augen auf. Wie von der Tarantel gestochen schoss sie hoch und taumelte im nächsten Moment so stark, dass sie das Gleichgewicht verlor und einen kleinen Abhang hinunterstürzte.


    Sie verspürte einen dumpfen Schmerz am Hinterkopf und verlor erneut das Bewusstsein.


    



    Luis rannte und rannte. Zwischendurch blieb er für einen Moment stehen und konzentrierte sich auf die nähere Umgebung, doch nichts, er spürte sie nicht.


    Verdammt, Scarlet … wo steckst du nur?


    



    In der Zwischenzeit waren alle Gruppen wieder am Camp eingetroffen und die grüne Gruppe hatte den Schatz gefunden.


    „Wo ist denn Scarlet?“, wollte Susan von Pixie wissen.


    „Das frage ich mich auch. Sie wollte mit Ted langsam nachkommen, aber …“ Sie hielt inne, denn sie sah, wie Laszlo, Ben, Johnny und Ted aus dem Wald kamen. Ben stützte Ted und Johnny humpelte mit seiner Plastikschiene.


    Pixie stürmte zu den Jungs. „Wo habt ihr Scarlet gelassen?!“


    „Sie wollte Hilfe holen gehen und seitdem ist sie verschwunden“, erklärte Ted unglücklich.


    Pixie rümpfte die Nase. „Sie hätte dich nicht allein zurück gelassen.“


    Johnny baute sich vor ihr auf. „Tja, hat sie aber und es ist unverantwortlich von ihr gewesen! Wären wir nicht zufällig vorbeigekommen, würde er da immer noch sitzen!“


    Die Schüler, die in der näheren Umgebung standen, waren empört über das unfaire Verhalten von Scarlet und ließen sogleich ein paar dumme Sprüche los.


    Mister Cassidy trat durch die Menge. „Was ist denn eigentlich passiert!“


    „Ich habe mir den Knöchel verstaucht und Scarlet blieb bei mir … wir sind dann einige Zeit gelaufen und haben uns wohl verirrt. Ich konnte nicht mehr vor Schmerzen und da ist sie dann alleine los“, berichtete er und die Meute um ihn herum lauschte gespannt seinen Worten.


    „Okay, keine Panik … wir haben genügend Ranger hier und Spürhunde. Weit kann sie nicht sein.“ Der Lehrer wandte sich Johnny zu. „Weißt du noch die Stelle, wo ihr Ted gefunden habt?“


    „Nun ja … so ungefähr.“


    „Gut, dann kommt mit, wir schauen uns die Karte an. Ben? Du bringst Ted zum Krankenzimmer.“ Mister Cassidy verschwand mit Johnny im Haupthaus.


    „Und? Wo genau habt ihr Ted gefunden?“, wollte der Lehrer von ihm wissen.


    Johnny tat so, als würde er sich die Karte anschauen und überlegen. „Ich glaube, hier war es … ja so ungefähr hier.“ Er deutete auf einen Punkt der Karte. Es war natürlich eine falsche Angabe.


    



    Die Schüler redeten alle wild durcheinander.


    „Ich habe gehört, hier soll es Wölfe geben!“


    „Vielleicht haben wir Glück und sie wird von einem gefressen!“, lästerte ein Mädel.


    Susan fackelte nicht lange, als sie die Äußerung hörte und trat ihr vors Schienbein. „Halte die Klappe, du blöde Ziege!“


    „Wo steckt eigentlich Luis?“, wollte Mood von Chris wissen.


    „Der wollte aufs Klo“, log er und hoffte inständig, dass Luis Scarlet finden würde.


    „Hoffentlich ist ihr nichts passiert?!“, äußerte Jill ihre Bedenken.


    „Warum hast du sie eigentlich allein zurück gelassen, Pixie?“, warf Susan ihr vor.


    „Danke, ich fühle mich wirklich toll … sie wollte es doch so. Ich kann doch nicht ahnen, dass sie allein auf Wanderschaft geht.“ Pixie merkte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. „Ich habe Angst um sie.“


    Betty nahm ihre Freundin in die Arme. „Schon gut, ihr wird schon nichts passieren.“


    



    Es war schon fast dunkel. Hätte Luis nicht seine Fähigkeiten wiederentdeckt, wäre er aufgeschmissen gewesen. Jeder normale Mensch konnte die Hand vor Augen nicht sehen.


    Doch er rannte durch den Wald, als wäre es taghell. Seine Augen sahen jeden Grashalm, jeden Zweig, der sich ihm in den Weg streckte. Seine Ohren vernahmen jedes Geräusch, sogar das Rascheln einer Maus, die nach Futter suchte. Aber ein Geräusch fehlte ihm, er konnte weder ihren Geruch, noch ihren Puls spüren.


    Auf einem kleinen Hügel verharrte er einen Moment und hatte plötzlich eine Idee. Ja, aber warum war er nicht gleich drauf gekommen? Die achtzehn Jahre waren wirklich zu lang gewesen.


    Luis holte tief Luft, schloss seine Augen und breitete seine Arme wie Flügel aus. Sein Atem stieß in Dampfwolken durch die kühle Abendluft. Er konzentrierte sich und sammelte all seine Erinnerungen. Es dauerte einige Augenblicke und dann sah er ihn in seinen Gedanken. Einen Wolf.


    Hope, ich brauche eure Hilfe! Ihr müsst Scarlet für mich finden. Sie liegt irgendwo in eurem Wald. Bitte, ich muss sie finden!


    Er konnte in seinen Gedanken sehen, wie Hope sich mit anderen Wölfen auf den Weg machte, um Scarlet in ihrem Revier zu suchen. Nun hieß es warten.


    Die Wölfe tobten durch Fogwood.


    



    „Ist Luis immer noch auf dem Klo?“, fragte Mood, als sie alle beim Essen saßen und er noch immer fehlte.


    Chris räusperte sich und schluckte seinen Bissen hinunter. „Nein, er hatte Kopfschmerzen und ist schon zu Bett gegangen.“


    „Ob die Ranger Scarlet finden? Sie sind schon so lange auf der Suche nach ihr und es ist inzwischen stockdunkel“, wechselte Mood schlagartig das Thema und blickte Chris unglücklich an.


    Er nahm ihre Hand und lächelte schwach. „Glaube mir, ihr wird nichts passieren.“


    Mood nickte und stach verzweifelt eine Kartoffel auf.


    Wenn sie jetzt ihre Haarfarbe wechseln könnte, wäre sie pechschwarz.


    



    Johnny und Laszlo saßen vergnügt am Tisch und kicherten sich halb tot.


    „Oh Mann, wo sie wohl herum irrt?“


    „Die arme Maus, sie wird frieren, Hunger haben und sich vor Angst in die Hosen machen!“, lästerte Laszlo.


    „Genau. Schade, dass wir ihren dämlichen Gesichtsausdruck nicht sehen können. Ach, was würde ich dafür geben.“ Johnny holte zufrieden Luft und aß genüsslich weiter.


    Laszlo beugte sich ihm entgegen. „Und du bist dir sicher, dass Ted dichthalten wird?“, flüsterte er und warf einen Blick zurück. Ted saß am anderen Tisch und sah ganz normal aus.


    „Klar, ich habe ihm eine schöne Summe in die Hand gedrückt, und wenn er nicht dicht hält? Pffh, was glaubt ihr wohl, wer würde seinen Anschuldigungen Glauben schenken? Immerhin bin ich der Sohn des Bürgermeisters.“ Er zog eine Braue hoch und schaute ebenfalls zu Ted, der ihm kaum merkbar zuzwinkerte.


    „Ich habe ihm sogar für die Summe mit meinem Stiefel gegen den Knöchel treten dürfen, damit es auch echt aussieht“, berichtete Johnny stolz.


    



    Scarlet lag bewusstlos am Boden. Der Nebel hatte sich schon wie feine Spinnweben über ihren leblosen Körper gelegt, wie eine kalte, durchsichtige Decke.


    Da! Die vier Wölfe nahmen einen Geruch wahr, der nicht in ihr Revier gehörte. Das musste sie sein. Vorsichtig näherten sie sich dem Körper, der am Ende eines Hügels lag. Hope schnupperte an der Kleidung, während die anderen drei im Kreis um sie herum standen.


    Der Wolf leckte ihre Hand und wusste, das war die Person, die ihr Artgenosse suchte. Er wandte sich seinem Rudel zu und gab eine Art Fiepen von sich.


    Dann richtete Hope sich auf und jaulte laut in den aufgehenden Mond.


    



    Luis blieb stehen, als er das Jaulen des Wolfes hörte. Er schloss die Augen und sah genau deren Standort und er sah Scarlet, sie lag am Boden.


    Danke Hope, ich danke euch! Wartet bitte auf mich!


    So schnell, wie er jetzt rannte, war er in seinem ganzen Leben nicht gerannt. Seine Füße berührten kaum den Waldboden, es war schon eher ein Dahingleiten.


    Nach wenigen Minuten erreichte er die Stelle. Er sah vier Wölfe, die ihn freudig begrüßten. Besonders Hope wich nicht von ihm. Er streichelte alle der Reihe nach und bedankte sich bei jedem.


    Langsam trat er zu ihr.


    Oh Gott, Scarlet, was haben sie dir nur angetan? Ich bin da, du brauchst keine Angst mehr zu haben. Ich bringe dich zurück.


    Luis hob sie vom Boden und machte sich auf den Rückweg. Eine Zeitlang wurde er von den vier Wölfen begleitet, bis sie zu einer Lichtung kamen und sich jaulend verabschiedeten.


    



    „Habt ihr das gehört? Das sind doch Wölfe?!“, rief Mood, als die Gruppe ins Freie trat.


    „Oh mein Gott und sie ist immer noch da draußen!“ Betty schniefte in ihr Taschentuch und klammerte sich an Jo fest.


    „Du wirst sehen, gleich kommen die Ranger und haben sie gefunden“, versuchte er sie aufzumuntern und just im nächsten Moment traten vier Ranger mit Hunden aus dem Wald und schüttelten den Kopf. Sie wirkten niedergeschlagen.


    Mister Cassidy und all die anderen Lehrer stürmten zu dem Ranger.


    „Was? Sie haben sie nicht gefunden?“, rief Misses Portman entsetzt.


    „Nein, leider nicht. Es ist einfach zu dunkel und wir haben Wölfe gehört … wir können jetzt nichts mehr unternehmen, aber sobald die Sonne aufgeht, suchen wir weiter“, versprach einer der Ranger.


    „Oh mein Gott – Sie wollen sie die ganze Nacht alleine da draußen lassen, bei Wölfen?!“ Misses Portman war schockiert.


    „Wir müssen sofort Dr. Halo und Patty informieren!“, ordnete Cassidy an. „Sie müssen erfahren, dass Scarlet vermisst wird.“


    „Da kommt jemand!“, rief ein Schüler in die bedrückende Stille, die im Innenhof herrschte.


    Alle verstummten augenblicklich und starrten zu dem Eingang des Camps, der zum Wald lag.


    Aus dem Dunkeln, direkt aus dem Nebel heraus erschien Luis Scavo und er trug eine Person auf den Armen …


    Die fünf Mädchen stießen einen grellen Schrei aus und stürmten ihnen entgegen. Die Jungs folgten ihnen auf der Stelle. Die Ranger und Lehrer eilten ebenfalls zu ihnen.


    Alle traten neugierig einen Schritt nach vorne, außer Laszlo, Johnny und Ted. Deren Puls schlug gerade bis zum Hals. Was würde Scarlet sagen, wenn sie wieder zu sich kam?


    „Scarlet! Oh mein Gott, was ist mit ihr?!“, rief Mood.


    „Ist sie verletzt?“, wollte Jill wissen.


    „Wo hast du sie gefunden?“, fragte Susan.


    „Gott sei Dank, Scarlet!“, weinte Pixie vor Glück.


    „Du hast sie gefunden, Luis?“, fragte Betty ehrfürchtig.


    „Mensch, Luis!“ Chris klopfte ihm lobend auf die Schulter.


    Misses Portman schob die Meute beiseite. „Nun lasst mich doch durch!“ Sie blieb vor Luis stehen.


    Er war klitschnass geschwitzt. Seine sonst strubbligen Haare klebten nun feucht an seinem Kopf und im Gesicht. Er rang nach Atem und strahlte alle glücklich an.


    „Ich … ich habe … sie gefunden.“


    „Schnell, schnell … wir müssen beide in das Krankenzimmer bringen!“, befahl die Lehrerin.


    Sofort waren die Ranger zur Stelle. Ehe Luis sich versah, lag sie nicht mehr in seinen Armen und auch er wurde durch die Menge zum Krankenzimmer gebracht.


    Manche Schüler klatschten und pfiffen anerkennend, andere buhten oder schwiegen lieber. Jedenfalls klebten alle Blicke an den beiden, bis sie hinter der Tür verschwanden.


    „Du hast mir gesagt, dass Luis Kopfschmerzen hat und schon längst im Bett liegt!“, warf Mood Chris gereizt vor.


    Chris sah sie aus verständnislosen Augen an und zuckte mit den Schultern. „Ja, ja … das hat er auch zu mir gesagt. Woher soll ich wissen, dass er sich auf die Suche nach Scarlet macht?“ Er hoffte, sie würde seinen Worten Glauben schenken.


    Und er hatte Glück.


    „Oh Mann, Luis ist ein Held! Komm, ich will wissen, wie es den beiden geht!“ Sie zerrte ihn mit sich.


    



    Johnny nahm auf einer Holzbank Platz. Laszlo und Ted blieben vor ihm stehen.


    „Was glaubst du, wird sie den Lehrern erzählen?“, sprach Laszlo die Frage aus, die sie sich in den letzten Minuten stellten.


    „Tja, da lassen wir uns doch mal überraschen, wie schlau oder wie unheimlich blöd die kleine Scarlet ist. Wird sie uns beschuldigen, blüht ihr noch Schlimmeres, wird sie den Mund halten, hat sie etwas gut bei mir.“ Er wandte sich Ted zu und hob drohend den Zeigefinger. „Und wenn du nicht dicht hältst, dann droht dir noch Schlimmeres, hast du mich verstanden?“


    Ted nickte nur.


    



    „Mir geht es gut, bin nur etwas aus der Puste, aber wie geht es Scarlet?!“ Luis blickte den Arzt besorgt an.


    „Sie hat Gott sei Dank nur eine kleine Platzwunde am Hinterkopf. Morgen wird sie bestimmt noch über Kopfschmerzen klagen“, klärte der Arzt ihn auf.


    „Darf ich zu ihr?“


    „Sie schläft, ich habe ihr ein Beruhigungsmittel gegeben, aber du kannst gerne reinschauen.“ Er lächelte und klopfte Luis stolz auf die Schulter. „Sehr gut, dass du sie gefunden hast.“


    Er nickte und wollte gerade in das Zimmer gehen, als Misses Portman und Mister Cassidy zu ihm traten.


    „Luis, warte mal!“, sprach Cassidy.


    „Sir?“


    „Wir möchten gerne mit dir reden.“


    „Wo hast du sie denn genau gefunden?“, wollte Misses Portman wissen und sah ihn gespannt an.


    Luis zuckte mit den Achseln. „Keine Ahnung … sie lag plötzlich auf dem Waldboden vor mir.“


    „Bei der Dunkelheit? Wie konntest du den Weg zum Camp zurück finden?“, hakte Cassidy nach.


    Luis verschränkte die Arme. „Ich habe halt einen guten Orientierungssinn und eine Taschenlampe.“ Er hielt als Alibi seine Taschenlampe hoch.


    Misses Portman lächelte und tätschelte Luis` Arm. „Ist doch auch egal, wo und wie. Hauptsache, ihr seid wieder gesund im Camp angekommen. Scarlet wird uns sicherlich morgen aufklären, was geschehen ist.“


    „Was hat Ted denn erzählt?“, fragte Luis und er hoffte, seine Stimme klang harmlos.


    „Er hat sich den Knöchel verstaucht und Scarlet wollte sich auf den Weg machen und Hilfe holen. Dabei muss sie sich verlaufen haben“, berichtete Misses Portman.


    „Ja, so muss es gewesen sein. Was sollte sonst auch passiert sein?“ Er zog eine Braue hoch.


    Sicherlich haben die Blödmänner Scarlet in eine Falle gelockt und sie mit Äther betäubt, ich konnte es nämlich auf ihren schönen Lippen riechen. Und Ted war nur der Lockvogel.


    Cassidy rieb sich über die Stirn. „Wir haben Dr. Halo noch nicht informiert, sie wurde gefunden und wir wollen erst fragen, ob sie nach Hause möchte.“


    Luis nickte. „Das ist nett, ich werde mal kurz zu ihr gehen. Wir sehen uns dann im Gemeinschaftsraum.“


    Er trat in das kleine Krankenzimmer, das sehr urig wirkte, denn es war alles auf das Holzcamp abgestimmt. Sie lag schlafend in einem schmalen Bett. Ihr Gesicht wirkte weiß wie das Gesicht einer kostbaren Porzellanpuppe.


    Luis blieb direkt an ihrem Bett stehen und betrachtete sie eingehend. Auf ihrer linken Wange waren unter dem Auge einige kleine Schrammen. Ansonsten sah sie ganz normal aus. Normal? Er lachte hart. Sie war ganz und gar nicht normal, genauso wenig, wie er normal war. Wenn sie wüsste, wer sie war, sie würde … sie würde … ja, was würde sie dann eigentlich machen?


    Sie bewegte sich und murmelte irgendetwas vor sich hin.


    Es sah niedlich aus und zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. Sie zauberte sowieso stets ein Lächeln auf sein Gesicht, nein … in sein Herz. Er hatte das Gefühl der Liebe wieder gefunden und es war wunderschön. Er verstand gar nicht, wie er es nur vergessen konnte.


    Langsam näherte sich seine Hand ihrem Gesicht und er strich sanft über die linke Wange und berührte die Schrammen. Sekunden später sah man, verschwanden sie und ihre Haut war wieder ebenmäßig weiß und rein.


    Plötzlich klopfte es und die Tür wurde geöffnet, ruckartig zog er seine Hand zurück und blickte erschrocken zur Tür.


    Es waren Mood und Chris. Er sah, dass Mood verweinte Augen hatte. Chris nickte ihm stumm zu.


    Mood eilte ans Bett und wieder füllten sich ihre Augen mit Tränen. „Oh mein Gott, was hätte alles passieren können, wenn du sie nicht rechtzeitig gefunden hättest, Luis!“


    Er antwortete nicht, er musste eh überlegen, was er all den neugierigen Schülern sagen sollte. Sicherlich würden gleich zig auf ihn losstürmen und ihn mit nervigen, bohrenden Fragen löchern.


    Chris nahm ihre Hand. „Es ist ja noch mal alles gut gegangen und wir werden morgen von Scarlet erfahren, was geschehen ist.“


    Mood schniefte und wischte sich verstohlen über die Augen, dann wandte sie sich Luis zu. „Wo hast du sie denn gefunden? Und außerdem sagte Chris, dass es dir nicht gut ging und du mit Kopfschmerzen im Bett lagst.“


    „Ja, mir ging es wirklich nicht gut … aber es ließ mir keine Ruhe und da bin ich noch mal los, als ihr alle zum Abendbrot gegangen seid.“


    „Alleine? Und dann hast du sie im Dunkeln gefunden?!“ Mood sah ihn skeptisch an.


    „Ich habe nun mal sehr gute Augen und einen sehr guten Orientierungssinn. Na ja und es gibt ja Taschenlampen“, gab er zur Antwort.


    Mood wollte gerade weiter nerven, als Chris ihre Hand drückte. „Psst … kommt, wir gehen lieber. Sie braucht Ruhe und morgen werden wir alles haargenau von Scarlet erfahren.“


    Sie setzte an um zu protestieren, gab aber nach und seufzte. „Ja du hast recht, außerdem ist es das Wichtigste, dass es ihr gut geht und du sie gefunden hast.“


    



    Sie folgte dem komischen Geräusch und ehe sie reagieren konnte, drückte ihr jemand ein weißes Tuch über Mund und Nase. Sie schmeckte regelrecht das Betäubungsmittel, wie es sich giftig in ihrem Mund und in ihrer Nase ausbreitete. Ihr Puls wurde schwächer, sie hörte das harte Hämmern ihres Herzen in den Ohren. Vor ihren Augen verschwamm alles, doch sie konnte durch die schwarze Maske des Angreifers blicken, und sie sah Johnny. Er grinste fanatisch, sie spürte seine Befriedigung, die er in dem Moment fühlte, als sie in seinen Armen bewusstlos wurde.


    Dann war es eine Zeitlang still und schwarz. Als sie ihre Augen öffnete, sprang sie wie von der Tarantel gestochen hoch, verlor sofort das Gleichgewicht, da ihr vom Äther schwindelig war und sie rutschte einen kleinen Abhang hinunter. Bei dem Aufprall stieß sie sich den Hinterkopf an einer Baumwurzel und erneut erfüllte schwarze Stille ihr Bewusstsein.


    Dann, nach einer für sie gefühlten Ewigkeit, vernahm Scarlet das Geräusch von Hunden, sie spürte, wie sie durch den Wald rannten und nach ihr suchten. Doch es waren keine Hunde. Es waren Wölfe. Sie schnupperten an ihrem Körper, einer der Wölfe schleckte ihr sogar über die Hand. Es erklang ein lautes Jaulen und die Tiere wichen von ihr. Es dauerte nicht lange und wie aus dem Nichts kam eine Person zu ihr … diese bückte sich, hob sie hoch und brachte sie fort. Leider konnte sie das Gesicht nicht erkennen, so sehr Scarlet sich auch anstrengte, es blieb leider schwarz …


    „Scarlet? Scarlet?“, erklang eine Stimme und sie riss die Augen auf.


    Vor ihr stand ein Mann und lächelte ihr zu. „Guten Morgen, wie geht es dir?“


    Sie richtete sich leicht auf und verspürte einen leichten Stich im Hinterkopf. Als sie darüber strich, ertastete sie eine kleine Beule. „Was ist passiert?“


    „Tja, das möchten wir sehr gerne von dir wissen.“ Er blickte sie gespannt an.


    Scarlet schwieg einen Moment lang. Noch immer schaute sie der Arzt neugierig an. So, als befürchtete er, dass sie ihr Gedächtnis verloren hatte.


    Scarlet holte tief Luft. „Ted hat sich den Knöchel verstaucht, ich bin bei ihm geblieben … jedenfalls für eine Weile, dann habe ich mich selber auf die Suche nach Hilfe gemacht und mich wohl verlaufen. Ich bin im Dunkeln gestürzt und habe mich am Kopf verletzt“, brachte sie lückenlos und überzeugend hervor.


    Genau diese Version erzählte sie auch Mister Cassidy und Misses Portman, die sie eine halbe Stunde später besuchten und sich nach ihrem Gesundheitszustand erkundigten.


    Misses Portman lächelte und seufzte. „Gott sei Dank hat man dich noch rechtzeitig gefunden.“


    Ja genau, wer hat mich denn gefunden und mir das Leben gerettet? Warum kann ich mich an alles erinnern, aber nicht daran, wer mich gefunden hat?


    „Wer hat mich denn gefunden?“


    „Es war Luis Scavo … er hat dich gefunden.“ Cassidy strahlte förmlich.


    Scarlet musste augenblicklich husten und starrte die Lehrer aus entsetzten Augen an. „Luis Scavo hat mich gefunden!!!“


    „Ja, er machte sich Sorgen und war vor dem Abendbrot noch einmal in den Wald gegangen. Eigentlich völlig verrückt von ihm, denn ihm hätte ja ebenfalls etwas zustoßen können“, plapperte Portman lustig drauf los.


    Augenblicklich überrannte eine Gänsehaut ihren Körper und sie versuchte sich krampfhaft an ihre Vision zu erinnern. In der hatte sie ebenfalls eine Person gesehen oder vielmehr gespürt und das sollte Luis gewesen sein?


    „Sollen wir deinen Vater anrufen, dass er dich abholt?“, drang die Stimme von dem Lehrer in ihre Gedanken.


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nein … mir geht es gut. Ich möchte sehr gerne hier bleiben.“


    Die Lehrer schauten fragend zum Arzt, der zustimmend nickte.


    „Sie hat Gott sei Dank nur eine kleine Beule am Hinterkopf. Ich gebe ihr Aspirin und dann wird sie die Zeit hier noch genießen können.“


    ***


    



    Alle starrten ihn an. Für manche war er der Held, für andere ein Idiot, der eine blöde Kuh gerettet hatte. Luis ignorierte die Blicke und die dummen Sprüche. Noch. Denn es ärgerte ihn, wie schlecht sie über Scarlet redeten.


    „Ach, lass sie doch labern, die haben alle den Schuss nicht gehört!“, versuchte Phil ihn zu beruhigen, als jemand der Schüler extra laut sagte, dass Scarlet dort im Wald lieber verrecken sollte.


    Eine kleine schwarze Nebelwolke stieß aus Luis seinen Körper. Dieser Nebel hatte die Form einer Tatze.


    „Nicht Luis, nicht hier!“, warnte Phil ihn und legte seine Hand auf dessen Schulter.


    Luis kniff die Lippen zusammen und die Tatze löste sich auf, bevor es jemand sehen konnte. „Schon gut, ich bin okay.“


    „Hast du schon mit Scarlet gesprochen?“, fragte Phil.


    Luis schüttelte den Kopf und blieb wie vom Blitz getroffen stehen. Er entdeckte Scarlet. Sie war wunderschön. Ihr feines Gesicht stach förmlich aus der Gruppe hervor. Ihre Augen funkelten, als sich ihre Blicke trafen.


    Scarlet holte tief Luft und trat zu ihm. Sofort lachten einige und starrten die beiden an.


    „Ah, wie süß … die Schöne und das Biest“, lästerte Rebecca. Auf der Schule hatte sie Luis stets links liegen gelassen, da er unauffällig und langweilig wirkte. Aber nun, da er eine Heldentat vollbracht hatte, weckte er ihr Interesse.


    „Fragt sich nur, wer von den beiden das Biest ist“, lachte ihre Freundin.


    



    Scarlet blieb vor ihm stehen und als sie in seine strahlenden Augen blickte, wusste sie, irgendetwas war zwischen ihnen geschehen. „Hallo“, kam es kaum hörbar über ihre Lippen.


    Phil räusperte sich. „Tja, ich werde dann mal die anderen suchen. Man sieht sich.“ Und weg war er.


    „Hallo … wie geht es dir?“ Seine Stimme klang rau.


    Sie strich verlegen eine Strähne aus dem Gesicht. „Danke, abgesehen von einer Beule habe ich wohl Glück gehabt.“


    „Habe einen ganz schönen Schrecken bekommen, als ich dich am Boden liegen sah.“


    „Ich danke dir, dass du mich gesucht und gefunden hast. Sonst hätten mich vielleicht wirklich die Wölfe gefressen, wie sich das viele gewünscht haben.“ Sie lächelte zaghaft. Am liebsten hätte er sie bei diesem Anblick in seine Arme gezogen und geküsst.


    „Ach was, die Wölfe hätten dir kein Haar gekrümmt“, brachte er überzeugt hervor.


    „Nicht? Kennst du die Wölfe etwa?“, scherzte sie.


    Er zuckte mit den Schultern und grinste schief. „Nun ja, nicht alle.“


    Beide sahen sich an und lachten dann.


    „Scarlet! Scarlet!“, rief Misses Portman und winkte ihr zu. „Kommst du bitte mal!“


    „Lasse nie einen Lehrer warten.“ Er zwinkerte ihr zu.


    „Wir sehen uns.“ Sie hob sachte die Hand und ging zur Lehrerin. Kurz bevor sie Misses Portman erreichte, drehte sie sich noch einmal zu ihm um und stockte kurz.


    Ein sehr hübsches Mädchen blieb bei Luis stehen. Es war Rebecca Shields. Mood hatte sie ihr gleich am ersten Tag in der Kantine gezeigt. Rebecca wirkte wie ein Model und hatte zig Verehrer und jeden Typen hielt sie aus und hin. Ihr war aber zuvor nicht aufgefallen, dass dieses „It-Girl“ irgendein Interesse an Luis Scavo zeigte. Ganz im Gegenteil. Was also suchte sie bei ihm?


    „Kommst du?“, erklang die feine Stimme von Misses Portman und Scarlet folgte ihr mit einem schweren Herzen.


    



    Als sie das kleine Büro betrat, saß Ted auf einem braunen Sofa, sein Fuß war mit einem Verband versehen. Als er Scarlet erblickte, spürte sie seinen erhöhten Herzschlag und konnte seine Gedanken ahnen …


    Hoffentlich sagt sie nicht die Wahrheit ... ich werde alles abstreiten und sicherlich wird man mir mehr glauben.


    Sie nickte ihm zu und nahm auf einem Stuhl Platz. Hinter dem Schreibtisch saß der Leiter des Camps.


    „Hallo, Scarlet. Wie geht es dir?“, erkundigte er sich.


    „Danke, gut … nur eine kleine Beule.“


    Er faltete die Hände und nickte. „Schön, du hast uns nämlich einen gehörigen Schrecken eingejagt, das kannst du dir ja wohl vorstellen, oder?“


    Sie schwieg.


    „Es hätte sonst etwas passieren können. Du hast nicht nur dich in Gefahr gebracht, sondern Ted und sogar Luis Scavo. Warum bist du nicht bei Ted geblieben? Er sagte uns, die anderen von eurer Gruppe waren auf dem Weg, um Hilfe zu holen.“ Die Worte des Campleiters klangen freundlich, aber keinem entging der strafende Unterton.


    Scarlet warf Ted einen kurzen Blick zu und hatte damit gerechnet, dass dieser schadenfroh grinste, doch ganz im Gegenteil, er wirkte bedrückt und sie konnte sein schlechtes Gewissen fühlen.


    „Es tut mir leid, ich dachte mir, da Ted starke Schmerzen hatte und keine Hilfe kam, sollte ich mich auf den Weg machen. Leider habe ich die falsche Richtung eingeschlagen und mich verlaufen, Sir.“


    „Das stimmt!“, rief Ted mit zu lauter Stimme, worauf ihn alle entsetzt ansahen. Er räusperte sich und fuhr mit normaler Stimme fort. „Ich hatte sehr starke Schmerzen und … und ich habe Scarlet gebeten, doch Hilfe zu holen. Sie wollte eigentlich warten, doch … doch ich habe sie gedrängt, da die Schmerzen stärker wurden.“ Er wollte sein schlechtes Gewissen etwas erleichtern.


    „Nun ja … das mag ja alles stimmen, trotzdem war es sehr unverantwortlich von dir, sich alleine in Fogwood auf den Weg zu machen“, wiederholte der Leiter.


    Misses Portman stand neben Scarlet, tätschelte ihre Schulter und grinste den Rektor breit an. „Aber, aber … es ist doch alles gut gegangen und dank des mutigen Einsatzes von Luis Scavo, haben alle den Ausflug überlebt.“


    



    Als Scarlet mit den anderen das Büro verließ, sah sie Johnny und seine Kumpanen auf dem Flur stehen.


    Sie wollten sicherlich auf dem schnellsten Weg von Ted erfahren, ob sie ein böses Mädchen war oder schön den Mund gehalten hatte.


    Und Scarlet wollte so schnell wie möglich erfahren, ob Rebecca sich als böses Mädchen entpuppte oder nicht.


    



    Johnny zog Ted um die nächste Ecke und drückte ihn gegen die Wand. „Und? Was hat die Schlampe gesagt?“


    „Nichts“, gab er leise von sich.


    Johnny packte Ted am Kragen und sah ihn böse an. „Nichts? Erzähle keinen Mist! Hat sie uns verraten oder nicht?“


    „Nein, nein … sie hat genau das bestätigt, was ich gesagt habe … es gab keine Probleme.“ Er wehrte die Hände von Johnny ab und zerrte sein Shirt zurecht.


    Er grinste und sah seine Kumpels triumphierend an. „Ha, nun ja … Hut ab, dann hat sie sich somit eine kleine Schonfrist erspielt … gut gemacht, Junge!“ Er klopfte Ted fest auf die Schulter und steckte ihm einige Dollarscheine in die Hand. „Hast du dir echt verdient und da ich kein Unmensch bin, lege ich noch was drauf, weil ich dir den Knöchel zertreten durfte!“ Er blätterte noch einige Dollarscheine dazu, die Ted mit schlechtem Gewissen in seiner Hosentasche verschwinden ließ.

  


  
    Das It-Girl


    



    Einen schweren Herzschlag verspürte Scarlet, als sie zurück ins Freie trat und Rebecca noch immer bei Luis stand. Scarlet näherte sich etwas, blieb aber versteckt.


    „Echt, ich fand das richtig mutig von dir, noch mal in den Wald zu gehen und nach ihr zu suchen.“ Rebecca strahlte ihn mit ihren schneeweißen Zähnen an.


    „Tja, danke“, mehr sagte er nicht.


    Sie spielte mit einer Haarsträhne und klimperte ihn aus ihren großen Augen verliebt an. „Unsere Stadt hat ab heute einen echten Helden.“


    Luis lachte und warf einen kurzen Blick zu Boden.


    „Na, nun übertreibe mal nicht.“


    Ihr stockte der Atem. Er lachte! Luis hatte gerade voll süß gelacht! Er hat sonst nie gelacht … keinem Mädchen hatte er je Beachtung geschenkt und nun kommt auf einmal diese Barbiepuppe und er kann lachen? Bis er ihr ein zaghaftes Lächeln schenkte, vergingen Wochen!!


    Scarlet spürte, wie ihre Schmetterlinge im Bauch zu rebellieren begannen, aber nicht im positiven Sinne.


    Rebecca klemmte die Strähne hinter ihr Ohr und nagte an ihrer Unterlippe. „Doch, Scarlet kann sich glücklich schätzen. Luis der Held von Pembroke hat ihr Leben gerettet. Hm, … mich hat noch nie jemand gerettet.“ Sie schmollte ihn an.


    „Der Tag wird kommen. Jetzt entschuldige mich.“ Er wollte gerade gehen, als er ihre schlanken Finger auf seinem Arm spürte und sie fragend ansah.


    „Wir können ja mal was zusammen trinken gehen, also, wenn wir wieder aus dem dämlichen Wald hier raus sind, ja?“ Sie klimperte erneut mit den Wimpern und versuchte einen Ich-bin-die-tollste-Frau-Blick hin zu bekommen.


    Sein Gesichtsausdruck wurde schlagartig kühl, er löste sich aus dem Griff. „Ich glaube nicht.“ Und dann ließ er sie stehen.


    



    Scarlet verharrte noch einen Augenblick und wollte gerade zurück in die Halle gehen, als er plötzlich hinter ihr stand und sie breit angrinste.


    „Und? Was wollten die Lehrer von dir?“


    „Ähm … ich musste nur noch mal schildern, wie es passiert ist“, stotterte sie und lächelte verlegen.


    „Und? Wie ist es passiert?“, fragte er höflich.


    Sie zog eine Braue hoch. „Wieso fragst du?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Weil ich die Version noch nicht gehört habe, deswegen.“ Luis spürte, dass etwas nicht stimmte, ihre Leichtigkeit von eben war wie weg geblasen. Sicherlich hatte Scarlet ihn mit Rebecca gesehen und außerdem hatte sie gelogen. Er wusste ganz genau, was wirklich geschehen war.


    Sie vergrub ihre Hände in die Hosentaschen. „Nun ja … ich werde dann mal meine Mädchen suchen.“


    „Und ich meine Jungs, wir wollen gleich wandern.“ Er verschwand im Gebäude.


    



    Diesmal wanderten sie in großen Gruppen durch Fogwood. Es schien die Sonne und keine Wolke war am blauen Himmel zu entdecken.


    Mood hakte sich bei Scarlet ein und die anderen Mädchen folgten ihnen.


    „Was? Und du hast wirklich gesehen, dass er Rebecca angelächelt hat?“ Mood glaubte nicht, was Scarlet gerade erzählte.


    „Der lacht doch sonst nie!“, rief Susan ungläubig.


    „Bist du dir auch wirklich sicher, dass es Rebecca war?“, wollte Pixie wissen.


    „Vielleicht hast du auch nur eine Vision gehabt, immerhin hast du eine Beule?“, warf Jill besorgt ein.


    Alle Mädels blickten Jill an und lachten los.


    „Ich habe mich zwar am Kopf gestoßen, aber ich bin nicht blind und nicht blöd“, stellte Scarlet die Vermutung richtig.


    „Ach, die Barbie baggert doch jeden an. Das ganze Jahr über war Luis doch langweilig und unattraktiv und jetzt, da er dein Leben gerettet hat, ist er voll angesagt bei ihr. Glaube mir, Rebecca ist ein berechnendes Biest, die will Luis nur, weil er jetzt hip ist“, brachte Mood zornig hervor.


    „Glaubst du etwa, Luis fällt auf diese dumme Nuss herein?“, meinte Betty.


    Susan winkte die Bedenken weg. „Papperlapapp … Luis steht auf Scarlet … und außerdem, sollte diese dumme Nuss ihn auch nur einmal anmachen, bekommt sie es aber mit uns zu tun!“


    Das war eine Kampfansage und die Mädchen gingen lachend weiter durch den Wald.


    Scarlet ertappte sich öfter dabei, dass ihre Augen nach Luis Ausschau hielten, aber er hielt sich wohl mehr im hinteren Feld der Gruppe auf.


    Rebecca unterhielt sich mit ihren Freundinnen oder Johnny und seine Kumpane waren in ihrer Nähe.


    



    Am späten Nachmittag erreichten sie wieder das Camp, und es wurde die Abschiedsparty vorbereitet.


    Morgen Mittag hieß es wieder ab in die Busse und zurück nach Pembroke.


    Scarlet holte tief Luft und nahm auf einem Baumstumpf Platz. Die Abendsonne hatte nicht mehr die Kraft, den ganzen Wald zu beleuchten, es strahlten lediglich vereinzelte Lichtflecken durch die Baumkronen.


    Es roch einfach herrlich hier, nach frischem Moos, Baumrinde, Gräsern und Tannennadeln.


    Sie liebte Fogwood, auch wenn sie eine böse Erfahrung gemacht hatte, aber die hatte sie ja Johnny zu verdanken und nicht dem Wald.


    Irgendwie fühlte sie sich zu diesem Ort hingezogen, sie spürte innerlich eine Art Verbindung, wie und warum auch immer?


    Und warum waren Wölfe so präsent in ihren Gedanken und Träumen?


    Es knackte hinter ihr und sie schreckte herum.


    „Mann, hast du mich erschreckt!“ Sie hielt ihre Hand aufs Herz und blickte in zwei wunderschöne, strahlende, blaue Augen.


    Ein zaghaftes Lächeln huschte um seine Mundwinkel.


    „Sorry. Darf ich?“ Er deutete auf den Platz neben ihr.


    „Klar.“


    Nun saßen die beiden einige Minuten schweigend nebeneinander und lauschten der Natur.


    „Ich liebe diesen Wald … er ist so … er ist so …“ Luis suchte nach den passenden Worten und hantierte mit den Fingern durch die Lüfte.


    „Atemberaubend schön und es kommt mir so vor, als würde er ein Geheimnis hüten“, fiel sie ihm ins Wort und hatte einen schwärmenden Blick.


    „Ja, ja genau … spürst du das auch? Ich dachte schon, ich bin verrückt.“ Er kicherte leise und beide sahen sich fest an.


    „Dann sind wir beide wohl verrückt!“, kicherte sie mit ihm.


    Sie verstummten und ihre Blicke gingen wieder in den Wald.


    „Dank deines Verschwindens werde ich als Held von Pembroke gefeiert“, brach er die Stille und lachte leise.


    „Oh, das tut mir leid.“


    Er schüttelte den Kopf und nahm ein Blatt vom Boden auf. „Ich bin kein Held … will auch keiner sein.“


    „Ich bin mir sicher, dass es viele auch nicht so sehen. Die meisten hätten doch lieber die Nachricht gehört, dass ich vom bösen Wolf gefressen wurde.“ Ihre Stimme klang etwas traurig, mit einem Hauch von Bitterkeit.


    Er drehte das Blatt zwischen seinen schlanken Fingern und warf ihr von der Seite einen Blick zu. „Was meinst du, warum mögen die Leute dich nicht?“


    Sie sah bei der Frage überrascht aus und zuckte dann mit den Achseln. „Pffh, keine Ahnung … ich habe schon immer meine Schwierigkeiten gehabt. Vielleicht liegt es an meinem schlechten Karma … an meiner Blässe, ich bin schlau, ohne großartig etwas dafür zu tun.“ Sie hatte gerade die letzten Worte ausgesprochen, als sie ihn ansah und lachte. „Oh entschuldige bitte, das klingt ja gar nicht eingebildet, was?“


    Er grinste und ließ das Blatt wieder zu Boden fallen.


    „Weißt du, wir haben viel gemeinsam.“


    Sie horchte auf und sah ihn aus großen Augen an.


    Wie jetzt? Wir haben viel gemeinsam?


    Luis streckte seine langen Beine nach vorne aus und steckte seine Hände in die Jackentaschen. „Ja wirklich. Ich habe auch seit Jahren meine Probleme … bin immer der Außenseiter, kaum Freunde … ich bin zwar nicht so blass wie du, aber sicherlich schlauer.“


    Sie tickte ihn mit ihrer Schulter an. „Hey, das klingt jetzt wirklich eingebildet!“


    Wieder herrschte einen Moment Stille, die Scarlet diesmal unterbrach. „Warum lebst du bei deinem Onkel?“


    Sein gerade noch freundlicher Gesichtsausdruck wurde traurig. „Meine Eltern leben nicht mehr. Ich wohne seit ihrem Tod bei Onkel Jim und meinen verrückten Cousins. Und deine Eltern? Warum bist du hier in dieses Kaff gezogen?“


    Ein langer Seufzer kam über ihre Lippen. „Meine leiblichen Eltern kenne ich leider nicht, sie kamen bei einem Verkehrsunfall ums Leben. Ich war noch ein Baby und war ebenfalls in dem Wagen. Wie durch ein Wunder habe ich das Unglück überlebt.“


    „Oh, das mit deinen Eltern tut mir leid!“, brachte er mit belegter Stimme hervor. Er wusste wirklich nicht, ob ihre Eltern in Oak Land noch lebten. Seine Eltern lebten noch bevor er und die anderen das Land verlassen mussten, sie waren jetzt nur Wölfe.


    „Kevin war der Arzt, der mein Leben gerettet hat, und Xenia war auf der Kinderstation als Krankenschwester tätig. Die beiden waren ein Paar und haben mich adoptiert. Leider lebten sie sich auseinander, da Kevin als angehender Arzt sehr viel arbeiten musste und nicht zu Hause sein konnte. Sie trennten sich schließlich. Meine Mutter, also Adoptivmutter, lernte Ben kennen. Wir zogen öfter mal um und landeten schließlich letztes Jahr in Miami.“


    „Und dann wolltest du freiwillig von Miami nach Pembroke? Das verstehe ich nicht.“


    „Es ist einfach zu heiß dort, ich vertrage die Hitze nicht und wie man sieht, bin ich auch kein großer Fan der Sonne. Also dachte ich mir, ist es doch ein guter Wink vom Schicksal, mich wieder zurück zu Kevin zu bringen. Denn eigentlich ist er mein Vater, wenn auch nicht biologisch, aber er war immer für mich da“, endete sie leise.


    „Schön, dass du nicht mehr in Miami bleiben wolltest.“ Er machte eine kurze Pause und grinste dann. „Sonst hättest du mir nicht das Hühnchen aufs Shirt geschüttet.“


    Sie verdrehte die Augen. „Danke, das war auch peinlich genug und danach auch noch bei dir in Ohnmacht zu fallen, oh Mann …“


    Luis schob mit den Schuhen den Sand vor sich her und sah sie verschmitzt an. „Wegen mir ist noch nie zuvor ein Mädchen in Ohnmacht gefallen … du bist die Erste.“


    Beide lachten kurz, dann verstummten sie und Luis näherte sich langsam ihrem Gesicht. Er setzte gerade zum Küssen an, als eine schrille Stimme Scarlets Namen rief.


    Es war Pixie. „Scarlet! Wo bist du! Es geht gleich los!“


    Sie wichen abrupt voneinander und gingen schweigend zum Camp zurück.


    Scarlet entging nicht das dämliche Grinsen von Pixie.


    „Habe ich euch etwa gestört?“, flüsterte sie und grinste bis über beide Ohren.


    „Nein, kein Problem, wir wollten eh zurück zum Camp.“ Er machte eine kurze Pause, zwinkerte Scarlet kaum merkbar zu und hob die Hand. Dann lief er schnellen Schrittes davon.


    Pixie schnappte nach Luft und hielt ihre Freundin am Arm zurück. „Oh Mann, habt ihr euch etwa geküsst?“


    Scarlet verdrehte theatralisch die Augen und stieß einen genervten Seufzer aus. „Neiiiin ….“


    „Was nicht ist, kann ja noch werden!“ Sie gackerte und zog sie weiter mit sich. „Komm, das Camp sieht richtig romantisch aus!“


    Romantisch war wirklich der passende Ausdruck. Die Feuerkörbe brannten wieder, es wurden mehrere bunte Lichterketten an den Dächern angebracht, die langen Holztische waren festlich gedeckt. In Einmachgläsern wurden Kerzen reingestellt und selbst gepflückte Waldblumen auf den Tischen verteilt.


    Die Crew vom Camp stand an den zwei großen Schwenkgrillen und versorgte die hungernde Meute mit genügend leckerem Grillfleisch.


    Verschiedene Salate waren auf einem Extra -Tisch aufgebaut und eine kleine Bar mit antialkoholischen Cocktails war vorhanden.


    Die Jungs saßen an einem der langen Tische und unterhielten sich, als Rebecca mit ihren Freundinnen bei ihnen stehen blieben. „Dürfen sich meine Mädels und ich uns dazu setzen?“ Sie grinste Luis dabei verliebt an.


    „Bitte, ist ja genügend Platz da. Die sechs Plätze müsst ihr aber frei halten, die sind reserviert“, sagte Chris und deutete auf das Ende des Tisches hin.


    „Oh, na dann.“ Ihre gerade noch freundlich-verliebte Miene verdunkelte sich über die Abfuhr. Die Mädchen nahmen am Ende des Tisches Platz.


    „Was will die denn schon wieder?“, rief Susan pikiert, als sie mit den anderen Mädels vom Grill kam und die Barbiepuppe bei den Jungs am Tisch sitzen sah.


    „Die hat es echt auf Luis abgesehen“, kombinierte Betty.


    Mood verdrehte die Augen. „Die spinnt. Kommt, immerhin haben uns die Jungs Plätze frei gehalten.“


    Scarlet sagte nichts und folgte den Mädchen, die so schnell Platz nahmen, dass sie nur die Möglichkeit hatte, direkt gegenüber von Luis einen Platz zu bekommen.


    Luis grinste sie fröhlich kauend an. „Und, wie geht’s deiner Beule?“


    „Danke, alles okay.“ Sie piekste eine Nudel auf.


    Scarlet wollte eigentlich mit ihm reden, so unbeschwert wie vorhin im Wald, als sie auf dem Ast saßen, doch allein die Anwesenheit von Rebecca an dem Tisch verstimmte sie und sie schwieg.


    Rebecca ließ keine Gelegenheit aus, um Luis flirtende Blicke zuzuwerfen, die er aber nie erwiderte, sondern immer wieder den Kontakt zu Scarlet suchte.


    „Mann, dann werden wir beide wohl das Hauptthema in Pembroke sein, wenn wir morgen zurück fahren.“ Er nahm einen Schluck von seinem Cocktail und deutete dann auf ihr leeres Glas. „Möchtest du auch noch einen?“


    „Gerne.“ Sie schaffte es, zu ihm zu schauen und ihm ein schwaches Lächeln zu schenken.


    „Na dann, möchte noch jemand?“, fragte er in die Runde und stand auf. Die anderen verneinten, er machte sich auf den Weg zur Bar.


    Sekunden später stand auch Rebecca auf, warf Scarlet einen triumphierenden Blick zu, der sagte - tja, der geile Typ gehört bald mir und nicht mehr dir, du graue Maus - und folgte Luis in Richtung Bar.


    



    Luis bestellte und wartete. Rebecca stand nun dicht neben ihm. „Die machen echt gute Cocktails, schade, dass kein Alkohol erlaubt ist.“


    „Ich brauche keinen Alkohol, um gut drauf zu sein“, war seine Antwort.


    Der Barkeeper stellte ihm den ersten Drink hin.


    Rebecca legte ihre rot lackierten Nägel auf seinen Arm und klimperte ihn mit ihren langen Wimpern verführerisch an. „Macht einen doch cool und lockerer. Wie wäre es, wollen wir in Pembroke mal was trinken gehen?“


    Der zweite Drink war fertig, Luis nahm beide Cocktails in die Hand und blieb schadenfroh grinsend vor ihr stehen. „Tut mir leid, aber ich habe schon eine feste Freundin.“


    Rebecca entglitten in diesem Moment sämtliche Gesichtszüge und sie kämpfte mit ihrer Beherrschung. „Doch wohl nicht die blasse Tusse, der du leider das Leben gerettet hast?“, lästerte sie.


    Er näherte sich ihr und flüsterte ihr ins Ohr. „Die blasse Tusse ist das schönste Mädchen, das ich je gesehen habe. Trink mal ein bisschen Alkohol, damit du lockerer wirst.“


    Er schenkte ihr erneut ein freches Lachen und begab sich zum Tisch zurück.


    Alle hatten die beiden natürlich haarscharf beobachtet und somit auch gesehen, wie fassungslos Rebecca plötzlich wirkte.


    „Was hast du denn zu ihr gesagt? Ich dachte, sie fällt gleich in Ohnmacht.“, wollte Chris von ihm wissen.


    Und alle starrten ihn gespannt an.


    Luis reichte Scarlet den Cocktail und schlürfte an dem Strohhalm. „Ich habe gesagt, dass Scarlet meine feste Freundin ist.“ Er grinste schelmisch über den Rand des Glases zu ihr.


    Nun glaubte Scarlet, mal wieder in Ohnmacht zu fallen, was bestimmt auch passiert wäre, wenn sie nicht gesessen hätte. „Du hast was?“ Es klang wie ein Flüstern und sie spürte ihren erhöhten Pulsschlag.


    „Ist das schlimm für dich?“, fragte er gelassen und machte dabei ein so unschuldiges Gesicht.


    Es herrschte Totenstille.


    Alle Augenpaare waren zuerst auf Luis und dann auf Scarlet gerichtet. Jeder hielt den Atem an und traute sich im Moment nichts zu sagen.


    Scarlet biss sich auf ihre Unterlippe, warf ihm einen gequälten Blick zu und verließ fluchtartig den Tisch.


    



    „Kann es sein, dass du vergessen hast, Scarlet darüber zu informieren?“, fragte Chris ihn schleppend.


    Luis antwortete nicht, sondern folgte Scarlet, die in Richtung Wald geflüchtet war.


    Rebecca hatte diese Szene ebenfalls mitbekommen und stellte sich ihm in den Weg. „Na? Brauchst du doch Alkohol? Sah nicht locker aus bei dir und deiner tollen, blassen Freundin“, teilte sie honigsüß aus.


    Er zog angewidert seinen rechten Mundwinkel hoch und schob sie einfach zur Seite.


    



    Scarlet rang nach Luft und lief an dem Camp entlang, sie erreichte die Stelle, an der sie kurz zuvor mit Luis auf dem Baumstamm gesessen hatte.


    Oh Mann, der tickt doch nicht richtig! Ich glaube es ja wohl nicht! Wie kann er einfach behaupten, ich sei seine feste Freundin? Ich? Die er seit Wochen ignoriert? Dem ich jedes Wort einzeln aus der hübschen Nase ziehen muss?


    Wie ein aufgescheuchtes Huhn trippelte sie vor dem Ast umher. Die Stimmen und das Gelächter der Schüler drangen leise in ihre Richtung.


    Ja super! Lacht ihr alle nur! Oh Mann, nun bin ich wirklich das Gespött der ganze Schule! Und wenn Dad davon erfährt? Ich und ein Freund? Boar … wenn ich könnte, dann würde ich ….


    Und auf einmal stand er da, im Halbdunkeln.


    „Scarlet?“ Es klang wie ein ängstliches Flüstern.


    Sie drehte sich erschrocken zu ihm um und verschränkte demonstrativ die Arme. „Sag mal, spinnst du!“, fuhr sie ihn an. „Wie kommst darauf, zu erzählen, dass ich deine feste Freundin bin!“


    Luis wagte sich trotz ihrer Abwehr näher an sie heran und schenkte ihr ein süßes Lächeln. „Nun … weil … ich es … also mich würde es nicht stören.“


    Was quasselte er da für einen Blödsinn? Es würde ihn nicht stören, wenn sie seine feste Freundin wäre?


    Scarlet löste ihre Arme und blieb vor ihm stehen. Verwirrt blickte sie zu ihm auf, sie hatte nicht bemerkt, dass er wieder näher an sie herangetreten war.


    „Wochenlang ignorierst du mich, redest nicht mehr als vier Silben mit mir und jetzt hast du mich im Wald gefunden, wir haben gemeinsam auf einem Ast gesessen und das heißt bei dir, man ist nun fest befreundet?!“, entrüstet sie sich und drehte den Kopf zur Seite. „Ich fasse es ja nicht!“


    „Es tut mir wirklich leid, wie ich dich zuerst behandelt habe … ich war … nicht auf dich vorbereitet“, stotterte er mit feiner Stimme.


    „Vorbereitet? Vorbereitet! Ich bin doch kein Gericht, das man vorbereitet!“


    „Du bist jedenfalls mein Lieblingsgericht, Scarlet.“ Er streckte vorsichtig seine schlanken Finger nach ihrem Gesicht aus. „Es tut mir wirklich leid.“


    Da sie ihren Kopf kurz zur Seite geneigt hatte, bemerkte sie nicht, dass er seine Finger nach ihr austreckte und nun sanft ihre Wange berührte.


    Und nur diese eine kleine Berührung löste in ihr ein absolutes Chaos aus.


    Als wäre sie schlagartig in einer anderen Welt.


    Sie stand ganz nah bei Luis, beide trugen seltsame Kleidung, so wie aus einem Robin- Hood- Film.


    „Nur du kannst unser Volk retten, Scarlet“, sagte Luis und nahm ihre blasse Hand. „Ich werde immer bei dir sein, das verspreche ich dir.“


    Wie aus heiterem Himmel standen Wölfe hinter ihnen und knurrten gefährlich. Aus deren Mitte trat ein anderer junger Mann. Seine Augen funkelten in einem dunklen Grün und er blieb bei beiden stehen.


    „Aber Luis, mein geliebter Bruder, du weißt doch, es war nur deine Aufgabe, sie zu finden, um sie nach Oak Land


    zurückzubringen. Du kannst sie nicht für dich behalten.“


    Es folgte ein fieses Lachen und Scarlet wich erschrocken zurück, denn nun war Luis ein schwarzer Wolf …


    Luis konnte sie gerade noch auffangen und balancierte sie zu dem Stamm. „Hey, alles in Ordnung?“


    Scarlet schüttelte sachte ihren Kopf. „Was ist denn … war ich wieder ohnmächtig?“


    „So ungefähr, du hast mich plötzlich so seltsam angestarrt, als wärest du in einer anderen Welt, und bist zusammen gesackt.“ Er kniete sich zu ihr. „Wirklich alles in Ordnung?“


    Scarlet schoss förmlich vom Ast, dadurch verlor Luis sein Gleichgewicht und plumpste rückwärts zu Boden.


    „In Ordnung? In Ordnung ist gar nichts! Wer bist du? Und was willst du von mir?“ Ihre Stimme donnerte auf ihn nieder.


    Luis machte keine Anstalten, vom Boden aufzustehen und blickte unglücklich zu ihr auf. „Ich möchte dein Freund sein, ehrlich … ich mag dich.“


    Sie raufte sich die Haare. „Irgendetwas stimmt hier nicht. Seit ich in Pembroke bin und dich kenne, da … da … stimmt was nicht!“


    Oh Gott, jetzt sag ihm bloß nicht, dass du ihn für einen Wolf hältst und diese Visionen hast, wenn du ihn berührst! Der hält dich doch für komplett übergeschnappt! Halte lieber deine Klappe und geh!


    „Was stimmt denn nicht?“, fragte er zaghaft.


    Scarlet lief vor ihm hin und her. „Ich kann es dir noch nicht mal sagen.“ Sie blieb direkt vor ihm stehen und sah ihn aus traurigen Augen an. „Es ist wohl am besten, dass wir uns aus dem Wege gehen.“


    Luis wusste, dass es im Moment klug war, ihr nicht zu folgen und sie unter keinen Umständen unter Druck zu setzen. Er saß einfach auf dem kühlen Waldboden und starrte ihr hinterher.


    War er wirklich der Richtige, um Scarlet nach Oak Land zu führen?


    



    



    



    



    Als die anderen Mädels Scarlet schnurstracks in ihr Zimmer eilen sahen, stand Mood auf. „Ich gehe mal zu ihr, okay?“


    Die Freundinnen stimmten dem Vorschlag mit Kopfnicken zu.


    Mood klopfte leise an und trat in das Gemeinschaftszimmer der Mädels. „Darf ich?“


    Scarlet hockte auf ihrem Bett und umklammerte ihre Beine mit den Armen. „Mann, wie kann der nur behaupten, dass ich seine feste Freundin bin! Und das ausgerechnet zu Rebecca, die tratscht das doch in Sekunden durch ganz Pembroke. Ach, was sag ich Pembroke. Morgen weiß es sogar ganz Ottawa!“, fluchte sie wie ein Rohrspatz.


    „Hey, ich bin mir ganz sicher, dass Luis es überhaupt nicht böse gemeint hat. Ganz im Gegenteil, sicherlich hat die dumme Barbie über dich gelästert und zu deinem Schutz hat er das gesagt.“ Sie machte eine kurze Pause und grinste. „Komm schon, der Gesichtsausdruck der blöden Kuh war es doch schon alleine wert“, versuchte sie ihre Freundin aufzumuntern.


    Es gelang ihr sogar, denn Scarlet musste lachen. „Das stimmt, der sind alle Gesichtszüge entglitten.“


    Mood rutschte näher zu ihr aufs Bett. „Aber jetzt mal ehrlich. Findest du Luis so bescheuert?“


    „Ich finde ihn doch nicht bescheuert!“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Worüber regst du dich dann so auf?“


    Scarlet zog eine Grimasse und hantierte mit ihren Fingern durch die Luft. „Na … weil er mich damit völlig überrumpelt hat und das vor allen Leuten! Er kann doch nicht einfach behaupten, wir sind ein festes Paar, nur weil er mich aus dem Wald gerettet hat!“


    „Also ich finde schon, dass er ein ordentliches Lob bekommen sollte. Immerhin waren die Ranger nicht in der Lage, dich zu finden, und Luis machte sich ganz alleine auf die Suche. Ihm hätte ebenfalls etwas passieren können“, erklärte Mood ihre Sicht der Dinge.


    „Jaaa …“, kam es gequält über ihre Lippen. „Das stimmt ja auch, aber deshalb kann er doch nicht einfach so einen Mist erzählen!“


    Mood stupste sie sachte an und lächelte. „Ach komm schon, viele Weiber sind seit einem Jahr total scharf auf Luis und du hast ihn jetzt. Außerdem sieht der hammermäßig süß aus, das ist doch alles kein Mist oder verstehe ich da was nicht?“


    Ein verliebtes Lachen umspielte Scarlets Mundwinkel und sie seufzte. „Er gefällt mir schon, aber …“


    Mood sprang plötzlich auf und starrte ihre Freundin aus fragenden Augen an. „Aber was? Dann gib ihm doch die Chance, damit ihr euch näher kennen lernt, was spricht dagegen?“


    Scarlet zupfte an ihrem Kissen und nagte an ihrer Unterlippe.


    Ja, was in drei Teufelsnamen spricht eigentlich dagegen, ihn näher kennenzulernen? Außerdem, vielleicht erfahre ich durch ihn ja mehr in Sachen Wölfe und über die anderen Visionen, die ich in letzter Zeit habe. Zu verlieren habe ich nichts. Doch, mein Herz, denn wenn ich ehrlich bin, bin ich total in Luis verknallt …


    „Und? Kommst du noch mal zu uns?“, drang die Stimme von Mood zu ihr durch.


    „Äh … nein … ich bin müde und mein Kopf schmerzt etwas. Ich lege mich schon mal hin.“


    Mood umarmte sie. „Gute Nacht, so lange wird es sicherlich auch nicht mehr gehen, immerhin verlassen wir morgen früh Fogwood. Und ich behalte die hohle Nuss im Auge!“


    



    


  


  
    Hope


    



    Mood befand sich gerade auf dem Flur, als Luis ihr begegnete.


    „Ist sie sehr sauer auf mich?“ Er stand wie ein kleiner Trottel vor ihr und blickte Mood unglücklich an.


    Sie winkte seine Bedenken fort. „Ach was. Sie will sich nur nicht eingestehen, dass sie dich mag.“


    Schlagartig erstrahlte sein hübsches Gesicht wieder, seine verkrampfte Haltung lockerte sich zusehends.


    „Also meinst du, sie bringt mich morgen früh nicht um?“


    „Morgen noch nicht, aber wenn du dich weiterhin so dämlich anstellst, dann bringt sie dich halt ein paar Tage später um“, scherzte sie und zupfte ihn am Ärmel. „Na komm, wir gesellen uns noch ein bisschen zu den anderen.“


    



    Am nächsten Morgen waren Scarlet und Luis das Gesprächsthema. Nicht nur, dass er sie im Wald gefunden und somit vor den bösen Wölfen gerettet hatte, nein, dann verkündete Luis einen Abend später, dass die beiden ein Paar wären.


    „Ich verstehe den Typen nicht! Da ist er seit einem Jahr bei uns auf der Schule und zig Mädels graben ihn an und ausgerechnet die Ökoschlampe sucht er sich als Freundin aus!“, lästerte Johnny fies.


    Laszlo kaute cool auf seinem Kaugummi. „Und? Was willst du denn noch gegen die Pute ausrichten? Die Rotkäppchenaktion ist ja wohl nach hinten losgegangen?“


    Johnny kratzte sich überlegen sein Kinn, sein Blick schweifte durch die Gegend. Er sah, wie Rebecca aus dem Gebäude kam und es sah so aus, als würde sie sich ebenfalls sehr darüber aufregen, dass der Sonnyboy eine graue Maus ihr gegenüber als Freundin vorzog.


    „Ach, da wird sich schon etwas ergeben. Wir sind nicht die Einzigen, die Scarlet nicht ausstehen können. Kommt, wir müssen zum Bus.“


    



    Scarlet war gespannt, wie sich Luis ihr gegenüber verhalten würde, nach dem gestrigen Auftritt. Und wie würde sie sich ihm gegenüber verhalten?


    Doch als sie mit den Mädels zum Bus ging, hatten die Jungs schon im hinteren Teil Platz genommen.


    Sie sah zu Luis und ihre Blicke trafen sich.


    Er nickte ihr kaum merklich zu und legte seinen Kopf gegen die Fensterscheibe. Er hatte Kopfhörer in seinen hübschen Ohren und lauschte wohl seiner Lieblingsmusik.


    Oh Gott, hatte sie gerade hübsche Ohren gedacht? Sie war wirklich verknallt und zwar bis über beide ihrer hübschen Ohren!


    



    Die Rückfahrt verlief ganz ruhig und normal. Die Schüler hingen ihren Gedanken nach und waren etwas müde von dem Ausflug.


    Scarlet saß neben Susan, die ebenfalls Musik über Kopfhörer hörte.


    Scarlet schloss die Augen und in Gedanken ging sie die Ereignisse der letzten Tage durch.


    Warum faszinierte Fogwood sie so sehr?


    Warum konnte sie in ihren Gedanken sehen, dass Johnny und Laszlo ihr eine Falle in dem Wald gestellt hatten?


    Warum wusste sie das alles?


    Warum hatte Luis sie im Dunkeln gefunden?


    Warum hatte sie wieder die Visionen, das Wölfe bei ihr waren?


    Dass Luis einer war?


    Sie öffnete die Augen und erhaschte einen letzten Blick auf Fogwood.


    Sie nahm sich vor , mit Mark ausführlich über diesen mysteriösen Ort zu sprechen, sobald sie in Pembroke sein würde.


    



    Als die Busse die Schule in Pembroke erreichten, waren schon alle Eltern und Verwandte vor Ort und hielten sehnsüchtig nach ihren Liebsten Ausschau.


    Die Schüler stürmten jubelnd und grölend aus den Fahrzeugen.


    Das Gepäck wurde ausgeladen. Scarlet entdeckte Kevin und Patty sofort. Sie rannte lachend zu ihnen und fiel ihrem Vater um den Hals.


    „Hallo, meine Prinzessin! Wie war es denn?“ Er drückte sie ganz fest an sich.


    „Es war wunderschön! Fogwood ist echt zauberhaft!“, schwärmte sie und umarmte dann Patty. „Hallo, Patty!“


    „Hey, meine Süße! Na, hat alles mit deinen Sachen gepasst?“


    „Ja, ja, alles super! Du warst mir eine große Hilfe!“, bedankte Scarlet sich.


    Kevin betrachtete seine Ziehtochter eingehend. „Sag mal, kann es sein, dass du in den paar Tagen gewachsen bist?“


    Patty und Scarlet warfen sich einen amüsierten Blick zu und prusteten los.


    „Mindestens zwei Zentimeter!“


    Plötzlich kam Johnny humpelnd auf die drei zu. „Guten Tag, Doc … na, Sie können ja mächtig stolz auf Scarlet sein!“, begann er und schaute Scarlet hinterlistig an.


    „Hallo, Johnny, wieso? Hat sie einen bösen Wolf in die Flucht geschlagen?“, witzelte er und umarmte Scarlet.


    Scarlet warf Johnny einen warnenden Blick zu, doch der ignorierte ihn und laberte fröhlich weiter. „Na fast. Scarlet wollte für meinen Kumpel Ted Hilfe holen und hatte sich im Wald verlaufen. Sie war gestürzt und wurde erst im Dunkeln gefunden. Wir hatten uns alle echt voll die Sorgen gemacht. Nicht wahr, Scarlet?“


    Der geschockte Gesichtsausdruck von Kevin zauberte Johnny wiederum ein triumphierendes Lachen in die Augen.


    „Was? Scarlet!“, rief er entsetzt und schaute sie aus großen Augen an. „Was ist passiert?“


    „Nichts. Ein Junge hatte sich verletzt und ich wollte Hilfe holen. Es ist nicht so dramatisch, wie Johnny euch das verkaufen will.“ Sie schürte die Lippen und hätte ihm am liebsten eine gelangt. „Nicht wahr, Johnny?“


    Er räusperte sich. „Nun ja, ich finde es schon dramatisch, wenn Scarlet eine Nacht im Spitalzimmer verbringen musste, weil sie bewusstlos war.“


    „Du warst bewusstlos?“


    „Tja, ich will dann mal weiter. Mein Vater wartet schon da vorne. Ich wünsche dir gute Besserung, Scarlet. Wir sehen uns Montag in der Schule!“ Er hob die Hand zum Gruß und humpelte an seiner Krücke zu der schwarzen Limousine seines Vaters.


    Es herrschte sekundenlang eine bedrückende Stille. Scarlet wäre am liebsten hinter Johnny hergelaufen, hätte ihm die Krücke weggerissen und sie ihm über den Schädel gezogen.


    „Was? Wie? Kannst du mich bitte einmal aufklären, junges Fräulein?!“ Kevins Stimme war nun zornig.


    Patty legte behutsam ihre Hand auf seinen Arm. „Das wird sie auch, Kevin. Aber nicht hier, wir fahren nach Hause.“


    Kevin nuschelte etwas Unverständliches vor sich hin, schnappte sich ihre Tasche und marschierte zum Wagen.


    „Es war wirklich nichts, Patty“, schwindelte sie und entdeckte Luis, wie er besorgt zu ihr rüberschaute, so als hätte er jedes Wort mitbekommen.


    



    



    Die Autofahrt über hüllten sich alle in Schweigen, doch sobald die Haustür hinter Patty geschlossen war, tobte Kevin los. „So, jetzt aber! Du warst bewusstlos und warst alleine in Fogwood?!“


    Scarlet seufzte, holte tief Luft und erzählte ihm genau dieselbe Geschichte, die sie auch den Lehrern verklickert hatte. „Johnny ist ein Blödmann! Der wollte mich nur wieder ärgern.“


    Patty klatschte in die Hände und strahlte in die Runde. „Na also, klärt sich alles auf. Nun hab dich nicht so, Kevin, immerhin hat Scarlet bewiesen, dass sie einen verletzten Schulkollegen nicht einfach seinem Schicksal überlässt und sich für ihn einsetzt, egal was es kostet! Und du weißt auch ganz genau, dass Johnny ein Spinner ist!“, lobte sie Scarlet und zwinkerte ihr zu.


    Kevin brummelte vor sich hin, holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank und setzte sich nach draußen.


    



    Scarlet packte ihre Tasche aus und lief unruhig in ihrem Zimmer herum. Es war erst halb drei am Nachmittag und die Sonne schien so schön. Es wäre zu schade gewesen, den Tag im Haus zu verbringen, besonders, weil hier die Gefahr bestand, einem sehr schlecht gelaunten Daddy über den Weg zu laufen. Also beschloss Scarlet kurzerhand, eine Radtour zu machen. Sie musste auch nicht lange überlegen, wohin diese gehen sollte.


    Was sie nicht bemerkte war, dass Johnny sie zufällig entdeckte und ihr im sicheren Abstand folgte.


    Nach strammem Radeln erreichte Scarlet wieder die Ausläufe von Fogwood.


    Sie musste ihr Rad das letzte Stück schieben, da der Boden sehr huckelig war.


    „Geschafft.“ Sie legte das Rad in das Gras und ließ sich danebenplumpsen.


    Ihr Blick suchte den Waldrand ab. Hier hatte sie das erste Mal den Wolf gesehen. Ob er vielleicht wiederkam?


    



    Johnny hatte seinen Wagen an der Straße abgestellt und folgte ihr weiter. „Mann, was hat die Alte denn vor?“, stöhnte er, als sie ganz gemütlich durch den Wald spazierte.


    



    Nach circa zwanzig Minuten beschloss Scarlet, sich etwas weiter in den Wald hineinzuwagen.


    Es knackten leise ein paar Äste unter ihren Füßen, sie lauschte gespannt den Geräuschen des Waldes.


    Es war wie immer ein Specht zu hören, Vögel zwitscherten fröhlich, Libellen sausten um ihre Ohren, doch der Wolf kam nicht. Weiter und weiter spazierte Scarlet und plötzlich lichtete sich der Wald, vor ihr breitete sich eine endlos scheinende Wiese aus.


    „Warum sollte er auch ausgerechnet jetzt kommen? Blöde Idee, Scarlet!“, hielt sie laut mit sich Zwiesprache und drehte sich um.


    Ihr Herz machte einen kleinen Extraschlag, denn da stand er plötzlich vor ihr.


    Er stand nur da in seiner geheimnisvollen Schönheit und fixierte sie mit seinen Augen.


    „Oh, da bist du ja.“ Sie lächelte und verspürte nun doch etwas Angst in sich aufsteigen.


    Der Wolf tapste langsam in ihre Richtung.


    Scarlet hob beschwichtigend die Hände und bewegte sich vorsichtig rückwärts. „Ich tue dir nichts, ehrlich … ich gehe schon … du brauchst mich nicht zu beißen.“


    „Er wird dich nicht beißen“, erklang seine liebliche Stimme direkt hinter ihr.


    Scarlet wirbelte herum und stieß gegen seinen muskulösen Oberkörper.


    „Luis?“ Sie rang nach Atem. „Was machst du denn hier?!“ Sie starrte ihn völlig verwirrt an.


    Wo kam er denn so schnell her?


    „Das ist Hope. Hope, das ist Scarlet“, stellte er die beiden einander vor.


    Scarlets Blick pendelte zwischen Wolf und Luis hin und her.


    Luis ging schnurstracks auf den Wolf zu und dann kuschelten die beiden, als würden sie sich schon ewig kennen. „Siehst du, er tut nichts.“


    Vorsichtig näherte sie sich und beobachtete das faszinierende Schauspiel. „Du … du … kennst den Wolf?“ Ihre Stimme zitterte noch immer.


    Luis streichelte den Wolf, der zufriedene Geräusche von sich gab. „Ja, ich habe ihn an der Straße gefunden, er lag schwer verletzt im Graben. Er wurde wohl angefahren, ich habe ihn gesundgepflegt. Seitdem sind wir Freunde.“ Er konnte ihr schlecht die Wahrheit über Hope erzählen, jedenfalls noch nicht jetzt.


    Scarlet zog überrascht eine Braue hoch. „Wow.“


    „Na komm, streichel ihn.“ Er lächelte sie breit an.


    Ganz langsam streckte sie ihre Hand nach dem Wolf aus, der ihr mit seiner Schnauze entgegenkam und erst schnupperte. Dann schleckte seine raue Zunge ihre schlanken Finger und Scarlet lachte. „Oh, der ist ja süß.“


    Luis wuschelte den Kopf von Hope und strahlte Scarlet an. „Er mag dich.“


    Scarlet freute sich und streichelte ihn. „Und ich mag dich, Hope.“


    



    Sie rannten mit Hope über die endlose Wiese und tobten in dem hohen Gras herum. Es war, als würden sie einen gemeinsamen Hund haben und mit ihm spielen.


    



    Johnny traute seinen Augen nicht, als er sah, wie die beiden mit einem Wolf auf der Wiese herumtobten. Das durfte doch nicht wahr sein, wie krank waren die denn? Und anscheinend waren die beiden tatsächlich ein Paar? Aber nicht mehr lange, dafür würde er schon sorgen. Scarlet hatte seine Waldaktion beim Ausflug zwar nicht verpfiffen, aber nun war genug Schonzeit vergangen und es musste eine neue Schandtat her. Er beschloss aus Sicherheitsgründen zum Auto zurückzugehen und behielt seine spektakuläre Entdeckung erst einmal für sich.


    



    Scarlet fühlte sich glücklich und unbeschwert, den Ärger mit ihrem Vater hatte sie völlig vergessen, erst die herannahende Abenddämmerung zeigte ihr, dass es Zeit war, nach Hause zu fahren.


    Hope jaulte zum Abschied und verschwand in Richtung Wald. Es herrschte Stille und beide sahen ihm nach.


    „Ich muss nach Hause“, brach Scarlet die Stille.


    Luis vergrub seine Hände in die Hosentaschen und sah sie plötzlich so schüchtern an. „Ja … ja … ich auch. Scarlet?“


    Sie blickte zu ihm auf. „Ja?“


    Er räusperte sich und ein zaghaftes Lächeln huschte um seine feinen Mundwinkel. „Es tut mir wirklich leid, ich wollte dir nicht zu nahe treten. Es war total dumm und bescheuert von mir, dich als meine Freundin zu bezeichnen …“


    Dann geschah etwas, womit er nicht gerechnet hätte, sie selbst auch nie. Sie wusste auch gar nicht, warum sie das tat. Vielleicht lag es an den unbeschwerten Stunden, die sie mit ihm und Hope hier in Fogwood verbracht hatte.


    Scarlet trat zu ihm und legte ihre Hand in seinen Nacken, dann stellte sie sich auf ihre Zehenspitzen, um seinen wunderschönen, vollen Lippen näher zu kommen.


    Luis neigte seinen Kopf. Ihre Blicke sprachen Bände und sie konnten ihre Liebe gegenseitig in ihren Augen sehen.


    Es war wie ein Stromschlag, der durch ihre jungen Körper ging. Als sich ihre Lippen trafen, sie sich in den Armen lagen und küssten, verstummte die Welt um sie herum.


    Ein Feuerwerk der Gefühle explodierte in beiden und sie wussten, sie gehörten zusammen, für immer und ewig.


    Luis gab sie frei und fuhr sich mit der Zunge über seine Lippen, dann grinste er sie schelmisch an. „Bist du jetzt doch meine feste Freundin?“


    Die Antwort war ein erneuter intensiver Kuss.


    „Ich deute das als ein ja“, scherzte er und wirbelte sie herum.


    „Es sei denn, du willst mich nicht mehr?“ Sie tippte auf seine Nasenspitze.


    „Soll das ein Scherz sein?“ Er umarmte sie und strich zart über ihre Wange. Seine blauen Augen strahlten voller Glück und Liebe. „Ich habe mich schon in dich verliebt Scarlet … als du mir das Hühnchen über das Shirt verteilt hast. Ich Narr wollte es nur nicht wahr haben.“


    „Hm? Bei mir war es genauso und ich bin froh, dir das Hühnchen über das Shirt verteilt zu haben“, entgegnete sie verliebt.


    Sie küssten sich und liefen lachend zu ihren Rädern.


    Überglücklich erreichten sie ihr Zuhause. Es war schon fast dunkel.


    Luis küsste sie und küsste sie. Die beiden wollten am liebsten die ganze Nacht küssen, nie wieder auseinander gehen.


    „Ich hole dich morgen um elf Uhr ab, okay? Schlafe gut, meine Süße.“ Er hielt ihre Hand und strahlte sie glücklich an.


    Ein letzter Kuss und er fuhr fort.


    Scarlet seufzte sehnsüchtig und schob lächelnd ihr Rad in den Schuppen.


    Patty lehnte an der Haustür. „War das nicht Luis Scavo?“


    Scarlet nagte an ihrer Unterlippe. „Ja.“


    „Seid ihr zusammen?“


    Sie nickte stumm.


    Patty strahlte. „Mann, da hast du dir aber auch gleich den schönsten Jungen in Pembroke herausgefischt!“


    Beide lachten.


    Patty legte einen Arm um sie und legte ihren Finger auf den Mund. „Ich schwöre dir, Kevin wird von mir nichts erfahren. Und nun ab ins Bett.“


    



    



    ***


    



    Um Punkt elf stand Luis am Haus und strahlte sie verliebt an. Sie umarmten und küssten sich, dann schwangen sie sich auf die Räder und fuhren zu einem kleinen See.


    Sie verbrachten Stunden zusammen und je näher sie Luis kennen lernte, umso mehr verliebte sie sich in ihn.


    Sein engelhaftes Gesicht war so geheimnisvoll, genau wie seine traumhaften Augen, in die sie sich immer wieder verlor.


    Scarlet schmiegte sich an ihn. „Oh Luis, da werden die anderen am Montag aber blöd gucken, wenn wir wirklich als Pärchen in der Schule auftauchen.“


    „Angst?“, neckte er sie.


    Sie verpasste ihm einen Stups. „Ich und Angst? Päh …“


    „Warum hasst Johnny dich?“, fragte er plötzlich.


    Scarlet erzählte ihm von der ersten Begegnung. „Tja und seitdem hasst er mich.“


    „Er hat dir in Fogwood eine Falle gestellt, nicht wahr?“, begann er das Thema.


    Sie richtete sich etwas auf, um in seine Augen zu schauen. „Bitte?“


    Er spürte, dass sie wütend wurde, also entschärfte er seine vorherigen Worte. „Ich glaube es jedenfalls, denn er wirkte so komisch.“


    Ihre Augen verfinsterten sich. „Der Blödmann, der kann mich mal.“


    „Los, wir gehen noch mal ins Wasser!“, wechselte er das Thema und zog sie mit sich.


    Nach dem letzten erfrischenden Bad radelten sie zurück nach Pembroke.


    



    Als Scarlet das Haus erreichte, stand Mark zufällig draußen und fegte seinen Eingang.


    „Hallo, Scarlet, wie geht es dir? Habe von deinem kleinen Unfall in Fogwood gehört. Alles in Ordnung?“, erkundigte er sich und stützte sich auf dem Besenstiel ab.


    Scarlet stellte ihr Rad ab und ging zu ihm. „Ja danke, alles halb so schlimm, aber du kennst ja meinen Vater, der macht gleich ein Drama daraus“, beschwichtigte sie die Situation.


    Mark lachte. „Tja, so sind die Ärzte halt. Ich habe ihm auch gesagt, was soll denn schon in Fogwood passieren?“


    Scarlet blieb vor ihm stehen und nagte an ihrer Unterlippe. „Du kennst dich doch in Fogwood aus, oder?“, begann sie mit vorsichtiger Stimme.


    „Naja, ich würde es nicht gerade auskennen nennen, aber ja, ich war öfter mit meinem Großvater wandern.“


    „Hast du mal … also hast du mal was … Seltsames erlebt?“


    Mark warf zu jeder Seite einen prüfenden Blick, als müsste er aufpassen, dass niemand mitbekam, was er gleich zu ihr sagen würde. Dann beugte er sich ihr entgegen und seine braunen Augen funkelten. „Ich nicht, aber mein Großvater hat mir erzählt, dass sein Vater alleine in Fogwood wandern war, für mehrere Tage.“ Er machte eine spannende Pause. „Und er hat geschworen, er habe gesehen, wie direkt aus einem Felsblock ein großes Rudel Wölfe hinaus gestürmt kamen. Sie rannten, als wäre der Teufel höchstpersönlich hinter ihnen her, und er sagte, sie waren wunderschön.“


    Scarlet starrte ihn fassungslos an. „Wölfe?“ Ihr Herz raste und sofort holte sie sich den gestrigen Tag vor Augen, als sie zusammen mit Luis und Hope herum getobt hatte. War Hope etwa einer dieser verlorenen Wölfe? Gefangen in einer falschen Welt?


    Nun hob Mark warnend den Zeigefinger. „Scarlet, du musst mir schwören, es niemandem zu erzählen, hörst du?!“


    Sie nickte eifrig und platzte bald vor Neugier.


    „Ich schwöre es!“ Sie hob feierlich die rechte Hand.


    „Die Wölfe hatten meinen Urgroßvater entdeckt, doch sie taten ihm nichts … sie haben sich sogar vor seinen Augen in Menschen verwandelt!“, endete er flüsternd.


    Eine Gänsehaut überrannte ihren Körper und sie fröstelte augenblicklich. „Die Wölfe haben sich in Menschen verwandelt?!“


    Oh Mann, genau wie ich es stetig in meinen Versionen sehe? Ist Luis etwa ein …? Ach quatsch …


    „Ja, meinen Urgroßvater haben sie daraufhin als einen alten Spinner abgestempelt. Besonders, weil er von diesem Tag an fast wöchentlich in den Wald zu dieser Stelle lief und hoffte, die Wolfsmenschen würden ihm wieder begegnen. Doch sie kamen nie wieder.“ Er nahm den Besen in die Hand.


    „Und? Hast du deinem Urgroßvater geglaubt?“, wollte Scarlet wissen.


    „Mein Großvater wurde stolze 97 Jahre alt und hatte mir an seinem Sterbebett von dieser Geschichte erzählt und ich glaube ihm jedes Wort, ich war kein Teenager mehr.“


    „Aber du hast doch erzählt, dass … dass also vor hundert Jahren dieses Mädchen sich in einen Wolf verliebt hat und sie leider beide sterben mussten“, erinnerte sie sich an die Geschichte, die er ihr an einem Abend auf der Terrasse im Beisein von Patty erzählt hatte.


    Jetzt lockerte sich das Gesicht wieder und er lachte. „Das ist wirklich nur ein Märchen gewesen, Scarlet. Aber dass es diese Wolfsmenschen gibt, das ist die Wahrheit!“


    „Scarlet! Kommst du bitte, das Essen wird sonst kalt!“, erklang die feine Stimme von Patty auf der Veranda.


    Sie seufzte, denn sie hatte viel mehr Lust, weiter mit Mark über die Wölfe zu quatschen.


    „Okay, danke dir, Mark und einen schönen Abend!“ Sie hob die Hand und drehte sich um.


    „Und denk dran, zu niemandem ein Wort!“, ermahnte er sie noch mal.


    Scarlet lächelte. „Mir würde eh keiner glauben.“


    Und irgendwie glaube ich deine Geschichte auch nicht so recht …


    Mark schaute ihr seltsam hinterher und fegte grinsend seinen Weg weiter. Die Geschichte mit den Wolfsmenschen und seinem Großvater kam immer gut an.


    



    



    ***


    



    Luis stellte sein Rad ab und schlenderte vor sich hin summend die Treppe zu seinem Zimmer nach oben.


    Er verstummte, als er sah, dass Chris auf seinem Bett saß.


    „Na? So gut gelaunt? Liegt das etwa an der Person Scarlet?“ Er grinste ihn an.


    Luis wurde sofort ernst. „Das wolltest du doch, oder?“


    Er hob beschwichtigend die Hände. „Hey, hey … keinen Grund für Panik. Ich wollte nur wissen, ob ihr euch wirklich ineinander verliebt habt.“


    „Ja, haben wir!“ Er wirkte nicht glücklich, denn irgendwie beschlich ihn ein seltsames Gefühl, dass Chris nicht ehrlich zu ihm war, wenn es um Scarlet ging.


    Chris stand langsam vom Bett auf und strahlte. „Du hast dich tatsächlich in Scarlet verliebt?!“


    „Du hast mir doch eingetrichtert, ich soll das Gefühl der Liebe wiederfinden?!“, gab er vorwurfsvoll wider.


    „Ja, weil du absolut gefühlskalt warst, du hättest Scarlet sonst nie, nie im Leben kennen gelernt und hättest dich noch heute mit Süßigkeiten vollgestopft! Ist doch toll, dass du sie ebenfalls liebst“, fügte er glücklich hinzu.


    Luis brummte und es zuckte um seine Mundwinkel. „Du kannst deinem lieben Vater ausrichten, dass ich meinen Auftrag nicht aus den Augen verlieren werde.“


    „Es ist doch kein Auftrag.“


    „Aber was ist es dann?“, brachte er leise hervor.


    Chris klopfte ihm sachte auf die Schulter und seufzte. „Bestimmung. Laut Argana seid ihr die Auserwählten.“ Er blieb vor ihm stehen und strahlte ihn an. „Luis, das ist großartig, in wenigen Wochen werden wir wieder zu Hause sein!“


    Er erwiderte das Strahlen und hatte das Gefühl, dass Jim und die Jungs ihm irgendetwas verheimlichten.


    


  


  
    Böser Junge


    



    So schlecht und unruhig hatte Scarlet schon eine Ewigkeit nicht mehr geschlafen. Sie wälzte sich von einer Seite zur anderen und starrte stundenlang auf den Traumfänger, der über dem Kopfende ihres Bettes baumelte.


    Wie würden morgen ihre Freundinnen reagieren, wenn sie Händchen haltend mit Luis auf dem Schulplatz trat? Und was war mit Betty? Sie war doch die ganze Zeit über in Luis verschossen, würde sie auf der Stelle tot umfallen, wenn sie die beiden Verliebten sah?


    Wie Susan reagieren würde, wusste sie schon.


    „Hab ich doch gleich gesagt, dass ihr beide zusammen gehört! Oder etwa nicht?“


    Scarlet kicherte bei dem Gedanken, dass Mood sicherlich ihre Haarfarbe auf der Stelle verändern würde, wenn sie könnte. Oder ihre große Kaugummiblase würde laut zerplatzen und die betretene Stille damit unterbrechen.


    Ein sehnsüchtiger Seufzer kam über ihre Lippen und sie warf sich schwungvoll auf die andere Seite.


    Jetzt schlafe endlich, Scarlet, oder willst du deinen neuen Freund mit dicken Augen und schwarzen Augenringen begrüßen?


    Irgendwann schaffte sie es.


    



    Als der Wecker klingelte, verdrehte sie die Augen und murmelte ins Kissen. War die Nacht tatsächlich schon vorbei? Sie hatte doch erst gefühlte drei Stunden geschlafen.


    „Noch fünf Minuten …“ Sie haute auf die Schlaftaste des Weckers und nickte prompt wieder ein.


    Dafür stand sie Minuten später senkrecht im Bett, denn die Stimme von Patty teilte ihr mit, dass sie spät dran war!


    „Wo steckst du, Süße? Dein Tee wird kalt!“


    Mist, sie hatte den Wecker das zweite Mal nicht gehört!


    Scarlet stürmte ins Bad, zum Duschen hatte sie jetzt keine Ruhe. Aber für die kleine Katzenwäsche reichte die Zeit noch aus. Sie putzte sich die Zähne, kämmte ihre langen Haare und band sie fix zu einem Zopf.


    Noch etwas Schminke ins Gesicht, das gut duftende Parfüm draufgesprüht und zwanzig Minuten später erschien sie in der Küche.


    „Guten Morgen zusammen, ich habe doch glatt verschlafen!“ Sie setzte sich und schlürfte an ihrem Tee.


    „Na dann werdet ihr euch heute in der Schule ja viel über den Ausflug zu erzählen haben, wie?“ Kevin warf ihr einen Blick über den Rand der Zeitung zu. Er hoffte, seine Stimme klang normal, denn es wurmte ihn noch immer, dass Scarlet sich in Fogwood verirrt hatte und sogar bewusstlos war. Es hätte sonst etwas passieren können, gerade jetzt …


    „Du meinst wohl, dass ich das Thema schlechthin sein werde, oder?“ Scarlet hatte ihn durchschaut.


    „Ach, Kevin!“, ermahnte ihn Patty mit hochgezogener Braue. „Das haben wir doch schon geklärt!“


    Kevin zog einen Flunsch. „Ein Vater darf sich doch noch Sorgen machen? Oder ist das etwa verboten?“


    Patty und Scarlet kicherten.


    „Natürlich darfst du dir Sorgen machen, Dad …“ Scarlet blickte zur Küchenuhr. „Oh, ich muss los! Wir sehen uns!“ Sie stand auf, ging zu Kevin, gab ihm einen Kuss auf die Wange, schnappte sich ihre Schultasche und verschwand mit einem lauten „Tschüss!“ aus dem Haus.


    Patty seufzte und setzte sich hin. „Wir haben ein Problem, Kevin.“


    „Also mache ich mir doch nicht ohne Grund Sorgen um sie?“ Er lehnte sich zurück.


    „Ich weiß nicht so recht. Ich hatte eine Vision. Ich konnte aber nur schemenhaft einen jungen Mann sehen.“


    Kevin ballte eine Faust und fluchte vor sich hin. „Und? Wer ist es? Etwa dieser blöde Johnny? Der kam mir gleich so komisch vor. Besonders weil er die Sache mit Scarlet bei uns verpetzt hat.“


    Ihre Miene wurde betroffen und sie drehte ihren Kaffeebecher zwischen ihren schlanken Fingern. „Ich glaube ja, ich konnte in der Vision sehen, dass jemand Scarlet in Fogwood den Wölfen vorgeführt hat, derjenige wollte sicherlich testen, ob sie die Auserwählte ist.“


    Kevin haute mit der flachen Hand auf den Tisch. „Habe ich es doch gleich gewusst! Dieser Mistkerl! Dann steckt die ganze Familie mit drin. Kein Wunder, dass sein Vater Bürgermeister von Pembroke ist. So hat er den besten Überblick.“


    Patty nickte langsam und umklammerte nun ihren großen Becher. „Und was machen wir jetzt?“


    „Wir müssen Johnny und seine Kumpels genau im Auge behalten, mehr können wir im Moment nicht unternehmen, es wäre zu gefährlich. Wir können Scarlet schlecht von der Schule nehmen. Außerdem dürfen wir uns nicht verraten, wer weiß, ob Johnny wirklich derjenige ist?“


    „Du hast recht, da ich sein Gesicht nicht erkennen kann, kann es fast jeder junge Mann in Pembroke sein, oder?“ Patty zog besorgt eine Braue hoch.


    Kevin seufzte. „Wir dürfen uns nichts anmerken lassen, sonst wird die Person nur nervös.“


    Patty nickte.


    



    Je näher Scarlet der Schule kam, desto nervöser wurde sie. So nervös war sie noch nicht mal an ihrem ersten Schultag gewesen! Ob er schon da war?


    Sie fuhr um die Ecke und sah ihn schon am Radstand sitzen. Als er sie ankommen sah, leuchtete sein Gesicht und Scarlet kam es so vor, als würde Luis irgendwie komplett strahlen. Voller Liebe.


    Scarlet war noch nicht ganz vom Rad gestiegen, da hatte er sie geküsst. „Ich habe dich vermisst.“


    „Hey, wir haben uns doch gestern noch gesehen …“ Sie grinste und stieg vom Rad ab.


    „Konntest du auch nicht schlafen?“, fragte er sie und hielt ihre Schultasche, als Scarlet das Rad abschloss.


    Sie nickte. „Oh ja … ich hoffe, ich schlafe nicht in Bio ein.“


    „Ich musste die ganze Zeit an dich denken, daran, wie lecker du schmeckst und wie weich du dich anfühlst“, schwärmte er romantisch.


    Scarlet blickte ihn aus großen Augen an. „Bist du es wirklich? Ich meine, rede ich tatsächlich mit Luis Scavo, dem wortkargen Typen?“, neckte sie ihn.


    Seine schlanken Hände umschlossen ihre Taille und seine blauen Augen glänzten. „Du hast mir mein Herz gestohlen, ich hoffe, du läufst mir nicht davon? Sonst bin ich herzlos.“


    Sie tippte ihn auf die Nasenspitze. „Dafür hast du meins.“


    Er grinste und machte eine Kopfbewegung in Richtung Schule. „Bereit?“


    Scarlet nagte an ihrer Unterlippe. „Sowas von.“


    Hand in Hand schlenderten die beiden in Richtung Parkplatz.


    Die Smart der Mädchen standen wie jeden Tag in Reih und Glied, die Mädels davor.


    Chris hielt die Hand von Mood, die doch tatsächlich noch immer dieselbe Haarfarbe von letzter Woche hatte.


    Betty tuschelte verliebt mit Jo herum, doch als Susan die beiden frisch Verliebten entdeckte, war es mit der Ruhe vorbei. „Ich glaub, ich fresse einen Besen! Ich habe es doch gewusst! Oder, Mädels? Ich habe euch doch gesagt, dass die beiden füreinander bestimmt sind!“


    Alle Blicke waren nun auf die beiden gerichtet, die leicht verlegen vor ihnen stehen blieben.


    „Was? Ihr seid … ihr seid jetzt wirklich zusammen?“, rief Pixie schrill.


    „Ich glaub es ja nicht!“


    „Ich hab es euch ja schon gesagt!“, wiederholte Susan mit triumphierender Miene.


    „Ich muss sofort meine Haare umfärben!“ Mood packte sich an die Haare.


    „Alles Gute“, gab Betty mit einem wehmütigen Unterton von sich.


    Scarlet holte tief Luft. „Ist doch nicht schlimm, oder?“


    „Aber nein, nein …“


    „Ach, was!“


    „Quatsch.“


    „Blödsinn.“


    „Ich freue mich für euch“, sagte Betty schließlich und umarmte Scarlet als Erste.


    „Danke, Betty …und du bist mir nicht böse?“, fragte sie leise in ihr Ohr.


    Betty lachte und nahm die Hand von Scarlet. „Aber nein, wir wussten von Anfang an, er nimmt sich die Waldfee.“


    Als alle das Wort Waldfee hörten, verstummten sie augenblicklich und Betty wurde rot auf ihren Wangen.


    „Waldfee?“, wiederholte Scarlet verwirrt, doch bevor jemand näher darauf einging, läutete zu Bettys Glück die Schulglocke und alle wechselten schlagartig das Thema.


    



    Das Thema Ausflug, besonders der Zwischenfall mit Scarlet, war das Thema! Aber nur bis zur ersten Pause. Danach wurde es von dem brandheißen Thema „Luis und Scarlet sind jetzt ein Liebespaar“, abgelöst.


    Wie ein Lauffeuer verbreitete sich diese Neuigkeit innerhalb von zwanzig Minuten auf dem gesamten Schulgelände. Jeder, der es nicht mit seinen eigenen Ohren gehört hatte, bekam die Nachricht auf sein Handy gesimst.


    Rebecca beäugte das neue Pärchen mit schmalen Augen und ärgerte sich, dass so eine dumme Nudel, wie sie Scarlet neidisch nannte, kaum an der Schule war und sich den heißesten Typen angelte. Sie wollte ihn doch haben, wenigstens für ein paar Wochen zum Angeben, danach würde sie sich ein neues Spielzeug suchen. Und da sie eigentlich immer alles bekam, was sie wollte und besonders wen sie wollte, ärgerte es sie umso mehr.


    „Ach, Rebecca, lass den Kopf nicht hängen. Er ist es nicht wert“, erklang die schleimige Stimme von Johnny neben ihr.


    Rebecca verschränkte die Arme und machte einen Schmollmund. „Ach was, der Typ ist Schnee von gestern, aber die alte Zicke kotzt mich an. Die mache ich fertig. Mir einfach meine Beute wegzuschnappen.“


    „Das höre ich gerne. Wie wäre es, Rebecca … ich hasse sie genauso sehr wie du. Wollen wir uns nicht zusammen tun und gemeinsam etwas gegen sie aushecken?“, schlug er ihr vor.


    Rebecca schmollte einen Moment, doch als sie sah, wie Luis Scarlet vor allen küsste, kam es in ihr hoch. „Böser Junge. Und, an was hast du so gedacht?“


    Johnny grinste hinterlistig. „Wir gehen auf die Wolfjagd.“


    „Auf die Wolfjagd?“ Sie zog skeptisch eine Braue hoch und sah ihn an, als hätte er nicht mehr alle Tassen im Schrank.


    „Genau. Bist du jetzt dabei oder nicht?“


    Wieder warf Rebecca einen vernichtenden Blick in die Richtung des Pärchens und nickte. „Egal, was du vorhast … ich will einen der beiden bluten sehen.“


    „Das wirst du … das wirst du“, versprach er ihr mit leiser Stimme.


    



    Alle, aber wirklich alle, sogar die Lehrer starrten das junge, frische Pärchen ungläubig an. Noch nie wurde so viel auf der Schule getuschelt und getratscht wie an diesem Montag.


    „Was glotzen die eigentlich alle so blöd?“, fragte Jo genervt, als sie sich in der Kantine zum Mittag trafen.


    „Das fragst du noch?“ Susan blickte ihn skeptisch an.


    „Ja, das frage ich noch. Ist doch nichts Außergewöhnliches, wenn Junge und Mädchen zusammen sind, oder?“ Er nahm Platz und streckte einem Mädchen die Zunge heraus, die wütend zur Seite schaute.


    „Es ist aber etwas Außergewöhnliches, denn Luis hat das ganze letzte Schuljahr keine Frau angeschaut und plötzlich taucht Scarlet auf und man erkennt Silence nicht wieder!“, klärte Susan ihn auf und entdeckte das Pärchen, wie es gerade die Kantine betrat.


    Für den Bruchteil einer Sekunde herrschte eine Totenstille in der Kantine. Dann kehrte der normale Wahnsinn zurück.


    „Wow, ich hätte nicht gedacht, dass wir so einen Schockzustand auslösen?“ Luis lachte leise.


    Scarlet seufzte. „Hey, was verlangst du? Ich bin die Durchgeknallte, die sich in Fogwood verlaufen hat, und du hast mich gerettet. Und du bist der Typ, der seit einem Jahr hier auf der Schule ist und nie ein Mädchen registriert, geschweige denn, mit einem auch nur ein Wort gesprochen hast!“ Sie entdeckte aus dem Augenwinkel heraus Rebecca


    Sie warf Scarlet vernichtende Blicke zu und stach demonstrativ ihren Salat auf.


    Scarlet wusste nur zu gut, dass sie eigentlich anstatt des Salatblatts die Gabel hätte spüren sollen.


    Die beiden holten sich etwas zu essen und gesellten sich zu den anderen.


    Die restlichen Stunden in der Schule verliefen wie die vorherigen. Alles glotzte, alles lästerte …


    



    „Hast du Lust, heute Hope zu besuchen?“, fragte Luis sie, als sie am Radstand waren.


    „Gerne. Kommt er denn wirklich immer?“


    Er nickte. „Klar. Ich habe ihm immerhin das Leben gerettet.“


    „Okay, dann kannst du mich um 15 Uhr abholen.“ Sie legte ihre Schultasche in den Korb, und Luis küsste sie.


    „Erst um 15 Uhr? Das sind ja fast zwei Stunden?“


    Scarlet kniff ihn in die Seite. „Tja, du hast ein Jahr lang auf deine Traumfrau gewartet, was sind da schon zwei lächerliche Stunden?“


    Luis grinste schelmisch und küsste sie wieder. „Eine Ewigkeit.“


    



    Als Scarlet die Haustür aufschloss, lehnte Kevin lässig im Türrahmen der Küche. „Na? Wie war die Schule heute?“ Er hoffte, seine Stimme klang ganz normal.


    Scarlet zuckte mit den Schultern. „Hm? Na ja, halt wie immer?“


    „Und? Ich meine, du mit deinem Abenteuer in Fogwood warst doch sicherlich das Thema, oder?“


    „Es ging … hatte ich mir schlimmer vorgestellt“, winkte sie seine Bedenken weg.


    „War … war dieser blöde Johnny auch da?“


    „Johnny?“, wiederholte sie mit einem Fragezeichen in den Augen.


    „Ja, Johnny … wie ist der Typ denn sonst so?“


    „Keine Ahnung? Ich bin ihm nur kurz in der Schule begegnet, dann hatte er sich ja den Fuß gebrochen und konnte für Wochen nicht in die Schule. Er tauchte erst zum Ausflug wieder auf.“ Sie näherte sich Kevin und sah ihn fragend an. „Warum fragst du?“


    Kevin zuckte mit den Schultern. „Weil er so dumme Bemerkungen wegen dir gemacht hat. Ärgert er dich etwa?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Ach Quatsch, der ist so hohl, der ärgert alle. Den kann keiner ab.“


    Die Aussage bestätigte die Vermutung von Patty, Johnny musste der Böse aus Oak Land sein.


    „Ich gehe nach oben, mache meine Hausaufgaben, danach fahre ich noch mal weg.“ Sie hob die Hand und eilte die Treppenstufen nach oben.


    Auf seiner Stirn entstanden Sorgenfalten. Es war also tatsächlich Johnny Colby und der liebe Herr Vater John Colby. Ihm kam der eingebildete Fatzke schon ewig seltsam und verdächtig vor.


    Nun wurde es allmählich spannend.


    ***


    



    Scarlett und Luis trafen sich außerhalb von Pembroke und radelten zu dem Waldrand, an dem sie Hope suchen wollten. Sie bekamen nicht mit, dass sie von einem Wagen verfolgt wurden.


    Sie stellten ihre Räder hinter einen Busch und liefen tiefer in den Wald.


    „Ich bin mal gespannt, wann mein Vater heraus bekommt, dass wir zusammen sind“, begann Scarlet


    „Und? Hätte er ein Problem damit?“ Er zog seine Braue hoch und grinste schelmisch.


    Sie zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“


    Luis verlangsamte das Tempo und sein Gesichtsausdruck veränderte sich durch einen besorgten Blick. „Hat er dir gegenüber denn schon Andeutungen gemacht?“


    Scarlet schüttelte den Kopf. „Nein, er hat mich heute nur seltsamerweise über Johnny ausgefragt.“


    Er blieb abrupt stehen und in seinen wunderschönen Augen war ein Lachen zu sehen.


    „Was? Über den dummen Johnny? Der dich in Fogwood gelinkt hat?“


    Scarlet grinste und tippte ihn sachte auf seine feine Nasenspitze. „Genau … er wollte wissen, ob Johnny mich öfter ärgert und so.“


    „Und was hast du ihm gesagt?“


    „Na, was schon? Dass er alle ärgert und ihn keiner mag in der Schule.“


    „Hey! Da ist er!“, rief Luis strahlend und das unangenehme Thema Johnny war wie vom Erdboden verschluckt.


    Hope stand einige Meter von ihnen entfernt auf einer kleinen Lichtung und blickte ihnen schwanzwedelnd entgegen.


    „Hallo, Hope!“, begrüßte Scarlet den Wolf, der sofort zu ihnen stürmte und sie erst einmal freudig winselnd und jaulend begrüßte.


    



    Rebecca fluchte vor sich hin, als sie mit ihren hohen Absätzen im Moos versackte und das Gleichgewicht verlor. Dazu kamen noch diese ekeligen Mücken und sämtliches anderes Viehzeug, das ihr durch die tolle Frisur düste und vor ihrer perfekt geschminkten Nase schwirrte.


    „Kannst du mir bitte mal sagen, was dieser Scheiß hier soll?“


    Johnny entdeckte seine Feinde und drehte sich zu ihr um. Er legte seinen Zeigefinger auf die Lippen und sah sie warnend an. „Psst … da sind sie!“


    Rebecca blieb mit einer Haarsträhne am Zweig hängen und bekam fast einen Herzinfarkt dabei. „Weißt du eigentlich, wie lange ich vor dem Spiegel stand, um diese fabelhafte Frisur zu kreieren?“, flüsterte sie genervt und folgte seinem Fingerzeig. Sie verstummte augenblicklich, als sie Scarlet und Luis und …


    „Oh mein Gott! Ein Wolf!“, stotterte sie ängstlich und löste die Strähne vom Zweig.


    Johnny warf ihr einen genervten Blick zu. „Sei ruhig, sonst entdecken sie uns noch!“


    Rebecca streckte ihm die Zunge raus und wusste nicht, ob ihre zerzauste Frisur schlimmer war oder der Anblick eines echten Wolfes.


    Johnny kniete sich hin. „Ich glaube es ja nicht … die beiden spielen mit einem Wolf?“


    „Was hast du jetzt vor?“


    Er zog langsam einen kleinen Revolver aus seiner Jackentasche, worauf sie ihn entsetzt anstarrte.


    „Du willst die beiden erschießen?“


    Wieder warf er Rebecca einen warnenden Blick zu.


    Luis hielt augenblicklich inne und drehte sich um. Hatte er nicht jemanden gehört? Seine Augen stellten sich scharf und er suchte die Umgebung ab. Tatsächlich. Er konnte zwei Personen hinter einem Busch erkennen. Es mussten Johnny und Rebecca sein.


    Er wandte sich wieder Scarlet und Hope zu. „Na kommt, wir gehen weiter in den Wald.“


    Er lief voran, Hope folgte ihm und Scarlet ebenfalls.


    



    „Mist … er hat uns bestimmt gehört. Du dumme Nuss!“, fluchte Johnny und stand auf, als die drei vor ihnen im Wald verschwanden.


    Rebecca klopfte sich den Dreck von der Hose. „Was heißt hier dumme Nuss? Du bist doch der Bekloppte … eine Waffe mitzuschleppen. Du tickst doch nicht richtig!“


    „Ich werde die beiden sicherlich nicht umbringen. Für wie blöd hältst du mich eigentlich!“ Er zog einen Flunsch und schüttelte den Kopf über ihre hohle Birne.


    „Ach? Und was hast du dann vor?“, bleckte sie beleidigt.


    „Ihnen nur einen Schrecken einjagen oder den Wolf erschießen, die haben hier eh nichts zu suchen. Die fallen Menschen an, schon vergessen? Komm, wir gehen zum Wagen zurück, wir haben ja ihre Räder gefunden. Dort warten wir auf sie.“


    



    Luis blieb wieder stehen und sah sich nach allen Seiten um. Sein Blick und sein Instinkt sagten ihm, dass die beiden sich wieder von ihnen entfernten. Sogar Rasmus, sein Schattenwolf, reagierte allergisch auf deren Anwesenheit. Was hatte Johnny diesmal vor?


    „Ist was?“, fragte Scarlet, als sie seinen besorgten Blick sah.


    „Nein, nein … ich dachte nur, ich hätte was gehört. Wir müssen wieder zurück, es wird langsam dunkel.“ Er streichelte Hope.


    Also machten die drei sich auf den Rückweg, Hope begleitet die beiden bis zu ihren Rädern.


    



    Johnny und Rebecca saßen im Wagen und warteten in einem kleinen Seitenweg versteckt. Die beiden mussten direkt mit dem Rad an ihnen vorbei.


    Rebecca starrte immer noch etwas ängstlich auf die kleine Waffe, die in Johnnys Hand ruhte.


    „Muss das sein?“


    „Was?“


    „Mit der Waffe … nachher geht etwas schief und wir landen im Knast!“, äußerte sie ihre Bedenken.


    „Was soll denn passieren, außer, dass es einen gefährlichen Wolf weniger in Fogwood gibt? Hä? Ich dachte, du willst Rache?“


    Sie rutschte nervös herum. „Ja … aber doch nicht so.“


    Er zeigte ihr sein finsteres Gesicht. „Wie willst du dich dann rächen? Ihr die Puderdose klauen? Ihren Lippenstift in der Sonne schmelzen lassen?“


    Rebecca schmollte. „Jedenfalls ohne Waffe.“


    „Na dann hau doch ab! Du kannst gerne die gesamten Kilometer mit deinen tollen Stöckelschuhen nach Pembroke laufen!“, fuhr er sie sauer an und deutete auf die Tür.


    „Sie kommen …“, flüsterte sie und spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Was würde Johnny jetzt machen?


    



    Scarlet und Luis schoben ihre Räder neben sich her und Hope sprang verspielt zwischen ihnen herum.


    „Hey, Hope … du musst jetzt leider wieder in den Wald zurück, sonst sieht dich noch jemand.“ Scarlet lächelte den Wolf an.


    Luis blieb abrupt stehen und starrte nach links.


    „Scarlet! Lauf sofort den anderen Weg weiter, schnell.“


    „Was? Warum? Was ist denn, Luis?“, fragte sie verwirrt und folgte seinem Blick, konnte aber nichts Auffälliges erkennen.


    „Los! Schnell! Ich komme dann zu dir!“ Sein Blick war gefährlich und sehr ernst. Rasmus begann innerlich zu toben. „Bitte, vertraue mir, ja?“


    Sie vertraute ihm und schob so schnell sie konnte ihr Rad über den anderen holprigen Waldweg.


    Hope blieb bei Luis stehen und knurrte gefährlich, auch er hatte die Gefahr gewittert.


    



    „Mist! Er hat uns entdeckt!“, fluchte Johnny, startete den Wagen und fuhr mit durchdrehenden Reifen los, direkt auf die beiden zu.


    „Was hast du vor?!“, schrie Rebecca und hielt sich krampfhaft am Seitengriff fest.


    Der Wagen holperte hart über den Waldboden.


    Durch das geöffnete Fenster hielt Johnny die Hand mit der Waffe hinaus.


    



    Luis sah den Wagen aus der Seitenstraße kommen, er warf sein Rad zu Boden und lief mit Hope los.


    



    Scarlet konnte nicht mehr und blieb außer Atem stehen. Nichts zu sehen, aber sie hörte ein Motorengeräusch. Dann, ganz plötzlich, hatte sie eine Vision …


    „Oh mein Gott! Nein! Hope!“, schrie sie, ließ ihr Rad einfach fallen und eilte den Weg wieder zurück.


    



    Johnny drückte ab und die erste Kugel zerfetzte einen Baumstamm.


    Rebecca schrie außer sich.


    Johnny schoss erneut und wieder verfehlte die Kugel sein Ziel.


    Luis stürmte nun direkt auf den Wagen zu, gefolgt von Hope. Der Wolf setzte zum Sprung an und just in diesem Moment schoss Johnny erneut.


    Ein herzzerreißendes Jaulen hallte durch den Wald, und Hope fiel wie ein nasser Sack zu Boden.


    



    Scarlet blieb wie versteinert stehen, als sie das Jaulen von Hope hörte, und dann rannte sie so schnell sie konnte weiter.


    



    Luis konnte den Wolf gerade noch zur Seite zerren, als der Wagen mit hohem Tempo an ihnen vorbei bretterte. Ein weiterer Schuss ging ins Leere.


    



    Rebecca weinte und schrie panisch im Wagen.


    Johnny stellte via Rückspiegel fest, dass er den Wolf tatsächlich im Sprung getroffen hatte. Er lachte schallend und erreichte die Hauptstraße.


    



    Luis kniete sich über Hope, er wurde an der rechten Schulter getroffen und blutete stark.


    



    Scarlet erreichte die Stelle. „Oh mein Gott! Wer hat auf Hope geschossen? Wie geht es ihm? Bist du verletzt?“


    „Nein, nein … mir geht es gut. Hope wurde an der Schulter getroffen … hier, du musst die Blutung stillen. Ich komme gleich wieder, hörst du? Er wird es schaffen, okay? Ich komme gleich wieder.“ Er reichte ihr ein großes Stofftaschentuch.


    Sie drückte das Tuch fest auf die Wunde. „Was? Wo willst du denn hin?“


    Luis bückte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss. „Vertraue mir, ich komme gleich wieder … hab keine Angst.“


    Ihre Antwort war ein stummes Nicken. Sie widmete sich Hope, der wimmernd am Boden lag und sie mit seiner Schnauze anstupste. „Alles wird gut Hope, habe keine Angst, ich bin bei dir.“


    



    Luis blieb nach einigen Minuten stehen und konzentrierte sich. Er sah in Gedanken, wo der Wagen von Johnny entlang fuhr. Rasmus könnte ihn noch einholen.


    Plötzlich schoss der schwarze Schattenwolf aus seinem Körper und baute sich vor Luis auf.


    „Los, schnapp sie dir! Aber töte sie nicht, hast du verstanden?!“


    Rasmus fletschte seine Zähne, schärfte seine Sinne und rannte los, so schnell er konnte. Die Umgebung, die Bäume, die Gräser, die Vögel, der Boden, alles verschwamm in einem feinen schwarzen Nebel.


    Er lief parallel zur Hauptstraße.


    Er lief für Hope.


    Er lief für Luis und Scarlet.


    Er lief für sein eigen Fleisch und Blut.

  


  
    Wer hat Angst vorm bösen Wolf?


    



    Johnny lachte noch immer laut vor sich hin und schlug mit der flachen Hand auf das Lenkrad. „Der Wolf ist tot, der Wolf ist tot!“


    Rebecca wischte sich die Tränen fort und bereute es, bei Johnny in den Wagen gestiegen zu sein. Ja, sie hatte vor, sich an Scarlet zu rächen, aber nicht so. Ihr tat der Wolf leid und sie fühlte sich plötzlich elend.


    Im nächsten Augenblick schrie Johnny und legte eine Vollbremsung hin. „Scheiiiiiiiiße!!!“


    Rebecca stieg in sein Schreien mit ein und traute ihren Augen nicht. Sie klammerte sich krampfhaft an den Sitz und schloss vor Angst und Panik die Augen. Sie musste das alles träumen. Oh mein Gott, was war das nur?


    Mitten auf der Straße stand ein riesiger, schwarzer Wolf, dessen Augen glühten in dem grellsten Blau, das Johnny je gesehen hatte. Was um alles auf der Welt war das? Er wirkte wie ein bedrohlicher schwarzer Schatten, der immer mehr in die Höhe ragte. Dieses Ungetüm beugte seinen riesigen Schädel zu ihnen hinunter und im nächsten Augenblick fuhr er direkt durch ein großes Maul mit langen, spitzen Zähnen, und dichter, schwarzer Nebel umwickelte danach sofort das komplette Auto.


    Der Wagen kam mit hoher Geschwindigkeit von der Straße ab, überschlug sich mehrmals und knallte seitlich gegen einen Baum.


    Ja, Rebecca hätte lieber nicht in den Wagen von Johnny einsteigen sollen …


    



    Scarlet wischte sich die Tränen fort und schniefte. „Hope, bitte bleib bei mir … hörst du? Luis kommt gleich und bringt Hilfe mit.“


    Hope blickte sie aus traurigen Augen an und hob ganz sachte seine Vorderpfote. So, als würde er ihr danken.


    Scarlet holte tief Luft und streichelte seinen Kopf.


    



    …du kannst mich retten Scarlet. Du bist eine Eiswaldfee, du hast die Gabe zu heilen. Rette mich …


    



    Scarlett schüttelte den Kopf. Was? Was hatte Hope gerade in Gedanken zu ihr gesagt? Eiswaldfee? Heilen? Ja, aber wie denn?


    Sie legte ihre rechte Hand auf die Wunde und schloss die Augen. Sie spürte, wie die Geräusche um sie herum verstummten. Sie hörte ihr Herz in ihrer Brust schlagen und sie spürte Hopes Puls. Er verlor zu viel Blut und würde es nicht mehr lange aushalten.


    Scarlet konzentrierte sich auf die Wunde und fühlte, wie eine Art Strom durch ihren Körper floss, direkt durch ihre Hand zu der Wunde. Sie fühlte, wie sich ihre Lebensenergie einen Weg zur Wunde von Hope bahnte. Der Herzschlag des Wolfes wurde stärker und die Wunde schloss sich langsam. Er hatte es geschafft, sie hatte es geschafft. Eine Welle des Glücks durchströmte ihren jungen Körper.


    Dann wurde ihr schlecht und schwindelig. Scarlet kippte bewusstlos zur Seite. Ihr Kopf ruhte neben dem von Hope.


    



    Luis war Rasmus gefolgt. Er sah, wie demoliert der Wagen von Johnny am Straßenrand lag. Der Schattenwolf fand sein Herrchen und setzte sich vor ihn.


    Sie haben es nicht anders verdient! Wie kann er nur auf Lebewesen schießen? So etwas tut man doch nicht?


    Luis kraulte seinen Kopf. „Ich weiß Rasmus … ich habe dir gesagt, sie dürfen nicht sterben!“


    Rasmus schaute sich zu dem völlig rangierten Wagen um. Sie werden es überleben. Ich habe sie beschützt. Genau wie du es wolltest, Luis.


    



    Die beiden merkten, dass sich ein fremdes Fahrzeug dem Unfallgeschehen näherte. Rasmus verschwand wieder im Körper von Luis und dieser versteckte sich auf der anderen Seite im Wald.


    Der Wagen hielt tatsächlich an, die Insassen alarmierten sofort den Rettungswagen.


    Doch so, wie der Wagen aussah, hatte der Fremde wenig Hoffnung, dass die beiden Verunglückten noch lebten bzw. es überleben werden. Das Auto hatte sich halb um den Baum gewickelt. Doch als er in das Innere schaute, sah er zwei junge Personen, die kaum verletzt schienen.


    Als Luis die Stelle erreichte, lag Hope friedlich neben Scarlet und schleckte ihr die Hand.


    Er bückte sich und fühlte ihren Puls. Alles normal. Sie war nur ohnmächtig. Und dann wurde ihm erst bewusst, dass Hope kerngesund war. Die Wunde an der Schulter war zwar blutverschmiert, aber geheilt, und es schien ihm blendend zu gehen.


    „Sie hat dich tatsächlich geheilt?“


    „Sie ist eine Eiswaldfee. Sie hat die Gabe zu heilen“, sprach Hope in Gedanken mit Luis.


    „Also ist Scarlet wirklich die Auserwählte?“


    „Genau, sie muss nach Oak Land, aber sei auf der Hut, jemand trachtet nach ihrem Leben.“


    „Weißt du nicht, wer?“


    „Nein. Aber irgendjemand plant etwas Böses mit Scarlet.“ Hope richtete sich auf und blickte Luis fest in die Augen. „Ich werde jetzt gehen und es ist das Beste, wenn wir uns bis zum 31. Oktober nicht sehen werden. Grüße Scarlet von mir und danke ihr von ganzem Herzen. Sie hat mein Leben gerettet.“


    Luis streichelte ihm den Kopf und lächelte. „Das werde ich. Pass auf dich auf.“


    Hope gab einen freudigen Laut von sich und flitzte davon. Fogwood hatte ihn verschluckt.


    Aber irgendjemand plant etwas Böses mit Scarlet?


    Wen meinte Hope damit? Konnte er Chris, Jo, Phil und Jim nicht trauen? Obwohl er all die Jahre mit ihnen zusammen war? Oder erlebten er und Scarlet eine böse Überraschung, wenn sie Oak Land erreichten?


    



    Scarlet kam wieder zu sich. Sie öffnete langsam die Augen und sah sein liebliches Gesicht. „Luis?“


    Er nahm ihre Hand und half ihr beim Aufrichten. „Ja, ich bin es. Alles in Ordnung?“


    Scarlet fasste sich an die Stirn und verzog schmerzhaft das Gesicht. Sie hatte leichte Kopfschmerzen. „Was ist eigentlich passiert? Ich kann mich nur daran erinnern, dass ich bei Hope war und plötzlich das Bewusstsein verloren habe.“ Sie schloss die Augen und verspürte einen starken Schwindel.


    „Keine Angst, Hope ist nichts passiert. Er ist in den Wald gelaufen“, schwindelte er.


    „Aber ich habe doch einen Wagen gehört und …?“ Sie verstummte. Sie konnte sich an nichts erinnern. Es war stockdunkel in ihrer Erinnerung.


    Luis half ihr hoch und strahlte sie breit an. „Na komm, wir müssen nach Hause. Dein Vater wird sonst sauer. Du bist gestolpert und hast dir mal wieder den Kopf gestoßen, beim Spielen mit Hope.“


    Scarlet rieb sich den Hinterkopf und glaubte tatsächlich eine kleine Beule zu spüren. Was war denn nur los mit ihr? Erst die komische Sache bei dem Ausflug in Fogwood und heute kippte sie wieder um? Egal … sie fühlte sich müde und ausgelaugt.


    Luis hatte auf dem Rückweg ihr Rad auf dem anderen Waldweg entdeckt und als Alibi neben seins gelegt.


    Wenige Minuten später radelten die beiden zurück, Luis schlug eine Abkürzung vor. Denn an der Hauptstraße herrschte große Aufregung wegen des Unfalls. Scarlet sollte davon noch nichts erfahren. Er war froh darüber, dass sie die Sache mit Hope vergessen hatte.


    



    Zu ihrer Sicherheit verabschiedeten die beiden sich ein paar Straßen vor ihrem Haus. Sie blickte ihm noch einige Zeit hinterher und rieb sich ihren Kopf. War sie wirklich gestürzt? Wenn ja, warum konnte sie sich nicht erinnern? Hm? Da stimmte doch was nicht?


    Sie stellte ihr Rad ab und entdeckte Patty, die bei Mark, dem Nachbarn stand. Patty hielt sich die Hand vor den Mund und schüttelte fassungslos den Kopf. Ihr Gesichtsausdruck war das blanke Entsetzen. Und auch die Gesichtszüge von Mark und seine Gesten beim Erzählen deuteten auf nichts Gutes hin. Scarlet näherte sich den beiden langsam.


    „Oh … hallo, Scarlet!“, rief Mark ihr zu, als er aus dem Augenwinkel das Mädchen sah.


    Scarlet erschrak und blieb für einen Moment stehen.


    Patty wischte sich durch die Augen. „Schätzchen? Hast du es schon gehört?“


    „Nein?“ Sie schluckte schwer, denn sie ahnte, dass


    irgendetwas passiert war, während sie ohnmächtig im Wald gelegen hatte. Scarlet stand nun direkt vor den beiden und räusperte sich. „Was ist denn passiert?“


    „Es gab einen schrecklichen Unfall, draußen in der Nähe bei Fogwood“, begann Mark mit belegter Stimme.


    Fogwood? Ein Unfall? Sie hörte die Schüsse. Was um alles auf der Welt war passiert? „Unfall?“, wiederholte sie leise und sah Patty an.


    „Ja … ein sehr schwerer Autounfall. Johnny und Rebecca sind verunglückt.“ Patty rang mit ihrer Fassung.


    „Johnny und Rebecca?“ Es klang wie ein Flüstern.


    „Sie sind gegen einen Baum gefahren. Die Polizei steht noch vor einem Rätsel, denn die Strecke war übersichtlich und ging gerade aus. Sie vermuten, dass Johnny vielleicht einem Tier ausweichen musste“, klärte Mark sie auf.


    „Sind sie … also ich meine …“, sie verstummte und vermochte das traurige Wort nicht auszusprechen. Obwohl sie Johnny und Rebecca hasste, das wünschte sie den beiden nicht.


    „Nein … sie sind schwer verletzt und wurden mit dem Hubschrauber nach Ottawa geflogen. Dein Vater ist bei ihnen. Er ruft uns an, sobald er etwas Neues weiß.“ Patty legte ihren Arm um Scarlet. „Ist das nicht schrecklich?“


    Scarlet nickte nur und wieder hatte sie diese Bilder vor Augen. Dass Johnny mit Rebecca in dem Wagen saß und wie sie auf der Straße fuhren. Wie aus dem Nichts etwas Großes, Schwarzes mitten auf der Straße stand und Johnny das Steuer verriss … sie konnte alles sehen.


    Aber warum konnte sie diesen Vorfall sehen? Genau wie die Vorfälle in Fogwood, bei dem Ausflug.


    „Na komm, ich koche uns einen Tee. Du zitterst ja“, stellte Patty besorgt fest und drückte sie fester an sich. „Alles in Ordnung?“


    Sie nickte und folgte Patty ins Haus.


    Die beiden saßen in der Küche am Tisch, umklammerten die Teetasse und schwiegen sich an. Jeder starrte irgendwie zum Telefon und hoffte auf einen positiven Anruf von Kevin.


    Nach einiger Zeit tätschelte Patty ihre Hand und lächelte sie an. „Gehe lieber zu Bett, Scarlet. Du musst morgen zur Schule. Sollte ich etwas erfahren, werde ich dich wecken, ist das okay?“


    Ihre Antwort war wieder ein stummes Nicken und sie begab sich nach einer Umarmung auf ihr Zimmer.


    Scarlet lehnte sich gegen die geschlossene Tür, holte tief Luft und schloss die Augen.


    Konzentriere dich … was ist passiert, als du ohnmächtig warst. Nein, was ist passiert, bevor du ohnmächtig wurdest?


    Scarlet lief wie ein aufgescheuchtes Huhn in ihrem Zimmer auf und ab. Da war etwas … sie spürte es doch! In ihrem Schädel hämmerten die Erinnerungen, tanzten wilde Bilder. Plötzlich wurden die Bilder klar und deutlich.


    Sie sah Hope, wie er im Sprung angeschossen wurde. Sie sah Johnny dreckig lachend im Wagen. Sie sah Rebecca, die sich voller Furcht an dem Seitengriff festhielt. Oh mein Gott, Johnny hatte auf Hope geschossen? Warum? Wieso konnte sie das Geschehene jetzt deutlich vor sich sehen? Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals.


    Los, denk nach, denk nach, Scarlet … was ist noch geschehen?


    Sie tippte sich gegen ihre Lippen und blieb dann wie versteinert stehen. Ihr Puls verlangsamte sich und sie schloss die Augen. Sie hatte den Anfang in ihrem Gedankenspeicher gefunden.


    Ich sollte plötzlich einen anderen Weg nehmen, genau. Also schob ich mein Rad über den Waldweg und dann hatte ich eine Vorahnung … ja genau, und ich drehte schleunigst um und hörte kurze Zeit später Motorengeräusche. Johnny und Rebecca konnte ich zu diesem Zeitpunkt nicht erkennen.“


    Sie zuckte zusammen, als sie in ihrer Vorstellung einen Schuss hörte. Es folgte ein weiterer und noch einer.


    Dann sah ich Luis und Hope. Ich bückte mich sofort zu Hope. Luis sagte, er muss weg, Hilfe holen, und ich soll mir keine Sorgen um Hope machen, alles würde gut werden …


    Scarlet ließ sich auf ihr Bett fallen und wackelte nervös mit den Beinen. Ihre Atmung wurde hastiger und die Bilder, die Erinnerungen wurden immer deutlicher.


    Hope sprach in Gedanken zu mir, dass ich eine Eiswaldfee sei, die die Gabe beherrscht, zu heilen. Also legte ich meine Hand auf die Wunde und gab ihm etwas von meiner Lebensenergie. Ich konnte spüren, dass es geholfen hat, dass es Hope gut tat und er wieder gesund war. Dann wurde mir schwarz vor Augen …


    Im nächsten Moment sprang sie wieder vom Bett und nagte an ihrer Unterlippe. Sie ging zu ihrer Kommode und starrte ihr Spiegelbild an. Sie konnte nichts Außergewöhnliches entdecken. Warum hatte sie diese Gabe und warum nannte der Wolf sie Eiswaldfee? Moment – Waldfee? Genauso hatte Betty sie genannt, als Scarlet ihr mitteilte, dass sie und Luis ab nun zusammen waren. Wir wussten ja, dass er die Waldfee nimmt, hatte Betty von sich gegeben, oder ging nun ganz die Fantasie mit ihr durch?


    Was war sie? Wer war sie? Die Träume und Visionen, dass Luis ein Wolf war und sie Hope durch Gedankenübertragung verstehen konnte war doch nicht normal? Sie musste unbedingt mit Luis darüber sprechen, warum hatte er sie angelogen und ihr das Märchen vom gestoßenen Kopf erzählt? Oder hatte sie sich den Kopf gestoßen und deshalb fantasierte sie? Oh Mann, war das kompliziert!


    Das Telefon riss sie in die normale Gegenwart zurück. Sie rannte nach unten und blieb im Türrahmen zur Küche stehen. Patty hielt den Hörer in der Hand und nickte die meiste Zeit oder sagte nur „ja“ oder „hm“.


    „Und?“ Das Wort blieb Scarlet fast in der Kehle stecken. Irgendwie fühlte sie sich schuldig an dem Unfall.


    Patty seufzte, ein schwaches Lächeln huschte um ihre Mundwinkel. „Sie liegen beide im künstlichen Koma, zum eigenen Schutz. Dein Vater sagt, sie wären aber über dem Berg und hatten einen wahnsinnigen Schutzengel. Sie werden wieder gesund werden.“


    Scarlet lief zu ihr und umarmte sie ganz fest. „Gott sei Dank.“


    Patty strich über ihr Haar. „Ja, Gott sei Dank.“


    Doch eigentlich freute Patty sich, dass Johnny den schweren Autounfall hatte, denn wenn er tatsächlich der Bösewicht war, war er somit außer Gefecht gesetzt, jedenfalls für eine gewisse Zeit. Das Tor zu Oak Land würde sich in wenigen Wochen öffnen. War Johnny dann schon wieder so fit, dass er die Reise antreten konnte?


    



    



    



    



    



    ***


    



    „Sag mal, bist du von allen guten Geistern verlassen!“, schrie Chris zornig und schüttelte fassungslos den Kopf.


    „Er hat auf Hope geschossen, was sollte ich denn machen?“ Luis saß auf seinem Bett und ärgerte sich über sich selbst, dass er diese unfaire Aktion von Rasmus zugelassen hatte.


    „Du hast alles gefährdet! Durch diese Heilungsaktion wurden ihre Sinne geschärft! Sie kann uns vielleicht erkennen, wird den Zauber spüren, der uns alle schützt!“ Chris hantierte wild vor Luis herum. „Ist es denn soo schwer, sie bei Laune zu halten? Musstest du ihr unbedingt Hope vorstellen?“


    „Sie hat ihn selbst gefunden und Hope sagte mir, er habe sie gespürt und wollte sie kennen lernen! Was kann ich denn dafür? Macht doch euren Scheiß alleine!“, schrie Luis wütend zurück.


    Chris erhob drohend den Zeigefinger gegen ihn. „So nicht, Luis, so nicht! Seit fast achtzehn Jahren sind wir auf der Suche nach dieser eigenartigen Eiswaldfee und jetzt haben wir sie endlich gefunden und du hast ihr Herz erobert … verdammt … wir haben nur diese eine Chance, nach Oak Land zurückzukehren und das ist am 31.Oktober. Mit deiner Aktion hast du vielleicht alles zerstört!“


    Luis fuhr sich durch die Haare und blickte ihn aus schmalen Augen an. „Sie war ohnmächtig, nachdem sie Hope gerettet hat. Sie kann sich an nichts erinnern. Sie glaubt, sie wäre beim Spielen mit Hope unglücklich gestürzt.“


    „Na toll. Schon wieder ein Sturz? Wie oft willst du ihr denn diese Ups-du-bist-wohl-in-Ohnmacht-gefallen-Story erzählen? Glaubst du, Scarlet ist blöd? Wenn sie ihre Gabe wiederentdeckt, weißt du ganz genau, dass sie die Fähigkeit der Vorahnung und der Visionen ebenfalls beherrscht. Ich kann wirklich nur für uns alle hoffen, dass sie sich wirklich sehr stark den Kopf gestoßen und bis zum 31. Oktober keine Ahnung hat, wer sie überhaupt ist!“


    Luis kniff die Lippen zu einem bösen Grinsen zusammen und lachte hart. „Was ist denn daran so schlimm, dass sie endlich erfährt, wer sie wirklich ist?“ Er richtete seinen provozierenden Blick zu Chris auf. „Es sei denn, ihr wollt es nicht und habt etwas anderes mit ihr vor?“


    Die Gesichtszüge von Chris veränderten sich schlagartig. Gerade beherrschte noch Zorn seine Mimik, doch nun konnte Luis Besorgnis erkennen und Chris schwieg, zu lang. Verräterisch.


    Luis sprang vom Bett und schoss auf ihn zu. Beide standen sich sehr nah gegenüber. „Na? Habe ich euch erwischt? Ihr plant etwas ganz anderes mit Scarlet, nicht wahr? Was ist es?“


    Da war es! Das wahre Gesicht von Chris.


    Er baute sich zu seiner vollen Größe auf. Fast zwei Meter.


    Seine Augen funkelten wie schwarze Edelsteine.


    Seine Haut wurde porzellanweiß und glitzerte leicht.


    Seine Haare waren lang und zu einem Zopf gebunden.


    Seine Kleidung dunkelgrün, edel, wie die eines Elbenprinzen.


    Seine Stimme voller Zorn und Warnung.


    „Ich warne dich, Luis! Entfache keinen Krieg zwischen uns! Du weißt ganz genau, dass Scarlet unsere einzige Hoffnung ist, den Bann der Schattenwölfe zu lösen. Also hege keinen Groll und kein Misstrauen gegen die Elben, die dich seit 18 Jahren auf der Suche begleiten!“


    Luis wich nicht zurück, sondern konzentrierte sich auf seine Gaben. Seine blauen Augen glühten. An der Wand neben ihm baute sich aus dem schwarzen Schatten ein Wolf auf, der die Zähne fletschte. Rasmus. Luis hatte die Gabe, den Wolf aus seinem Körper zu lassen oder als Warnung in Schattengestalt.


    „Ich will verdammt noch mal wissen, was ihr mit Scarlet vorhabt!“


    „Ha … du hast dich tatsächlich in die Eiswaldfee verliebt?!“


    „Ja, das wolltet ihr doch! Ihr sagt doch, dass wir die Auserwählten sind! Ich habe aber das böse Gefühl, dass ihr etwas ganz anderes mit Scarlet vorhabt, wenn ich sie durch das Tor zurück nach Oak Land führe!“, knurrte Luis und streckte seine Hände nach Chris aus, er riss an seiner edlen Kleidung.


    Der Wolf rebellierte als Schatten wild an der Wand.


    Chris drückte Luis’ Hände von sich. „Du bist ja verrückt! Wir planen nichts Böses mit Scarlet! Bringe doch nicht die ganze Mission in Gefahr! Du musst uns vertrauen!“, sprach Chris auf ihn ein und hatte Schwierigkeiten, die Klauen von ihm zurückzuhalten.


    Im nächsten Augenblick wurde die Tür geöffnet und Jim stand im Rahmen. Er hob leicht seine Hand gegen Luis und sprach leise einen Satz, worauf Luis vor Schmerzen zu Boden sackte.


    Der Schattenwolf an der Wand tat ihm Gleiches nach und löste sich unter Gejaule in Luft auf.


    Luis lag am Boden und krümmte sich vor Schmerzen.


    Jim blieb direkt vor ihm stehen und blickte aus schmalen Augen auf den Rebellen hinunter.


    „Du wirst genau das machen, was ich dir jetzt sage, hast du mich verstanden, Luis?“ Seine Stimme klang ruhig und beschwörend.


    Luis wollte gegen den Zauber ankämpfen, doch die Aktion, die Rasmus heute mit dem Unfall angestellt hatte, hatte ihm seine letzte Kraft geraubt. „Nein … neeeiinnn …“, gab er gequält von sich und biss die Zähne zusammen.


    Jim kniete sich zu dem Jungen und legte seine rechte Hand auf dessen Stirn. Wieder flüsterte er einen Zauberspruch. „Du wirst morgen ganz normal zur Schule gehen und dich Scarlet ganz normal gegenüber verhalten, hast du mich verstanden?“


    Luis spürte ein brennendes Gefühl in seinem Kopf, als würde er kurz vor dem Zerspringen stehen. „Ja … ich habe verstanden.“


    „Gut, mein Junge … jetzt wirst du zu Bett gehen und an diesen Zwischenfall kannst du dich nicht erinnern. Alles ist normal …“ Er drückte ihm ganz sachte seinen rechten Daumen in die Mitte der Stirn und besiegelte damit seinen Spruch.


    Luis fiel augenblicklich in einen traumlosen Schlaf und würde sich am nächsten Morgen an alles erinnern können, außer an diesen Streit mit Chris und den folgenden Zaubersprüchen.


    „Warum hast du das getan, Dad? Ich wäre auch alleine mit ihm fertig geworden!“, schnauzte Chris beleidigt und war wieder in die normale Menschengestalt geschlüpft.


    Jim blickte seinen Sohn grimmig an. „Ja, das habe ich gesehen! Er hatte schon den Schattenwolf an der Wand!“


    Er verschränkte die Arme. „Ich wäre trotzdem mit ihm fertiggeworden. Der Schatten hätte es nicht von der Wand geschafft!“, widersprach Chris noch immer in einem beleidigten Ton.


    „Du hast die Kontrolle verloren! Luis muss morgen ganz normal sein. Wir müssen erfahren, ob Scarlet durch diesen Vorfall ihre Gabe entdeckt hat und wir somit in Gefahr schweben. Hast du mich verstanden? Glaube mir, hier in Pembroke schwirren wesentlich mehr Elben, Hexen und Zauberer herum, als uns lieb ist. Und unterschätze nie die Gabe der Schattenwölfe, mein Junge!“


    „Was? Hast du schon jemanden entlarvt?“, rief Chris nun ängstlich.


    Jim kratzte sich am Kinn und grinste. „Ich habe da so eine Ahnung. Morgen werde ich die Kunden in meinem Candy Shop unter die Lupe nehmen. Aber nun lege Luis ins Bett, es muss alles normal aussehen. Sobald wir erfahren, was Scarlet weiß, sehen wir weiter.“

  


  
    Eiswaldfee?


    



    Irgendwie war es ein seltsamer Morgen. Scarlet fühlte sich schwach und in ihr nagte die Angst davor, mit Luis über den gestrigen Vorfall zu sprechen. Sie war die letzte Nacht tausend mal in Gedanken ihre Fragen durchgegangen. Wie sollte sie anfangen?


    Hey, Luis, wie geht’s dir? Sag mal, bist du wirklich ein Wolf? Bin ich eine Eiswaldfee? Und wenn ja, warum? Kann ich mit Hope sprechen? Hast du etwas mit dem Unfall zu tun?in ich denn jetzt komplett verrückt geworden?


    Scarlet seufzte laut und streckte ihrem Spiegelbild die Zunge raus. Sie hob ihre rechte Hand, vielleicht konnte sie ja ein Glas bewegen? Sie konzentrierte sich auf den Zahnputzbecher und machte ein verbissenes Gesicht. Scarlet öffnete ihr rechtes Auge einen kleinen Spalt, um zu sehen, ob der Becher sich bewegte. Nichts. So ein Schwachsinn, alles blödes Zeug! Luis würde sie als verrückt bezeichnen … völlig durchgeknallt! Sicherlich würde er auf der Stelle Schluss mit ihr machen. „Eiswaldfee? Pffh … so ein Quatsch aber auch!“ Sie hörte Patty von unten rufen. „Scarlet! Es wird Zeit, du bist spät dran!“


    Sie erschien in der Küche und Patty nahm sie kurz in die Arme. „Den beiden geht es unverändert. Dein Vater hat gerade angerufen. Er bleibt noch bis morgen bei ihnen in Ottawa im Krankenhaus.“


    Scarlet nickte und setzte sich an den Tisch. Sie verspürte weder Hunger noch Durst. Sie verspürte den unheimlichen Drang, endlich mit Luis zu sprechen, und sie ahnte, dass es nichts Gutes war, was sie von ihm erfahren würde.


    „Du bist so still, alles in Ordnung?“, erkundigte sich Patty, als Scarlet weder Toast noch Kakao anrührte.


    „Ja … ja … ich habe nur schlecht geschlafen. Ich werde dann mal losfahren. Wir sehen uns heute Mittag!“ Sie stand auf, schnappte sich ihre Schultasche und verließ das Haus.


    Patty blickte ihr besorgt nach.


    



    Je näher sie der Schule kam, desto mehr kamen ihr Zweifel, Zweifel an ihrem eigenen Verstand. Es konnte doch nicht alles ein Zufall sein? In Gedanken ging sie die letzten Wochen durch. Der plötzliche Umzug ihrer Mutter. Die Worte der Stewardess, die sie schon vorher geahnt hatte. Die Gedanken von ihrem Dad, als er sie am Flughafen in den Armen hielt. Die Visionen, als sie mit dem Wagen das Ortsschild von Pembroke passierten. Dass sie die Träume von den Wölfen in Fogwood hatte. Dass sie die Einzige auf der Schule war, die auf dem geheimnisvollen Luis wirkte. Dass sie Luis als Wolfsmensch sah. Dass Luis in dem Einkaufszentrum in wenigen Minuten den Taschendieb gefasst hatte, seine Wunde am nächsten Tag verschwunden war. Dass genau er sie in Fogwood vor Johnny und seinen dämlichen Freunden gerettet hatte. Dass Mark ihr die Geschichte von den Wölfen erzählt hatte, und ein Mädchen in die Unterwelt entführt wurde.


    Scarlet bremste und sah die Schule. War sie verrückt? Jedenfalls würde sie es werden, wenn sie nicht endlich Klarheit schaffte in ihrer Gefühls- und Gedankenwelt.


    Als sie den Radstand erreichte, war Luis nicht da.


    Ob er nicht zur Schule kam? Hatte er ein schlechtes Gewissen? Wollte er nicht mit ihr reden?


    Niedergeschlagen marschierte sie zum Parkplatz und da sah sie ihn. Er lehnte lässig an seinem Wagen und schaute sie intensiv an. Ein zaghaftes Lächeln huschte um seine Mundwinkel.


    Die anderen Mädels standen an ihren Smart, wie jeden Morgen. Ihren Gesichtszügen nach zu entnehmen, redeten sie, wie alle, über den schweren Unfall von Johnny und Rebecca.


    Scarlet hob die Hand und nickte Mood zu. Sie nickte zurück und hatte verstanden, dass Scarlet erst zu Luis wollte, der mit seinem Wagen etwas abseits stand.


    „Hey?“ Sie grinste schief.


    „Hey.“ Er hatte die Hände in seine Hosentaschen vergraben. Sein wunderschönes Gesicht war mit einem Hauch von Besorgnis und Angst vernebelt. Sie spürte, dass er ebenfalls mit ihr über den gestrigen Vorfall sprechen wollte, musste.


    „Wollen wir ein Stück fahren?“ Seine Stimme hatte einen rauen Unterton.


    Scarlet nickte und ging zur Beifahrerseite. Die Tür war offen und sie stieg ein.


    Luis tat ihr Gleiches nach und startete den Wagen.


    



    „Wo wollen die denn hin?“, fragte Susan, als sie sah, dass sie den Schulparkplatz verließen.


    „Anscheinend haben die was zu bequatschen … komm“, zwinkerte Mood ihrer Freundin zu und zog sie mit sich, denn die Schulklingel ertönte.


    



    Während der Fahrt schwiegen beide. Sie warfen sich Blicke zu und jeder wusste, dass gleich etwas ganz Seltsames passieren würde, dass jeder von ihnen Angst davor hatte, denn es klang alles zu verrückt.


    Luis fuhr ein ganzes Stück aus Pembroke hinaus und bog links in einen kleinen Waldweg ab. Dann hielt er den Wagen und holte tief Luft.


    „Also? Ich schätze mal, du hast sehr viele Fragen an mich?“


    Scarlet räusperte sich, löste den Gurt und wandte sich ihm leicht zu. „Wer bist du und wo kommst du her?“


    „Mein Name lautet wirklich Luis Scavo und ich komme aus Oak Land.“


    „Wo liegt Oak Land?“ Sie merkte, wie ihre Stimme leicht zitterte.


    „In einer anderen Welt.“


    Sie nickte und akzeptierte die Antwort damit. „Und wie kommt man in diese Welt?“


    Luis stutzte einen kleinen Moment, denn sie wirkte so ruhig und gelassen. „Es gibt einen geheimen Eingang, der irgendwo in Fogwood liegt. Dieses Portal öffnet sich bald.“


    „Und ihr braucht mich, um es zu finden?“


    Er nickte langsam und beäugte sie immer noch mit einem skeptischen Auge. „Solltest du mich nicht lieber fragen, ob ich verrückt bin?“


    „Das frage ich mich schon die ganze Zeit über, aber eher geht die Frage an mich. Also? Braucht ihr mich, um das Portal zu öffnen?“


    „Ja.“


    „Und warum ich?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung?“


    Sie tickte ihn an und machte ein grimmiges Gesicht. „Du lügst! Du weißt es ganz genau!“


    Er kniff die Lippen zusammen und fuhr sich mit seiner rechten Hand durch sein welliges Haar. Dann zuckte es um seine Mundwinkel und er lachte hart.


    „Oh Mann … auf diesen Augenblick habe ich seit 18 Jahren gewartet.“


    Sie riss verdattert die Augen auf. „Du wartest seit deiner Kindheit auf mich? Ich meine, bist du als Baby hierher gekommen? Oder wie alt bist du?“


    „Ich bin 118 Jahre alt. Dafür habe ich mich doch gut gehalten, oder?“ Er schmunzelte.


    Sie schüttelte den Kopf. „Du bist seit 18 Jahren hier in dieser Welt? Und du willst mir weismachen, dass … dass du schon 118 Jahre alt bist? Aber … aber warum alterst du nicht?“ Sie verstummte augenblicklich, als sie seinen amüsierten Gesichtsausdruck sah. „Was? Was gibt es da zu lachen?“


    „Du wirst auch über hundert Jahre alt. Bis zu deinem achtzehnten Geburtstag entwickelst du dich normal und dann alterst du wesentlich langsamer“, versuchte er das Phänomen des Nichtalterns ganz einfach zu erklären.


    „Du willst mir also weismachen, dass ich über hundert Jahre alt werden kann?“ Ihre Stimme versagte, denn im Moment wurde ihr doch tatsächlich schlecht.


    „Jepp“, war seine knappe Antwort. „Vielleicht sogar noch viel älter, wer weiß?“


    Scarlet rang nach Luft und riss die Tür auf. „Ich glaube es ja nicht!“


    Luis folgte ihr und lief um den Wagen. „Ich weiß Scarlet, es klingt alles total bescheuert, aber es stimmt … und du bist die Auserwählte.“


    Sie stampfte vor ihm über den Waldweg und schüttelte wild den Kopf, als könnte sie damit die absurden Worte und Gedanken verscheuchen. „Ich … ich kann das nicht glauben … ich bin wirklich diese … diese Eiswaldfee?“


    Luis lehnte sich gegen den Wagen. „Genau.“


    Scarlet blieb abrupt stehen und starrte ihn geschockt an. „Und was ist eine Eiswaldfee?“


    „Euer Volk lebt in den kühlen Tälern der Snow Hills. Hast du dich nicht schon immer gefragt, warum du keine Hitze verträgst? Warum du diese edle Blässe hast und nicht rot werden kannst?“


    Als er das sagte, spürte sie, wie hart ihr Herz in der Brust schlug. Er konnte es nicht wissen. Luis konnte von ihrer Hitzeunverträglichkeit nichts wissen, auch nicht, dass sie nicht rot werden kann, es sei denn … er sagte tatsächlich die Wahrheit.


    „Euer Volk liebt eher die kühlen Temperaturen, genau wie ich.“


    „Und was bist du? Ein Eisbär?“, fuhr sie ihn sauer an.


    Er lachte über den Eisbär und strich sich über die Nase.


    „Nein, ich bin ein Schattenwolf.“


    „Schatten? Was, Wolf?“


    „Schattenwolf. Dieser Schattenwolf kann sich frei bewegen. Jeder unseres Stammes hat seinen eigenen Schattenwolf in sich. Aber bitte nicht mit den kitschigen Werwölfen verwechseln, damit haben wir gar nichts, aber wirklich rein gar nichts am Hut. Wir fressen keine Menschen und wir verwandeln sie auch nicht durch einen Biss“, stellte er das mit wichtiger Miene klar.


    „Oh mein Gott!“, flüsterte sie und rang nach Luft. Also waren ihre Visionen von den Wölfen Wirklichkeit gewesen?


    „Du hast es doch bestimmt schon in einer deiner Visionen gesehen, oder?“, hakte er nach.


    Scarlet hatte das Gefühl, die Erde drehte sich im Moment zu schnell für sie und sackte zusammen. Kurz bevor sie den Boden berührte, hatte Luis sie aufgefangen und hielt sie nun in seinen starken Armen.


    „Hey, Eiswaldfee … mach nicht schlapp … du hast sicherlich noch viele Fragen“, neckte er sie und atmete den lieblichen Duft ihrer zarten Haut ein. Am liebsten würde er sie jetzt in den Wagen setzen und mit ihr ans andere Ende der Welt fahren. Doch sie hätten keine Chance zu entkommen. Das hatte er gestern Abend zu spüren bekommen und er musste Scarlet sicher zu dem Portal bringen.


    „Ich … ich glaub’ das alles nicht! Ich bin doch ein ganz normales Mädchen gewesen, bis ich hier nach Pembroke gezogen bin. Warum ausgerechnet ich?“ Ihre Stimme klang noch immer wie ein Flüstern und sie machte keine Anstalten, aus seinen Armen zu flüchten. Sie fühlte sich wohl bei ihm, so geborgen und sicher. Trotz der haarsträubenden Geschichte.


    Er streichelte sanft über ihr weiches Haar. „Das kann ich dir leider nicht sagen. Ich weiß, es ist alles so neu für dich, aber du musst es akzeptieren. Glaube mir, davonlaufen bringt nichts.“


    „Was ist mit Kevin und Patty? Kommen sie auch aus Oak Land?“


    „Ja, bei ihnen habe ich zuerst nichts spüren können. Erst als du bei Hope die Heilung durchgeführt hast, konnte ich es erkennen. Sie hatten vorher einen Schutzzauber, genau wie wir, wie du.“


    Sie löste sich etwas von ihm, um ihn anzuschauen. „Und wann hast du mich … also erkannt? Auch erst nach der Sache … Heilung … also nach Hope?“, stotterte sie herum.


    „Nein, dich habe ich erkannt, als du mir in der Kantine das Hühnchen über das Shirt gekippt hast. Da wusste ich, dass du das Mädchen bist, auf das ich seit 18 Jahren warte.“


    „Warum hat man dich geschickt? Und du bist sicherlich nicht alleine hier, oder? Und was ist mit deinen … deinen Eltern? Du sagtest mir, sie seien tot?“


    „Jo, Chris, Phil und Jim gehören zu mir. Und meine Eltern … nun ja … sie leben in Wirklichkeit noch, aber eben in Oak Land. Ich habe sie achtzehn Jahre nicht mehr gesehen.“


    „Oh? Und sie sind alle Zauberer? Also Chris, Jim und die anderen!“, rief sie überrascht.


    „Nun ja, nicht diese Art von Zauberer. Da werden sie schnell beleidigt. Sie sind ganz stolze Elben, die zaubern ganz anders“, stellte er das richtig.


    „Oh … nun ja, das ist natürlich ein großer Unterschied“, zog sie ihn auf.


    Er hob ermahnend den Zeigefinger. „Lass das die Jungs nicht hören!“


    „Kannst du auch zaubern?“


    „Nein, kann ich nicht, aber dafür habe ich andere Qualitäten.“


    „Die wären?“


    „Ich besitze alle Sinne und Fähigkeiten eines Wolfes, nur wesentlich besser. Und ich kann kleine Wunden heilen.“


    Sie starrte ihn aus großen Augen an. „Ah! Also hattest du doch Verletzungen, als du meine Tasche zurückgeholt hast? Und du hast sie heilen können, deshalb konnte ich sie am anderen Tag nicht mehr bei dir sehen!“


    „Genau, aber das konnte ich dir ja wohl schlecht sagen, oder?“


    „Stimmt, ich kann es ja jetzt noch nicht mal glauben.“ Sie machte eine kurze Pause. „Und ich? Habe ich auch besondere Fähigkeiten?“ Habe ich das gerade wirklich gefragt? Oh Mann, so langsam, aber sicher glaube ich wirklich, meinen Verstand zu verlieren!


    „Das weißt du doch selber, denk mal scharf nach.“ Er ließ sie aus seinen Armen und schob sie ein bisschen von sich.


    „Ich habe Hope das Leben gerettet … und ich habe Visionen, kann Gedanken lesen und bin total bescheuert!“, endete sie in einem zischenden Tonfall und wandte sich von ihm ab. „Das darf doch alles nicht wahr sein!“


    „Du hast Hope tatsächlich gerettet, ich habe dich gestern angelogen. Du hattest dir nicht wieder dein hübsches Köpfchen gestoßen, sondern du warst ohnmächtig, weil du die Gabe der Heilung beherrschst und es Kraft kostet. Besonders weil du es zum ersten Mal angewandt hast.“


    „Warum hast du mich angelogen?“, fragte sie über seine letzte Äußerung hinweg.


    „Weil ich glaubte, du seiest für die Wahrheit noch nicht bereit. Deshalb log ich.“


    Sie hob verzweifelt die Arme in die Luft und wirbelte damit herum, so als würde sie lästige Mücken verscheuchen. „Bereit? Glaubst du etwa, ich bin jetzt bereit für die Wahrheit?“


    „Ja, denn ich will dich nicht länger belügen, Scarlet, und du bist wirklich bereit für deine Wahrheit. Sei ehrlich, wie lange beschäftigen dich schon diese seltsamen, verrückten Fragen? Du hast doch an deinem Verstand gezweifelt oder etwa nicht?“ Er legte den Kopf schief und sah sie intensiv an.


    Scarlet holte tief Luft und seufzte. „Ja, du hast recht. Und? Wie soll es denn jetzt weiter gehen? Ich meine, ich habe keine Ahnung von dem ganzen Zauberzeug und Menschenretten.“


    Er lachte herzhaft. „Keine Angst, da du den Vergessenszauber geknackt hast, wird es nur eine Frage der Zeit sein, bis du deine Fähigkeiten, dein wahres Ich findest. Setze dich bloß nicht unter Druck. Kommt Zeit, kommt Rat.“


    „Den Spruch hast du aber nicht aus der Vergangenheit, oder?“, neckte sie ihn.


    „Nein, aber er ist schon länger im Gebrauch, als du denkst.“


    Sie schwiegen einige Sekunden.


    „Ich weiß, was gestern passiert ist, also mit Hope.“ Sie nagte an ihrer Unterlippe.


    Luis richtete sich auf und sah sie fest an. Er war gespannt, an was sie sich alles erinnern konnte oder was sie alles anhand ihrer Visionen sehen konnte. Er hoffte, nicht den Unfall, den Rasmus verursacht hatte. „Ja?“


    „Wir haben mit Hope gespielt, dann sagtest du zu mir, ich solle schnell gehen und dir vertrauen. In einer Vision habe ich gesehen, dass auf Hope geschossen wird, aber nicht wer es getan hat. Das habe ich erst gestern Abend erfahren. Ich konnte Johnny und Rebecca sehen, wie sie in seinem Wagen saßen und er die Waffe auf Hope richtete und mehrmals abdrückte.“ Sie schaute ihn verzweifelt an.


    „Und? An was kannst du dich noch erinnern?“


    „Als ich euch erreicht habe, lag Hope schon verletzt am Boden, du bist weggerannt. Plötzlich konnte ich Hopes Gedanken hören und habe ihn geheilt. Dann bin ich wohl ohnmächtig geworden.“


    „Was danach geschah, weißt du nicht mehr?“ Luis spürte seinen erhöhten Puls.


    Sie runzelte die Stirn und seufzte. „Nein, ich konnte mich wirklich nicht mehr daran erinnern, dass auf Hope geschossen wurde, dass es Johnny war und dass ich Hope heilen konnte. Obwohl es doch erst kurz zuvor geschehen ist, seltsam. Es war einfach weg. Du hast mir die Geschichte mit dem Kopf stoßen erzählt, ich glaubte dir, denn die andere Version war nicht mehr vorhanden, so als hätte ich es nicht erlebt. Ja und dann sind wir beide nach Hause und ich habe von Patty erfahren, dass die beiden einen schweren Unfall hatten. Weißt du, wie es passiert ist?“ Sie sah zu ihm auf.


    Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich wollte den beiden nach, doch dann habe ich gespürt, dass du ohnmächtig wurdest und bin wieder zurück. Den Rest kennst du ja.“ Er hoffte, sie glaubte ihm.


    „Die beiden hat es ganz schön erwischt, aber mein Dad sagt, sie kommen durch.“ Sie machte eine Pause und sah ihn fest an. „Also hat Johnny tatsächlich auf Hope geschossen?“


    Seine Antwort war ein stummes Nicken.


    Tränen brannten in ihren Augen, Tränen der Wut auf Johnny. „Verdammt, warum hat er das getan? Ich meine …“


    „Genau aus dem Grund, warum er dich in Fogwood gelinkt und betäubt hat. Ich kenne die Wahrheit, Scarlet.“ Seine Stimme klang belegt.


    „Und du konntest mich im Dunkeln so schnell finden, weil du ein Schattenwolf bist?“ Sie wischte sich die Tränen fort.


    „Genau. Ich spürte, dass Johnny etwas Böses gegen dich plante und dass er es während der Schnitzeljagd machen wollte. Als er dich betäubte und du plötzlich am Boden lagst, spürte ich es und habe dich gesucht. Hope hat dich gefunden, ich habe ihn um Hilfe gebeten.“


    Scarlet schnappte nach Luft, schloss die Augen und spürte noch genau die raue Zunge von Hope. „Dann … dann habe ich das gar nicht geträumt?“ Ihre Stimme war ein Flüstern.


    „Nein … aber warum hast du Johnny und seine dämlichen Kumpanen gedeckt?“


    „Weil mir eh niemand geglaubt hätte.“


    Seine Gesichtszüge verhärteten sich. „Nun, er hat seine gerechte Strafe erhalten.“


    „Aber nicht den Tod. Ich hoffe, die beiden schaffen es.“


    „Das werden sie, glaube mir.“


    Sie stutzte über seine Aussage. „Wie? Bist du etwa auch Arzt?“


    Er räusperte sich. „Was? Nein, aber ich habe gehört, dass der Unfall schlimmer aussah und die beiden großes Glück hatten.“


    „Wie das wohl passiert ist?“, fragte sie.


    „Die Polizei vermutet, er sei einem Tier ausgewichen.“


    „Ja und zwar einem Wolf … du … also ich meine … du und Hope, ihr habt doch nichts mit dem Unfall zu tun oder?“ Sie musste ihm diese Frage stellen.


    „Was? Nein? Hope lag doch verletzt bei dir und ich bin sofort zurück, als ich gespürt habe, dass du ohnmächtig geworden bist.“ Er nahm ihre Hand und lächelte. „Sie werden es schaffen.“


    Sie glaubte ihm. „Ja, das glaube ich auch.“


    Er war erleichtert und drückte sie an sich. „Und jetzt?“


    „Wie und jetzt?“, fragte sie ihn mit hochgezogener Braue.


    Er streckte die Hand nach ihr aus und grinste. „Nun ja, jetzt wo du weißt, dass du die eisige Eiswaldfee bist und ich ein Schattenwolf. Was fangen wir mit dem angebrochenen Tag noch an? Wir können nicht in die Schule zurück.“


    Sie nahm seine Hand und schmiegte sich an ihn. Er roch so gut und sie spürte seine starken Muskeln durch ihre Jacke. „Lass uns einfach spazieren gehen und über Gott und die Welt reden, ja? Oder du erzählst mir alles über Oak Land. Genau, ich weiß ja gar nicht, warum ich hier bin, warum du hier bist.“


    Sie lagen auf einer Waldlichtung und Luis erzählte ihr von den unendlichen Wäldern, den klaren Seen, die es in Oak Land gab, den höchsten Bergen, den tiefsten Tälern, den Ländern, in die Oak Land aufgeteilt war.


    Scarlet lag neben ihm und hatte das Gefühl, als spreche er wirklich von ihrer Heimat.


    „Aber was ist in Oak Land passiert… dass einige von dort aus in diese Welt geflohen sind und sich das Portal erst in 18 Jahren wieder öffnet?“


    „Irgendein mächtiger Zauberer ist angeblich hinter dir her. Die einzige Chance, dich zu retten, war, dich und einige Begleiter durch ein Portal zu schicken. Es gab einige Freiwillige, die die Elben ausgesucht hatten. Wir sollten uns auf die Suche machen und sobald wir dich finden, zurück bringen. Das Einzige, was uns bekannt war, war, dass das Portal nur in Fogwood wieder geöffnet wird. Und auch nur von dir.“


    „Was für ein böser Fluch ist das denn?“, fragte sie und ihre Stimme hatte einen ängstlichen Unterton. Da fiel ihr das weiße Gesicht ein, das sie manchmal in ihren Träumen sah. Wie es am Horizont in einem tiefen Nebel erschien und dieser Mann seine langen dreckigen Finger nach ihr austreckte. Seine Augen glühten rot und er sagte: Scarlet, du gehörst mir, mir allein. Ob er der böse Zauberer war? Sie schauderte und schüttelte die Vorstellung von sich ab.


    Luis zuckte mit den Schultern. „Genau weiß ich es nicht. Es ging alles so verdammt schnell. Ich musste überstürzt mit. Mein Volk, die Schattenwölfe, wurden plötzlich in echte Wölfe verwandelt. Eigentlich sind wir ganz normale Menschen, die halt … nun ja, die Fähigkeiten der Wölfe besitzen. Jetzt sind sie Tiere und können sich nicht wieder in Menschen zurückverwandeln. Warum hat man ihnen das nur angetan?“


    „Du hast also überhaupt keine Ahnung, warum dein Volk verwandelt wurde?“ Sie blickte ihn entsetzt und mitfühlend an. „Ist Hope … gehört er zu deinem Volk?“,


    Seine Antwort war ein langsames Nicken und seine rechte Hand strich über ihr glänzendes Haar. „Ja, er sollte uns begleiten, doch leider hatte ihn im Sprung durch das Portal ein Fluch getroffen und so ist er seit achtzehn Jahren als Wolf in Fogwood unterwegs.“


    Scarlet schüttelte sachte den Kopf. Sie konnte einfach nicht glauben, was Luis ihr in den letzten Stunden erzählt hatte. „Ist Hope sein wahrer Name?“


    „Ja …“


    „Sind denn noch mehr Schattenwölfe, also, ich meine Menschen von eurer Art in Fogwood unterwegs?“


    Er zuckte mit den Schultern und blickte zum blauen Herbsthimmel. „Ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung, wer alles in dem Zeitfenster durch das Portal in diese Welt gelangen konnte. Es ist sehr wahrscheinlich, dass noch andere Gestalten aus Oak Land hier sind.“


    „Aber kannst du sie nicht erkennen?“


    Er schaute schräg zu ihr und ein niedliches Lächeln huschte um seine Mundwinkel. „Hey, bin ich etwa Jesus? Ich kann nicht alles wissen.“


    „Du weißt, wer Jesus ist?“


    „Hallo? Ich glaube, du hast vergessen, dass ich ebenfalls seit 18 Jahren in dieser Welt lebe, da wird man zwangsläufig mit diesem Mann konfrontiert.“


    Scarlet kicherte und verpasste ihm einen Stups in seine harten Rippen. „Okay, okay … aber nun mal ehrlich, kannst du die anderen aus deiner Welt nicht erkennen?“


    Luis richtete sich leicht auf, um ihr besser ins Gesicht zu schauen. „Nein, leider nicht. Bei dir hatte ich eine Ausnahme, ich hatte dich in der Kantine erkannt, aber leider konnte ich nicht verhindern, dass du mir das arme Hühnchen über mein neues T-Shirt schüttest. Das war wohl Schicksal.“


    Sofort hatte sie das Bild vor Augen. „Oh, war das peinlich! Ich wäre am liebsten auf der Stelle im Erdboden versunken, aber leider kam kein Loch.“


    „Die Flecken sieht man heute noch“, scherzte er.


    „Dann gehe ich mal davon aus, dass du auch kein Diabetiker bist?“, überlegte sie.


    „Diabetiker?“ Er zog verwirrt eine Braue hoch.


    „Ja, du hast immer, wenn wir uns irgendwie in die Quere kamen, einen plötzlichen Heißhunger auf Süßigkeiten gehabt. Nun, da habe ich gedacht, dass du Diabetiker bist und gerade unterzuckert.“


    Er rieb sich verlegen über seine schöne Nasenspitze und räusperte sich. „Oh … ja … nein, ich bin kein Diabetiker.“


    „Und warum hast du dann immer einen Heißhunger auf was Süßes gehabt?“ Nun war sie aber gespannt.


    „Wenn ich mich aufrege und einen erhöhten Blutdruck bekomme, muss ich Zucker haben, ansonsten flippe ich aus. Ist so bei uns Schattenwölfen. Mit dem süßen Zeug wurde mein Adrenalin gesenkt. Ansonsten hätte es passieren können, dass plötzlich ein böser Schatten vor dir gestanden hätte.“


    „Kannst du immer diesen Schattenwolf zeigen? Ich meine …auch jetzt?“, fragte sie aufgeregt.


    „Ja, könnte ich. Da musst du aber noch warten.“


    Sie schaute ihn bittend an. „Ach, komm schon!“


    „Du wirst ihn in Oak Land sehen, dort kann er sich frei bewegen, hier fühlt er sich nicht wohl. Ist im Moment zu extrem für ihn.“


    „Ja, da hat er wohl recht, wir befinden uns jetzt wirklich in einer extremen Situation.“ Sie lachte ein wenig bitter. Ging aber nicht weiter auf den Schattenwolf ein.


    Luis lachte leise mit und drückte sie an sich.


    „Also, jetzt noch mal alles zum Verstehen.“ Sie holte einen tiefen Atemzug und wiederholte die haarsträubenden Informationen.


    „Ich bin als Baby in diese Welt gebracht worden, komme aber eigentlich aus Oak Land. In den Snow Hills bin ich eine Eiswaldfee. Und ihr wurdet alle durch das Portal geschickt, um mich zu einem passenden Moment wieder nach Oak Land zurückzubringen. Auf euch Schattenwölfen lastet ein Fluch. Wer hat denn den Zauberspruch auf euch gelegt?“ Sie sah ihn fragend an.


    „Das ist das Problem. Es weiß keiner, wer hinter diesem mächtigen Zauberspruch steckt. Das ist ja das Gefährliche an der Sache. Wir wissen nicht, was und wer uns in Oak Land erwartet“, klärte er sie auf.


    Sie nickte und erzählte weiter: „Okay … also … bin ich die Auserwählte, die den Fluch von eurem Volk lösen kann?“


    Wieder nickte er. „So wurde es uns von den Elben übermittelt.“


    „Aber ich … aber ich kann doch nicht zaubern. Ich meine, wie … wie … soll ich denn dein Volk retten? Wenn ihr schon keine Chance gegen diesen … diesen unbekannten Zauberer habt, wie soll ich ihn denn besiegen können? Ich kann ja noch nicht mal Auto fahren“, endete sie aufgeregt, fast schon ein wenig hysterisch.


    Luis strich sanft über ihre Wange. „Hey, ich weiß, dass ist alles im Moment zu viel für dich. Aber glaube mir, sobald du in Oak Land bist, weißt du, was du zu tun hast und findest deine Fähigkeiten wieder. Außerdem bist du nicht allein, schon vergessen? Jim, Jo, Phil, Chris, Kevin, Patty und ich werden bei dir sein“, versuchte er sie zu trösten.


    Scarlet verdrehte die Augen. „Oh Mann … und hey, warte mal! Du hast mir erzählt, dass ich vor 18 Jahren hier in diese Welt gebracht wurde. Was ist mit meinen wahren Eltern? Sind sie wirklich bei einem Verkehrsunfall gestorben? Oder leben sie etwa noch?“ Darüber hatte sie ja noch gar nicht nachgedacht. Ihr Herz schlug schneller bei dem Gedanken, dass ihre Eltern noch leben könnten!


    „Das kann ich dir leider nicht sagen. Die Möglichkeit besteht.“


    Scarlet schaute ihn aus großen Augen an. „Hast du meine Eltern gekannt?“


    „Nein … wir wurden aus einer anderen Gegend durch ein Portal geschickt. Ich habe weder deine Eltern, noch Patty oder Kevin gesehen, ansonsten hätte ich sie ja schon eher erkannt und sie mich“, endete er leise, denn er sah, wie dieses Thema auf Scarlet wirkte. Verständlich, wenn man nach fast 18 Jahren erfuhr, dass die leiblichen Eltern vielleicht doch noch lebten. „Alles in Ordnung?“


    „Puh … also wenn ich ehrlich bin, glaube ich wirklich, dass ich gleich meinen Verstand verlieren werde. Auf dem Weg hierher habt ihr also mehrere Portale benutzen können? Und zurück gibt es nur eins?“ Sie verstand wirklich rein gar nichts mehr.


    Luis kratzte sich an der Stirn und schloss kurz die Augen.


    „Es tut mir wirklich leid, Scarlet, aber alles weiß ich auch nicht.“


    Scarlet seufzte resigniert. „Ach, ist auch egal … ich bin eh im falschen Film.“


    Luis trat zu ihr und nahm sie in seine Arme, er drückte sie sanft an sich und hauchte einen Kuss auf ihr Haar.


    „Sie leben bestimmt noch. Dass, mit dem Verkehrsunfall haben sie sicherlich nur vorgetäuscht, um dich in Sicherheit zu wiegen. Die beiden können es bestimmt nicht mehr erwarten, dich am 31. Oktober wieder zu sehen. Vielleicht sind sie sogar die ganze Zeit über hier bei dir gewesen oder immer in deiner Nähe?“


    „Ehrlich? Glaubst du das?“


    Er zuckte mit den Achseln. „Keine Ahnung, aber sie könnten die ganzen Jahre über einen Verschleierungszauber angewandt haben. Möglich ist bei unseren Völkern fast alles.“


    „Ich hoffe sehr, dass du recht hast.“ Sie kuschelte sich an ihn und war froh, dass er ihr endlich reinen Wein eingeschenkt hatte. Obwohl die Wahrheit sie völlig umgehauen hat und sie sicherlich noch einige Zeit benötigte, um das alles zu verdauen. Trotzdem fühlte sie sich schon wesentlich wohler und befreiter. Ein Blick auf ihre Uhr ließ sie erschrecken. „Verdammt, die Schule ist seit zwei Stunden aus!“


    „Dann weiß ich nicht, warum du jetzt in Panik ausbrichst?“ Er lächelte zu ihr hoch.


    „Weil ich schon längst zu Hause sein muss … komm!“ Sie ging voran und Luis folgte ihr.


    „Was … also … wie willst du dich jetzt verhalten?“, fragte Luis sie mit belegter Stimme und schloss den Wagen auf.


    „Ich werde so tun, als wäre nichts passiert. Mal sehen, ob und wann die beiden mich aufklären“, sagte sie mit fester Stimme.


    „Und was ist, wenn dein Vater ausrastet, weil wir zusammen sind?“, wollte er wissen.


    „Hey, was soll er denn schon gegen dich haben? Er glaubt, Johnny sei der Böse und nicht du“, beruhigte sie ihn. „Außerdem werde ich in wenigen Wochen eh diese Welt verlassen und somit auch dich.“


    Luis strahlte plötzlich. „Aber ja … genau das ist es! Wir lenken alle Beweise auf die Colbys.“


    „Und ich werde meine … äh unsere heutige Schulabwesenheit damit begründen, dass du wieder einen Zuckerschock hattest und ich dich nach Hause begleitet hab, okay? Wir müssen alles genau absprechen, sonst fliegen wir auf“, ermahnte sie ihn freundlich.


    


  


  
    Die bittere Wahrheit


    



    Kevin nahm die Dose aus dem Regal und stellte sie in den Einkaufswagen.


    „Ah, hallo Doc! Wie geht es Johnny und dem Mädchen? Habe gehört, du warst die ganze Zeit bei ihnen in Ottawa?“ Dean Cassidy, ein Lehrer Scarlets, blieb bei ihm stehen.


    „Sie befinden sich noch immer in einem künstlichen Koma. Bei Johnny sieht es nicht so gut aus. Rebecca hat mehr Glück gehabt.“


    „Wie konnte das denn passieren?“, wollte Cassidy wissen.


    Kevin zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. In dem Polizeibericht stand, dass Johnny auf gerader Strecke einfach gebremst hat. Dadurch hat er wohl die Kontrolle über das Fahrzeug verloren, sich mehrmals gedreht und wurde gegen einen Baum geschleudert.“


    „Hört sich ganz danach an, als wäre er einem Tier ausgewichen, hatten wir schon oft in Fogwood. Vielleicht war es sogar einer der Wölfe, habe gehört, die wurden wieder öfter gesehen in letzter Zeit“, berichtete Cassidy.


    „Ja, kann schon sein. Sobald einer der beiden wieder bei Bewusstsein ist, werden wir sicherlich Näheres erfahren.“ Auch das wäre eine plausible Erklärung für den Unfall. Vielleicht hatte Johnny sich mit den Wölfen gestritten und einer von ihnen war einfach auf die Fahrbahn gesprungen?


    Cassidy hob die Hand. „Na dann, ich muss weiter. Grüße Patty von mir und wünsche Scarlet gute Besserung.“


    Kevin stutzte. „Gute Besserung?“


    „Scarlet war heute nicht in der Schule, deswegen gehe ich davon aus, dass sie krank zu Hause im Bett liegt“, äußerte er seine Vermutung.


    „Ja, ja … kann sein. Ich komme direkt aus Ottawa, habe noch nicht mit ihr telefoniert. Ich werde es ausrichten, schönen Tag noch, Dean.“ Kevin hob ebenfalls die Hand und erledigte seine Einkäufe.


    Hm? Seltsam, er hatte heute Morgen noch mit Patty telefoniert, sie hatte ihm nicht gesagt, dass sich Scarlet krank zu Hause aufhielt.


    



    Patty lief ziemlich aufgeregt in der Küche herum. Scarlet hätte vor zwei Stunden aus der Schule zurück sein müssen. Ob die Colbys ihr etwas angetan haben? Sie mochte nicht daran denken. Nun hörte sie den Wagen von Kevin und blickte aus dem Fenster.


    Kevin nahm die zwei Einkaufstüten und begab sich zum Haus. Er war gerade an der Haustür angelangt, als diese aufgerissen wurde und Patty ihn mit einem unsicheren Lächeln begrüßte.


    Er stellte die Einkaufstüten in der Küche ab und ehe er etwas sagen konnte, ergriff Patty das Wort.


    „Sie ist nach der Schule nicht nach Hause gekommen!“


    „Ich weiß, ich habe Cassidy im Supermarkt getroffen“, gab er mürrisch von sich. „Sie war erst gar nicht in der Schule. Dean sagte mir, dass Scarlet heute den ganzen Tag gefehlt hat.“ Kevin merkte, dass Wut in ihm aufstieg.


    „Oh mein Gott, es ist ihr doch nichts passiert, oder?“, sagte Patty voller Angst.


    „Das fragen wir sie gleich selbst. Sie kommt gerade.“ Kevin hatte durch das Fenster gesehen, wie Scarlet mit dem Rad angefahren kam.


    „Willst du ihr jetzt endlich erzählen, dass sie eine Eiswaldfee ist?“, wollte Patty wissen.


    „Nein, natürlich nicht! Sie bekommt sofort Hausarrest, weil sie die Schule geschwänzt hat!“, drohte Kevin und folgte ihrem Blick nach draußen. Scarlet stellte das Rad ab und begab sich zur Haustür.


    „Aber irgendwann müssen wir es ihr erzählen, Kevin.“ Patty sah ihn hilflos an.


    Kevin brummelte vor sich hin. „Ich weiß, aber nicht jetzt, wir haben noch vier Wochen Zeit.“


    



    Kurz vor der Tür blieb sie stehen und schloss die Augen.


    Das darf doch alles nicht wahr sein? Ich bin im falschen Film, ich bin keine Eiswaldfee! Ich bin ein ganz normales Mädchen, das eben blasser ist, als all die anderen und das mit den Wölfen und dem Heilen ist, alles nur … ja, was ist es denn? Fantasie, genau, ich wache gleich auf und alles ist wieder normal. Normal? Nein, nichts wird je wieder normal sein und ich muss da jetzt durch, muss mein Schicksal annehmen. Außerdem, vielleicht sind meine Eltern noch am Leben und ich werde sie endlich kennen lernen?


    Scarlet holte tief Luft und wollte gerade den Türknopf betätigen, als die Tür sich öffnete und sie vor ihrem Vater stand. Sein Gesichtsausdruck sprach Bände.


    „Willst du mir vielleicht etwas beichten, mein liebes Fräulein?“


    Scarlet schluckte.


    Kevin trat zur Seite, damit Scarlet eintreten konnte, und schloss nach ihr die Tür.


    Scarlet lief direkt in die Küche, in der Patty saß und sie ebenfalls bedrückt ansah, aber in ihren Gesichtszügen lag keine Wut, sondern Besorgnis.


    „So, ich habe von Mister Cassidy erfahren, dass du heute nicht in der Schule warst. Darf ich erfahren, wo du unterdessen warst?“ Kevin bemühte sich, seine Stimme ruhig klingen zu lassen, doch Scarlet entging der strenge Unterton nicht. Aber er hatte ja auch nicht unrecht. Schule schwänzen gehörte sich nicht. Auch nicht, wenn man eine der Besten im Unterricht und zudem eine Eiswaldfee war.


    Scarlet nahm auf einem Stuhl Platz und faltete die Hände auf dem Tisch zusammen. Sie war zu ihrer eigenen Überraschung die Ruhe in Person. „Ich war mit Luis unterwegs.“


    „Ach, mit Luis? Und wo wart ihr?“, hakte er nach.


    „Er hatte einen Zuckerschock und da habe ich ihn schnell nach Hause begleitet“, brachte sie seelenruhig hervor.


    „Einen Zuckerschock? Luis? Du hast mir nie gesagt, dass es sich dabei um Luis handelt!“, wiederholte Kevin gepresst.


    „Ja, aber ich habe dir doch gesagt, dass ich jemanden kenne, der Diabetiker ist. Und dieser jemand ist halt Luis. Hätte ich ihn einfach da liegen lassen sollen?“ Nun wurde ihre Stimme energischer.


    „Aber nein, nein … wie geht es Luis denn jetzt?“, erkundigte sich Patty und wirkte nervös.


    Scarlet atmete erleichtert aus. „Gut. Er konnte noch rechtzeitig sein Insulin spritzen und hat sich hingelegt.“


    „Und sonst? Ich meine … habt ihr noch über … über etwas anderes gesprochen?“, stotterte ihr Vater verlegen herum.


    „Ja, über den schweren Unfall. Wie geht es Johnny und Rebecca?“


    „Es liegen beide noch im künstlichen Koma, ich kann dir nicht sagen, wie lange es dauern wird, im Moment ist es für die beiden das Beste“, klärte Kevin sie über den Gesundheitszustand auf.


    „Bitte entschuldigt, dass ich euch nicht angerufen habe. Ihr habt sicherlich geglaubt, ich schwänze die Schule.“ Sie legte eine betroffene Miene auf.


    Patty und Kevin winkten ihre Worte großherzig ab. „Ach was …“


    „Nein, nein … wenn du ihm geholfen hast, ist das schon in Ordnung, Scarlet“, versicherte Patty ihr und zwinkerte ihr zu.


    „Gut, ich werde Mood anrufen, sie soll mir die Hausaufgaben durchgeben und mir sagen, was ich im Unterricht verpasst habe.“ Sie verschwand nach oben auf ihr Zimmer.


    „Glaubst du, sie weiß irgendetwas?“, fragte Kevin und kratzte sich am Hinterkopf.


    „Nein, ich glaube nicht. Was ich aber glaube ist, dass Johnny wirklich derjenige ist, der Scarlet nach Oak Land bringen soll, und somit würde sie in die falschen Hände geraten.“


    „Tja, der fällt aber im Moment aus, Scarlet nach Oak Land zu bringen, also wird John, sein Vater die Aufgabe übernehmen, und wenn Luis ein Schattenwolf wäre, hätte er kein Diabetes. Ach zu dumm, dass Esmeralda uns nicht genau sagen konnte, auf wen wir ein Augen werfen müssen“, seufzte er und blickte Patty neugierig an. „Ist denn nun … also … ich meine … sind die beiden ... jetzt …“, plapperte er durcheinander.


    Patty tätschelte ihn auf die Schulter und lachte herzhaft. „Das soll sie dir mal in einem Vater -Tochter - Gespräch selber erzählen, okay? Wichtig ist, dass es Luis auf alle Fälle nicht ist und somit kannst du weiterhin die leckeren Bonbons im Candy Shop kaufen!“


    „Gott sei Dank, ich wäre ohne die leckeren Bonbons bestimmt gestorben!“, scherzt er trocken.


    „Da kannst du ja froh sein, dass es in Oak Land einen tollen Süßigkeitenladen gibt, der noch bessere Leckereien herstellt. Sweet Poppy hat dich in den letzten achtzehn Jahren sicherlich schwer vermisst!“ Sie lachte und tätschelte sachte seinen Arm.


    



    Luis stieg aus seinem Wagen und begab sich in das Haus. Er hatte gerade die Tür hinter sich geschlossen, als Chris und Jim vor ihm standen.


    „Hallo, Luis“, begrüßte Chris ihn grinsend.


    „Du hast ihr alles erzählt?“, fragte Jim und seine Augen funkelten böse.


    „Genau so ist es.“ Er bestätigte die Vermutung von Jim mit einem Nicken. „Und da ihr ja die Guten seid, braucht ihr keine Gefahr von ihr befürchten oder?“


    „Wie hat sie es aufgenommen?“, wollte Chris wissen.


    Luis ging an ihnen vorbei und drehte sich auf der Treppe zu ihnen um. „Sehr gut, hat mich gewundert. Sie hat es wohl schon eine Weile gespürt.“


    Jim stemmte die Hände in die Hüften und hatte Schwierigkeiten, seine Wut unter Kontrolle zu halten. „Wie konntest du es wagen und ihr die ganze Wahrheit erzählen!“


    Luis blieb direkt vor dem alten Mann stehen und grinste überlegen. „Hallo? Glaubt ihr tatsächlich, ich bin so blöd und erzähle Scarlet die Wahrheit? Ich habe ihr natürlich gar nichts gesagt. Sie ist immer noch der Meinung, dass sie sich beim Spielen den Kopf gestoßen hat“, schwindelte er.


    Jim atmete erleichtert aus und Chris klopfte Luis kameradschaftlich auf die Schulter. „Oh Mann, Luis! Du hast uns einen gehörigen Schrecken eingejagt!“


    „Das wollte ich auch!“ Er zwinkerte den beiden belustigt zu und ging die Stufen zu seinem Zimmer hoch.


    Luis hatte gerade seine Jacke ausgezogen und über den Stuhl gehängt, als es klopfte und Jim durch einen Türspalt lugte. „Darf ich?“


    Luis nickte und ließ sich auf das Ende seines Bettes fallen. Jim schloss die Tür und begann mit bedächtiger Stimme zu sprechen. „Ich schätze mal, so langsam gehen die Nerven mit uns durch … immerhin haben wir achtzehn Jahre auf die Chance gewartet, nach Oak Land zurückzukehren. Es tut mir leid, dass ich euch alle nicht näher über die Geschichte aufklären kann, aber ich habe Argana mein Versprechen geben müssen, ansonsten schweben wir alle in Gefahr.“


    „Und das wollen wir doch nicht, oder?“ Luis zog eine Braue hoch.


    „Und ihr beide, ich meine … ihr seid wirklich verliebt?“ Jim blickte ihn neugierig an.


    Luis nickte und ein zauberhaftes Lächeln huschte durch sein Gesicht. „Genau wie es Argana vorhergesehen hat, ich habe mich in Scarlet verliebt und sie liebt mich. Und sie hat keinen blassen Schimmer, wer sie ist, und das wird auch bis zu Halloween so bleiben. Also? Keine Panik, das Tor wird sie öffnen können.“


    Jim klopfte ihm auf die Schulter. „Gut gemacht, mein Junge, ich wusste, ich kann mich auf dich verlassen.“


    „Das kannst du … ach weißt du, was mir aufgefallen ist?“, wechselte er schlagartig das Thema.


    „Nein, was denn?“


    „Ich konnte ein Gespräch zwischen Patty und Kevin belauschen, die beiden glauben, dass Johnny Colby der Bösewicht ist. Ich werde in das Haus der Colbys einbrechen und ein Relikt dort unterbringen, okay?“, schlug er Jim vor, der seinem Vorschlag durch ein Nicken zustimmte.


    Jim hatte gerade die Türklinke in der Hand, als Luis ihn noch mal ansprach. „Ach ja, Scarlet glaubt noch immer, dass ich Diabetiker bin, ich habe heute früh einen Schock vorgetäuscht und sie hat mich nach Hause begleitet, damit du Bescheid weißt, falls dich die Lehrer oder Patty und Kevin danach fragen.“


    „Ihr habt die Schule geschwänzt!“, kombinierte er tadelnd.


    Luis grinste schelmisch. „Hey, in vier Wochen ist die Schule eh gegessen, oder?“


    „Oh ja, das ist sie.“ Er lächelte und in seiner Vorstellung konnte er schon sein herrliches Oak Land sehen und dass Scarlet nicht nur die Schattenwölfe befreien konnte. „Gut, es gibt gleich Essen.“ Er verließ das Zimmer.


    Luis starrte auf die geschlossene Tür. Zum Glück hatte der Zauberspruch des Vergessens, den Jim ihm auferlegt hatte, bei ihm nicht gefruchtet. Er war froh, Scarlet endlich die Wahrheit sagen zu können. Nun ja, die ganze Wahrheit auch nicht. Das mit dem Unfall behielt er erst einmal für sich.


    


  


  
    Falsche Fährte


    



    Scarlet lief in ihrem Zimmer auf und ab. Sie musste sich konzentrieren, wenn sie gleich mit Mood telefonierte. Es durfte niemand, wirklich niemand von all dem erfahren. Scarlet starrte in ihren Spiegel. „Oh Mann … ich bin bescheuert! Ich drehe selbst komplett durch!“


    Sie konnte schlecht zu ihren Freundinnen sagen, dass sie angeblich eine Eiswaldfee war und das Schicksal über ein gewisses Oak Land in ihren Händen lag. Obwohl Betty diesen Titel schon einmal erwähnt hatte, und zwar in dem Zusammenhang, dass Luis sich ausgerechnet in sie verliebt hatte. Hm? Vielleicht gehörte Betty auch nach Oak Land? In ihr keimte der Verdacht auf, dass alle Mädels mit drin stecken könnten, warum verstand sie sich sonst auf Anhieb so gut mit ihnen? Scarlet schwirrte der Kopf. Vielleicht war aber alles ein Zufall und sie hatte Betty falsch verstanden und sich das Wort Waldfee nur eingebildet, weil sie tief in ihrem Inneren schon geahnt hatte, dass etwas nicht mit ihr stimmte? Oder sie äußerte den Namen im Zusammenhang damit, weil Scarlet sich in Fogwood verirrt hatte?


    „Reiß dich zusammen und ruf Mood an“, sagte sie laut zu sich selbst und griff zum Hörer. Nach einigen Sekunden hörte sie Mood. „Hey?“


    „Hey, Scarlet, wo habt ihr euch denn den ganzen Vormittag herumgetrieben?“


    „Ach … Luis ging es nicht gut, er hatte wieder diesen Zuckerschock und da hat er mich gebeten, ihn nach Hause zu begleiten“, log sie, dass sich die Balken bogen. Wohl war ihr dabei nicht, ihre beste Freundin anzulügen, aber die Wahrheit zu erzählen, wäre noch viel schlimmer gewesen!


    Es gab einen Knall und dann hörte sie Mood schmatzen. Sie hatte mal wieder einer ihren legendären, großen Kaugummiblasen platzen lassen.


    „Ach so ...“, kam es gelangweilt durch den Hörer.


    „Wie? Ach so? Ihm ging es wirklich schlecht und da habe ich ihn nach Hause gebracht.“


    „Ach komm, ihr habt irgendwo an einem Waldweg angehalten und die ganze Zeit wild rumgeknutscht!“, kicherte Mood. „Nein, sag bloß, ihr habt miteinander … oh Mann!“


    Scarlet lief mit dem Hörer durch ihr Zimmer. „Was? Nein … ach …quatsch! Hey, was denkst du denn von mir? Ich bin erst seit zwei Tagen mit Luis befreundet, vielleicht sind wir noch nicht mal richtig zusammen, da steige ich doch nicht mit ihm in die Kiste! Und schon gar nicht an einem unromantischen, Montagmorgen!“


    „Okay, okay … war ja nur … also nichts Spektakuläres euer Fehlen heute in der Schule“, seufzte Mood gelangweilt und drehte ihre Haarsträhne zwischen ihren Fingern. „Igitt!“


    „Igitt? Was ist igitt?“ Scarlet blieb augenblicklich stehen.


    „Ich habe gerade blaues Kaugummi in meinen Haaren entdeckt.“ Mood klemmte sich den Hörer zwischen Ohr und Schulterblatt und versuchte die klebrige Masse aus der Strähne zu zerren.


    „Igitt“, bestätigte Scarlet und lachte los. „Das kommt davon, wenn du deinen Kaugummi nicht unter Kontrolle hast!“


    „Ja, ja … mache mich ruhig fertig!“, stöhnte Mood und verzog das Gesicht, als nun die schmierigen Reste an ihrem Finger verharrten.


    „Sag mal … hast du eigentlich schon mit Chris … also ich meine …“, stotterte Scarlet herum.


    „Was? Nein! Spinnst du!“, fuhr Mood sie an und schmierte das klebrige Etwas in die kleine Tischdecke, die auf ihrem Nachttisch lag.


    „Komm, immerhin seid ihr schon seit ein paar Wochen zusammen!“


    „Stimmt, aber … irgendwie kommen wir nicht weiter. Komisch, oder? Ich meine, wir halten Händchen, küssen uns und unternehmen etwas, aber irgendwie kommt Chris mir wie ein guter Freund vor und nicht wie meine große Liebe.“ Sie machte eine kurze Pause, um nach einem lauten Atemzug weiterzuerzählen. „Und deswegen haben wir uns getrennt.“


    „Ihr habt was?“ Scarlet sprach lauter, als sie eigentlich wollte, und ließ sich auf ihr Bett fallen. Über ihren Kopf drehte sich der Traumfänger seicht im Wind, der vom offenen Fenster herüber wehte.


    „Ja, jetzt breche mal nicht in Tränen aus, mein Herzchen! Wir haben in Ruhe darüber gesprochen und fanden die Lösung besser, als gute Freunde auseinander zu gehen.“ Mood klang richtig erwachsen und klug. Altklug.


    „Hört sich an, als wäret ihr schon Jahre zusammen und habt der Presse eure Trennung mitgeteilt“, scherzte Scarlet trocken.


    Mood kicherte in den Hörer. „Jetzt werde ich dir erst mal die Hausaufgaben durchgeben!“, wechselte sie schlagartig das Thema.


    Scarlet notierte sich die Seitenzahlen und dann erfuhr sie noch, dass Laszlo, der tolle Freund von Johnny, nun das Terrorisieren in der Schule für ihn übernommen hatte.


    „Ach, mit der Hohlbirne werden wir doch fertig! So, meine Süße, ich muss mir noch die Haare tönen!“, flötete Mood in den Hörer.


    „Was? Wieso denn? Die schlichte Farbe steht dir so gut!“, protestierte Scarlet lieb.


    „Eben … die langweilige und schlichte Farbe geht gar nicht mehr! Außerdem weißt du doch, wenn eine Beziehung in die Brüche geht, verändern die meisten Frauen ihre Haare, also … bis morgen!“


    Ehe Scarlet noch etwas darauf erwidern konnte, hatte Mood stumpf aufgelegt. Scarlet seufzte und ließ den Hörer auf ihr Bett neben sich plumpsen. So, dass war auch geschafft, ging leichter als sie dachte. Aber dass Mood und Chris nicht mehr zusammen waren, fand sie schon etwas merkwürdig oder hatte das mit ihr zu tun, weil Chris aus Oak Land stammte? Ob Mood wusste, dass Chris ein Elbe war?


    „Mann, das ist mir alles viel zu kompliziert!“, seufzte sie und blickte im nächsten Moment zur Tür, da es klopfte. „Ja, bitte?“


    Ihr Vater lugte um die Ecke. „Hast du kurz Zeit?“


    Scarlet richtete sich im Bett auf und strahlte ihn an. „Aber klar, komm rein!“


    Kevin wirkte leicht verlegen und unsicher. Er schnappte sich einen Stuhl, drehte ihn um und nahm Platz. Seine Arme ruhten auf der Lehne. „Hast du Mood schon angerufen?“


    „Ja … zum Glück habe ich heute nicht viel verpasst. Die Hausaufgaben habe ich mir notiert.“ Sie hielt zum Beweis ihren Block hoch, auf dem Zahlen und Notizen vermerkt waren.


    Kevin nickte freundlich. „Und Luis hat also Diabetes?“, tastete er sich auf diese Weise an das heikle Thema heran.


    „Ja …“, mehr sagte sie nicht, denn ahnte sie doch, worauf ihr Vater hinaus wollte.


    „Muss er sich denn regelmäßig spritzen?“


    „Oh, Dad … frage doch gleich, ob ich mit Luis zusammen bin! Das willst du doch wissen, oder?“ Sie lachte ihn schadenfroh an.


    Kevin wurde augenblicklich leicht rosa auf den Wangen und räusperte sich. „Hätte nie gedacht, dass es mich so mitnimmt, wenn meine kleine Prinzessin so schnell einen festen Freund hat!“


    „Festen Freund? Langsam, langsam … wir lernen uns erst näher kennen, ob ich ihn dann immer noch mag, mal sehen. Aber er hat ganz gute Chancen … Luis ist wirklich ein sehr lieber und netter Junge, Dad … du brauchst dir keine Sorgen zu machen“, versuchte sie ihn zu beruhigen.


    Wenn du wüsstest, meine Kleine, was noch alles auf dich zukommt? Dann würdest du keinem einzigen Jungen über den Weg trauen!, dachte Kevin und seufzte schwer.


    „Das ist doch normal, dass ich mir als … als Vater Sorgen um meine Tochter mache oder etwa nicht?“


    Scarlet beugte sich ihm entgegen und ergriff seine rechte Hand. „Du bist mein Dad … nicht Adoptivvater … ich bin so froh und überaus glücklich, dass ich mich entschieden habe, hierher zu ziehen. Ich fühle mich hier sau wohl!“


    Er zog fragend eine Braue hoch. „Sauwohl?“


    Sie tippte ihn auf seine Nasenspitze. „Sag bloß, diesen Ausdruck hast du von deinen jungen Patienten noch nicht gelernt?“, zog sie ihn lachend auf. „Der ist echt schon uralt!“


    Kevin schnappte sich ihren Finger und zog leicht daran. „Hey, Fräulein, nicht frech werden!“


    „Ich hab dich lieb, Dad!“, hauchte sie und spürte, wie sich Tränen einen Weg zu ihren Augen bahnten, die sie schnell wegwischte, und dann umarmte sie ihren Dad, na ja, eigentlich umarmte sie die Stuhllehne, doch etwas Dad war dabei.


    „Ich liebe dich auch, meine kleine Prinzessin … und du musst mir hoch und heilig versprechen, mit mir zu reden, wenn du Kummer oder Sorgen hast oder Luis dich ärgert.“ Er sah sie intensiv an.


    „Das werde ich … Ehrenwort!“ Und auf dem Rücken kreuzte sie flink die Finger. Sie konnte ihm unmöglich die Wahrheit sagen, noch nicht jetzt, das würde alles gefährden.


    



    Unterdessen fuhr Patty zu der größten Villa, die in der Stadt stand und niemand anderem gehört, als der angesehenen, wohlhabenden Familie Colby.


    Die Haushälterin Nelly öffnete Patty die Tür. „Ah, Patty … wie geht es Ihnen?“


    „Danke gut, Nelly. Ist Miss Colby zu sprechen?“, erkundigte sie sich.


    „Nein, sie hat sich ein Zimmer in Ottawa genommen. Sie will natürlich bei ihrem Sohn sein“, gab Nelly bedrückt von sich.


    „Ja, eine schlimme Sache … Kevin hat die beiden behandelt, als sie eingeliefert wurden. Weiß man denn schon Näheres über die Unfallursache?“, fragte Patty mit belegter Stimme nach.


    John Colby erschien hinter Nelly und strahlte, als er Patty in der Tür stehen sah. „Patty? Komm doch rein, wie geht es dir?“


    Nelly trat zur Seite und Patty betrat die große Eingangshalle. „Hallo, John … die Frage darf ich wohl eher dir stellen.“


    John wirkte von dem Unfall gezeichnet, er sah müde und geschafft aus. Tiefe Augenringe umsäumten sein sonst so strahlendes Gesicht. Er seufzte schwer. „Nun ja, wie du sicherlich von Kevin weißt, liegen beide zur Sicherheit in einem künstlichen Koma.“


    Patty nickte. „Ja … schrecklich, aber Kevin und die Ärzte haben gute Hoffnungen, dass beide bald von selbst aufwachen. Sie hatten wohl doch noch einen Schutzengel. Die Rettungskräfte sagten, als sie den Wagen gesehen haben, hatten sie keine Hoffnung auf Überlebende.“


    „Das stimmt. Möchtest du etwas zu trinken?“, bot John ihr an und machte eine einladende Geste ins Wohnzimmer.


    „Nein danke, ich möchte dich auch nicht lange stören. Ich wollte nur meine Hilfe anbieten, falls du oder Rosanna etwas benötigt.“ Patty ließ ihren Blick durch das Zimmer schweifen und hielt Ausschau nach Relikten, die aus Oak Land stammen könnten. Irgendwie kam sie sich gemein vor, weil sie die traurige Situation ausnutzte.


    „Das ist lieb von dir. Rosanna ist natürlich bei ihm … sie hat sich ein Zimmer in Ottawa genommen, ich kann hier leider nicht weg. Die Geschäfte gehen weiter, die fragen nicht nach Unfällen.“


    Nelly erschien im Zimmer. „Entschuldigen Sie bitte, Mister Colby, aber Ihre Frau ist am Apparat.“


    John stand auf. „Entschuldige bitte, Patty.“


    „Natürlich, kein Problem und richte ihr meine Grüße und Genesungswünsche aus.“ Patty erhob sich und schlenderte durch das Wohnzimmer. Es war riesengroß und mit vielen Vitrinen und Kommoden ausgestattet.


    „Was wollen die nur alles mit dem Zeug?“, flüsterte sie, als sie sah, dass in den Vitrinen alte Pokale, Porzellan und kitschige Tierfiguren standen.


    Als sie die letzte Vitrine erreichte, blieb ihr Herz stehen. Da war es! Ein Relikt aus Oak Land, tatsächlich! Sie traute ihren Augen nicht!


    Ein schwarzes Herz aus einem glänzenden Stein und in deren Mitte war ein Auge zu sehen, das einen Rubin als Pupille hatte. Es war nicht groß und diente als Kettenanhänger. Das Schicksalsauge von Oak Land!


    „Rosanna sammelt einfach alles!“, erklang die Stimme von ihm, worauf Patty erschrocken zusammen zuckte.


    „Bitte?“


    John blieb neben ihr stehen und blickte in die Vitrine. „Na, das alles hier … Rosanna geht gerne auf Trödelmärkte und in Antiquitätenläden … ich finde die meisten Sachen ja kitschig und sie taugen nur als Staubfänger etwas“, scherzte er.


    „Weißt du vielleicht, woher sie das Herz hat?“, fragte sie und hoffte, ihre Stimme klang harmlos.


    John zuckte mit den Schultern und betrachtete das schwarze Herz kurz. „Keine Ahnung, das fragst du sie lieber selber.“


    Patty nickte und betrachtete aus ihrem Augenwinkel heraus noch immer das glänzende Herz. „Die beiden werden es ganz bestimmt schaffen.“


    „Das hoffe ich.“ Er machte eine kurze Pause und bemerkte, dass Patty noch immer einen Blick auf das Herz warf. „Na, das Herz hat es dir wohl angetan, was?“


    Sie räusperte sich und legte ein Lächeln auf. „Ja, irgendwie finde ich es sehr interessant. Ich habe so etwas noch nicht gesehen, wie du weißt, interessiere ich mich für Steine. Vielleicht sollte ich Rosanna wirklich fragen, woher sie das gute Stück hat.“


    „Möchtest du wirklich nichts trinken?“, erkundigte er sich erneut.


    „Nein danke, ich werde wieder fahren … ich wünsche eurem Sohn alles Gute, ich werde mich bei Rosanna melden.“ Sie gaben sich die Hand und John begleitete sie bis zur Tür.


    Patty stieg in ihren Wagen und fuhr zurück zum Haus. Ob ein einziges Relikt aus Oak Land reichte, um die Colbys zu verdächtigen?


    „Ich würde mal sagen, ja!“, sagte Kevin, als Patty ihm von dem Schmuckanhänger erzählte. „Du weißt ganz genau, dass das Schicksalsherz ein eindeutiges Zeichen der Zauberwelt von Oak Land ist!“


    „Aber ich habe nur das gesehen, glaubst du nicht, wenn sie wirklich etwas mit Oak Land zu tun hätten, dass sie noch mehr Relikte besäßen? Und anders herum frage ich mich, ob die Colbys so dumm wären und so auffällig ein Schicksalsherz in einer ihrer Wohnzimmervitrinen präsentieren würden?“


    „Was weiß ich? Vielleicht ist alles so geplant von ihnen? Es ist besser, wir verhalten uns ganz normal, bis jetzt ist Scarlet in Sicherheit.“


    „Ja, bis jetzt … wir können eh nichts anderes machen, als bis zum 31. Oktober zu warten.“


    „Findet dieses Jahr eigentlich wieder die große Halloweenparty in dem Waldhotel statt?“, fragte Kevin.


    „Rosanna hat das eigentlich immer organisiert, aber da Johnny nun im Krankenhaus liegt, weiß ich es nicht.“


    Kevin strahlte plötzlich. „Ich habe eine Idee! Wie wäre es, wenn du dieses Jahr die Party organisierst? So hast du alle im Blick und findest vielleicht mehr über die Colbys heraus.“


    „Glaubst du wirklich, Rosanna überlässt mir die Leitung?“, bezweifelte Patty die Vorstellung, die Bürgermeisterfrau ließe sich eine Aufgabe aus der Hand nehmen.


    „Einen Versuch wäre es doch wert.“ Kevin strahlte noch immer über seine glänzende Idee.


    Und Rosanna war tatsächlich erleichtert über den Vorschlag von Patty, die sie gleich am nächsten Tag anrief.


    „Das wäre einfach fabelhaft, Patty … ich weiß nicht, wie lange ich noch hier bei Johnny bleiben werde, und es wäre sehr schade, wenn das Fest nicht stattfinden würde, es freuen sich doch immer alle so auf dieses Event!“


    Also war das auch schon mal geklärt.


    



    ***


    



    Es dauerte exakt eine Woche, dann hörten die Tuscheleien über Scarlet und Luis auf. Die beiden übertrieben es auch nicht mit der Liebelei und hielten sich eher bedeckt.


    Das Fehlen der beiden in der letzten Woche wurde ebenfalls akzeptiert, als Luis ihnen von seinem Zuckerschock berichtete.


    Eigentlich war alles beim Alten, auch die dummen Sprüche von Laszlo waren an der Tagesordnung, doch er ließ die beiden in Ruhe und suchte sich täglich neue Opfer.


    Mood tauchte am Montag, wie schon am Telefon angekündigt, mit neuer Haarfarbe in der Schule auf. Die Farbe leuchtete strahlend blau, wie die ihrer meisten Kaugummis.


    „So fallen die Reste der klebrigen Masse in meinen Haaren nicht auf“, begründete Mood den krassen Farbwechsel.


    Scarlet hatte wesentlich andere Gedanken und Probleme, als sich mit Moods ständiger Haarfarbenpracht auseinanderzusetzen.


    Ihr schwirrte noch immer der Kopf und sobald sie die Möglichkeit hatte, alleine mit Luis nach Fogwood zu fahren, wollte sie alles von Oak Land wissen.


    Sie lagen im Gras und starrten in den mit weißen Schäfchenwolken bedeckten Himmel. „Wie es Hope wohl geht?“, unterbrach Scarlet die Stille.


    „Ihm geht es gut. Er wartet genau wie wir auf den 31. Oktober.“


    „Ob ich diese Welt vermissen werde? Die Handys, das leckere Essen, die Autos, die Fernsehprogramme?“, seufzte Scarlet wehmütig.


    Luis lachte. „Aber nein, du wirst staunen, was Oak Land alles zu bieten hat. Es gibt so viele Länder, die du bereisen kannst und es gibt so viele fabelhafte Wesen und Geschöpfe, da wirst du das Fernsehprogramm bestimmt nicht vermissen. Seit fast 18 Jahren verfolge ich nun das Fernsehprogramm hier und glaube mir, es ist nicht viel besser geworden!“


    Scarlet schaute ihn aus großen Augen an. „Dann beschreibe doch mal die Geschöpfe, die ich sehen werde, und die Länder, die wir bereisen können!“


    „Wir?“, fragte er geschockt.


    Sie stupste ihn an. „Hey! Natürlich, du musst mir doch meine Heimat zeigen, ich war doch noch nie in dieser Welt!“


    Luis ergriff ihre Hand und hauchte einen Kuss auf ihre Handfläche, seine strahlenden Augen bekamen einen sehnsüchtigen Glanz. „Ich werde dir alles zeigen! Jede Ecke in Oak Land!“ Er richtete sich leicht auf, um sie in seine Arme zu schließen. Ihr Haar war weich und es duftete nach den wilden Blumen, die auf den weiten Wiesen von Oak Land blühten und die er so vermisste.


    Ihre schlanken Finger strichen ihr Haar aus dem Gesicht und sie klemmte sich eine Strähne hinter ihr rechtes Ohr. „Irgendwie habe ich Angst vor meiner Heimat, … immerhin bin ich seit fast 18 Jahren im Glauben gewesen, ein normales Leben geführt zu haben. Und nichts, rein gar nichts entsprach der Wahrheit, geschweige denn wusste ich, eine Waldfee zu sein!“


    „Eiswaldfee“, verbesserter er sie mit einem sanften Lächeln.


    Scarlet sprang abrupt auf. „Ach Luis! Das ist nicht witzig! Wie soll ich denn in deiner Welt zurechtkommen? Eiswaldfee hin oder her … es ist alles so … ach Mensch!“, endete sie verzweifelt und Tränen brannten in ihren Augen.


    Luis stand auf und nahm sie sofort in seine Arme, er drückte sie fest an sich. „Hey … das ist doch ganz normal, dass du in Panik gerätst! Glaube mir, uns ging es genauso, als wir vor 18 Jahren von Oak Land hierher, in diese Welt gereist sind, oder meinst du, wir waren darüber erfreut?“ Er schob Scarlet sachte von sich und als er ihre Tränen auf den blassen Wangen glänzen sah, strich er sie sanft mit seinem Daumen fort. „Bitte, Scarlet, alles wird gut … vertraue mir, bitte.“


    „Meinst du wirklich?“, schniefte sie und blickte ihn aus feucht schimmernden Augen an.


    „Ja, meine ich wirklich. Komm, ich lade dich zu einem Eis ein!“ Er gab ihr einen Kuss.


    



    Als sie die Eisdiele erreichten, sahen beide, dass Mood, Chris, Betty und Jo an einem Tisch saßen. Jeder hatte einen großen Becher Eis vor sich stehen. Obwohl es Anfang Oktober war, strahlte die Sonne immer noch vom Himmel und verbreitete eine angenehme Wärme.


    „Hey, schaut mal, wer da kommt!“, entdeckte Chris die beiden.


    „Hey! Setzt euch zu uns! Genießt das letzte Eis!“, rief Mood ihnen entgegen.


    Sie nahmen Platz.


    „Letztes Eis?“, fragte Scarlet und warf einen prüfenden Blick zu Mood und Chris, die ganz normal nebeneinander saßen.


    „Ja … unser Vater schließt ab morgen die Eisdiele … es gibt erst im Mai wieder unser leckeres Eis“, klärte Jo sie auf.


    „Ach, na dann … ich nehme den letzten Erdbeerbecher.“ Scarlet schaute wieder zu Mood und Chris, weil die beiden verliebt kicherten. Komisch, hatte Mood ihr nicht gesagt, dass sie sich getrennt hätten? Sah jedenfalls nicht danach aus.


    Mood bemerkte den Blick von Scarlet und zwinkerte ihr zu.


    Die beiden gaben ihre Bestellung auf und hatten viel Spaß am Tisch.


    „Wir sehen uns morgen in der Schule!“, verabschiedeten sich alle.


    Luis küsste Scarlet lange und gab ihr einen Stupser auf ihre Nasenspitze. „Ich muss mit Chris und Jo noch ein paar Einkäufe erledigen, wir sehen uns morgen früh!“


    „Eine Ewigkeit … findest du nicht?“, hauchte sie und blickte verliebt in seine schönen Augen.


    „Tröste dich … nur noch ein paar Wochen und uns gehört die Unendlichkeit. Ich rufe dich nachher noch mal an, so um die hundertmal, schätze ich!“ Luis lachte und bei diesem wunderbaren, herzerwärmenden Lachen war Scarlet nur Wachs in seiner Gegenwart. Sie liebte ihn wirklich und innerlich konnte sie es kaum erwarten, mit ihm gemeinsam in Oak Land ein neues Leben zu beginnen.


    Scarlet war gerade ein paar Meter gelaufen, als ein Smart neben ihr anhielt. Es gab einen kurzen Knall und das letzte, was Scarlet sehen konnte, war, wie Mood sich die blaue Kaugummimasse aus dem Gesicht leckte.


    „Hey, Süße … steig ein! Ich bringe dich nach Hause!“, rief sie ihr durch das offene Beifahrerfenster zu und öffnete ihr die Tür.


    Scarlet nahm Platz und schnallte sich an. „Danke.“


    „Warum hast du mich denn gerade so geschockt angeschaut?“, wollte Mood wissen und drehte die Musik etwas leiser.


    „Geschockt?“, wiederholte Scarlet und fühlte sich ertappt.


    „Ach, komm schon! Ich bin doch nicht blöd! Also, was ist los?“, hakte sie nach.


    „Nun ja … du und Chris … also …“ Sie räusperte sich. „Es sieht noch immer so … so vertraut aus, mit euch beiden“, brachte sie gequält über ihre Lippen.


    Mood lachte und ließ eine Kaugummiblase zerplatzen, diese war aber nicht so groß und somit zischte es nur leise. „Was? Deswegen bist du so komisch? Ich habe dir doch schon am Telefon gesagt, dass wir uns im Guten getrennt haben. Soll ich Chris jetzt etwa total ignorieren?“


    „Nein, nein … natürlich nicht … tut mir leid, es war nicht böse von mir gemeint … ich finde es ja … echt klasse, dass ihr euch noch so gut versteht“, redete Scarlet sich um Kopf und Kragen. „Ehrlich, finde ich echt klasse.“


    „Betty und Jo sind auch nicht mehr zusammen“, sagte Mood mit einer Gelassenheit, als wäre es das normalste auf der Welt.


    „Was?!“, rief Scarlet nun neugierig. Was war denn nur los?


    Mood fuhr einfach auf eine Kreuzung zu, worauf ein anderer Wagen eine Vollbremsung machen musste und auf die Hupe drückte. „Ich hab`s kommen sehen!“


    Scarlet stieß einen spitzen Schrei aus, als sie von der Seite das heranfahrende Auto sah und Mood stumpf weiterfuhr. „Du … hast das Auto kommen sehen?“ Sie rang nach Atem und blickte sich um, das Auto stand mitten auf der Kreuzung.


    Mood starrte sie verwirrt an. „Was für ein Auto? Nein, ich habe es kommen sehen, mit Betty und Jo … sie ist einfach noch nicht bereit für eine neue Liebe.“


    Scarlet schüttelte sachte ihren Kopf und holte tief Luft. „Also war sie doch in Luis verknallt.“


    Mood grinste sie schelmisch an. „Hallo? Als wenn überhaupt eine andere eine Chance bei ihm gehabt hätte?! Du hast aber auch ein Glück mit Luis! Und ihr habt wirklich nicht … Knick-Knack gemacht?“


    „Knick-Knack?“ Scarlet verstand nur Bahnhof.


    „Na, was wohl? Habe ich doch schon am Telefon gefragt!“, wiederholte sie und diesmal hielt sie ordnungsgemäß an einem Stoppschild an.


    „Ach so! Nein, wie ich es dir schon am Telefon gesagt habe, haben wir nicht miteinander geschlafen, wenn du das mit Knick-Knack meinst.“


    „Luis ist bestimmt der Knaller im Bett!“, schwärmte Mood und fuhr weiter.


    Scarlet wurde irgendwie nervös bei dem Thema Sex. Sie liebte Luis über alles und sein Körper war ein absoluter Traum, doch zurzeit hatte sie wesentlich größere Probleme, als darüber nachzudenken, mit ihm zu schlafen. In wenigen Wochen würde sie diese Welt hier verlassen, Mood verlassen und plötzlich verwandelte sich ihre Nervosität in unendliche Traurigkeit. Mood war in den letzten Monaten ihre allerallerbeste Freundin geworden, sie würde sie schmerzlich vermissen.


    Das laute Knallen einer zerplatzten Kaugummiblase holte Scarlet in die Wirklichkeit zurück.


    „Wir sind da!“


    „Danke, Mood, wir sehen uns morgen in der Schule.“ Sie stieg rasch aus und winkte ihr noch einmal zu.


    Mood drückte ihre lustige Hupe, die wie eine heisere Ente beim Quaken klang, und rauschte mit dem kleinen Flitzer davon.


    Scarlet betrat das Haus, Patty kam ihr aus der Küche entgegen. „Hey, Scarlet!“


    „Hallo, Patty …“ Sie stellte ihre Tasche im Flur ab. „Hm! Hier riecht es aber lecker, was gibt es denn?“


    „Ich habe einen Hühnchenauflauf gezaubert. Wir können gleich essen.“ Sie holte Teller aus dem Schrank.


    Bei dem Wort gezaubert zuckte es innerlich bei Scarlet. Patty kam aus Oak Land, hatte sie den leckeren Hühnchenauflauf tatsächlich gezaubert? Oh Mann, jetzt drehte sie wirklich durch …


    „Ist Dad schon da?“ Scarlet wusch sich die Hände und half dann beim Tischdecken.


    „Er kommt gleich.“ Sie lächelte ihr zu. „Sag mal, wie hat er es denn aufgenommen, dass du und Luis befreundet seid?“


    Scarlet pustete laut aus. „Er sagt zwar, dass es für ihn okay ist, aber ich konnte spüren, dass es ihm gar nicht gefiel.“


    Patty lachte. „Typisch Väter, das ist ganz normal, glaube mir, wenn er Luis erst einmal näher kennen lernt, sieht er das anders. Vielleicht solltest du ihn mal zum Essen mitbringen, was hältst du davon?“, schlug Patty ihr vor.


    Scarlet schaute sie aus großen Augen an und strahlte. „Ehrlich?“ Innerlich jedoch erlosch ihr Strahlen, denn sie würde sicherlich nie mit Luis im Jetzt und Hier mit Patty und Kevin an einem Tisch sitzen und essen, obwohl, bis Halloween war ja noch etwas Zeit.


    „Nun ja, ich persönlich finde ja, dass du dir den heißesten Typen aus Pembroke an Land gezogen hast!“ Sie zwinkerte ihr zu.


    „Wer hat sich den heißesten Typen aus Pembroke an Land gezogen?“, erklang die Stimme von Kevin in der Küche.


    Scarlet stürmte zu ihm und umarmte ihren Dad. „Na ich! Weil ich den coolsten Dad habe!“


    Kevin tippte ihr auf die Nasenspitze und legte die Stirn in Falten. „Du lügst doch? Ihr habt sicherlich über Luis Scavo geredet, deinem neuen Freund!“ Er betonte das mit einem leicht genervten Unterton.


    „Warum magst du ihn denn nicht?“, fragte Scarlet leicht gereizt, als sie merkte, dass es Kevin nicht passte, dass Luis ihr Freund war.


    Weil er vielleicht aus Oak Land kommt und dir das Herz brechen wird? Oder noch schlimmer, er kommt nicht aus Oak Land und du musst ihn hier zurücklassen, dachte Kevin.


    „Ich habe nicht gesagt, dass ich ihn nicht mag!“, stellte er mit erhobenem Zeigefinger klar und ging zum Spülbecken hinüber, um sich die Hände zu waschen.


    Du magst ihn nicht, weil du weißt, dass er aus Oak Land stammen könnte, dachte Scarlet.


    „Du hast aber auch nicht gesagt, dass du ihn magst!“, äffte sie seine Geste nach.


    „Scarlet, du bist erst siebzehn, du hast noch das … das ganze Leben vor dir … warum stürzt du dich schon so jung in eine Beziehung?“ Nun sprach er offen.


    Scarlet schaute ihn verwirrt an. „Was? Was redest du denn da? Nur weil ich Luis als Freund habe, heißt das doch nicht, dass jetzt mein Leben vorbei ist und ich keinen Beruf erlerne oder … oder …!“ Sie hielt inne, denn sonst verplapperte sie sich noch. Die Wut in ihr wurde größer.


    Kevin blickte sie streng an und legte das Handtuch zur Seite. „Oder was? Oder fühlst du dich ihm gegenüber verpflichtet, weil er dir in Fogwood das Leben gerettet hat?“


    „Kevin!“, rief Patty warnend.


    Scarlet trat mit erhobenem Kinn zu ihm. „Er hat mir vielleicht das Leben gerettet, aber ich bin nicht aus Dankbarkeit mit ihm zusammen, sondern weil ich ihn liebe!“


    „Du liebst ihn? Du bist viel zu jung, um zu wissen, was das Wort eigentlich bedeutet. Ihr jungen Leute seid so flatterhaft in der Liebe, wie ein Schmetterling im Wind!“ Kevin redete sich gerade in Rage.


    „Kevin, es reicht jetzt!“, drohte Patty ihm.


    Scarlet kämpfte gegen ihre Tränen an. Es zuckte um ihre Mundwinkel. „Ich weiß ganz genau, was Liebe ist, denn ich liebe dich und ich verstehe nicht, wie gemein du sein kannst!“


    Sie flüchtete aus der Küche und stampfte voller Zorn die Treppe nach oben, knallte ihre Tür zu und warf sich wütend auf das Bett.


    Patty sah Kevin strafend an. „Das hast du ja super hingekriegt!“


    „Was? Bist du auch gegen mich? Ich habe recht, sie ist viel zu jung dafür!“, brauste er auf.


    „Sie ist nicht zu jung, Kevin … du musst es ihr endlich sagen, das weißt du ganz genau!“, ermahnte sie ihn.


    Kevin fluchte vor sich hin und blickte Patty verzweifelt an. „Ich habe Angst davor. Wie wird sie reagieren?“


    „Kevin, du musst es ihr sagen, uns läuft die Zeit davon.“ Sie trat zu ihm und ergriff seine Hand.


    „Entschuldige bitte, Scarlet, du bist die Auserwählte und am 31. Oktober werden wir durch ein magisches Tor diese Welt verlassen, du bist dann wieder eine Eiswaldfee und musst Oak Land retten! Bitte entschuldige, aber alles, was du erlebt hast, ist eine Lüge und Luis wirst du nie wieder sehen!“ Kevin löste sich aus dem Griff und setzte sich. Er blickte aus verzweifelten Augen zu ihr auf. „Ich kann das nicht … achtzehn Jahre habe ich Zeit gehabt, doch nun, wo sie leibhaftig vor mir steht … habe ich Angst … es ist so eine … eine schlimme Mitteilung“, endete er leise und vergrub sein Gesicht in seine Handflächen.


    Patty legte beruhigend ihre Hand auf seine Schulter und strich sanft über sein Haar.


    „Ich weiß … ich werde dir helfen …“


    Kevin schloss die Augen. „Ich werde ihr es bald sagen.“


    „Bald?“


    „Ja … bald, Patty!“, sagte er schärfer als er wollte und fügte mit ruhiger Stimme hinzu. „Gib mir noch etwas Zeit, bitte.“


    



    Scarlet lag auf dem Bett und spielte gedankenverloren mit dem Traumfänger herum. In was für einen blöden Fantasiemist war sie nur gelandet? Luis war ein Schattenwolf, was immer das auch sein mochte. Sie war eine Eiswaldfee, die keine Hitze vertrug, und dachte immer, sie wäre ein medizinisches Wunder. Scarlet musste hart lachen.


    „Ich verliere den Verstand! Ich verliere eindeutig den Verstand!“, sagte sie laut und erschrak, denn in der nächsten Sekunde klingelte ihr Handy. Luis Scavo stand auf dem Display.


    „Habe ich dir schon gesagt, wie sehr ich dich liebe?“, hörte sie seine raue Stimme am anderen Ende.


    „Habe ich dir schon gesagt, dass ich kurz davor stehe, meinen Verstand zu verlieren?“, brachte sie gereizt hervor.


    „Hey? Was ist los?“


    Scarlet zog eine Grimasse und wälzte sich auf dem Bett herum. „Ach, Luis … ich kann das alles nicht … ich bin keine scheiß Fee …!“


    „Stopp … ich bin gleich bei dir!“, rief er besorgt in den Hörer.


    „Nein! Nein … bloß nicht! Wenn mein Dad dich hier sieht, flippt er völlig aus!“, schrie sie in den Hörer und sprang vom Bett.


    „Aha, daher weht der Wind! Er mag mich nicht und hat dir ausgeredet, mich wieder zu sehen, nicht wahr?“ Er lachte hart.


    „Ja … ja so ungefähr … er fing auf einmal damit an, dass ich viel zu jung für die Liebe sei“, brachte sie trotzig hervor und seufzte schwer.


    „Und was hast du ihm geantwortet?“


    „Dass ich dich liebe“, hauchte sie in den Hörer.


    Luis schloss die Augen und ein sanftes Lächeln huschte um seine Mundwinkel, wie sehr hätte er sie jetzt in seine Arme gezogen und sie leidenschaftlich geküsst. „Ich liebe dich auch, meine Eiswaldfee und zusammen schaffen wir das, bitte … du musst mir vertrauen, okay?“


    „Du sagst das so einfach … du weißt seit hundertachtzehn Jahren, wer du bist und was … was auf dich zukommt, ich erst seit ein paar Tagen!“ Sie klang völlig niedergeschlagen.


    „Okay, es reicht … ich bin in ein paar Minuten bei dir! Lasse dein Fenster auf!“ Er beendete abrupt das Gespräch und machte sich auf den Weg zu ihr.


    Scarlet starrte auf ihr Handy, denn sie hörte lediglich das gleichmäßige Piepen.


    Dann eilte sie wie von Sinnen zu ihrer Tür, schloss diese ab und öffnete das Fenster. Sie starrte in die Dunkelheit. Da ihr Fenster zum Hof hinaus lag, war der Garten nur schwach vom Nachbarhaus beleuchtet, doch da Luis sehr gute Fähigkeiten besaß, war es für ihn keine Schwierigkeit, sich zurecht zu finden.


    Es waren noch nicht einmal fünf Minuten vergangen und Scarlet konnte seine dunkle Gestalt unter ihrem Fenster ausmachen.


    „Gehe zur Seite … ich klettere am Baum hoch“, flüsterte er zu ihr hoch.


    Wenige Sekunden später stand er vor ihr und küsste sie voller Leidenschaft.


    „Es tut mir leid …“, schluchzte sie und Luis drückte sie fester an sich.


    „Schon gut, du musst aber auch ziemlich viel auf einmal ertragen, nicht wahr?“ Er strich über ihr weiches Haar.


    „Liebst du mich wirklich?“, fragte sie ihn.


    Luis schob sie sachte von sich und blickte zu ihr runter. Er wirkte überrascht. „Ja, ich liebe dich wirklich. Bezweifelst du es etwa?“


    „Nein, nein … ich … bin nur völlig durcheinander … und so glücklich, dass du hier bist, ich habe dich vermisst!“ Sie streckte sich ihm entgegen und küsste ihn.


    Im nächsten Moment klopfte es gegen ihre Tür. Jemand drehte den Türknopf mehrmals hin und her.


    „Scarlet? Prinzessin? Bist du noch wach?“, erklang die Stimme ihres Vaters. „Hast du dich etwa eingeschlossen?“, stutzte er und rappelte weiter an dem Türknopf.


    „Prinzessin?“, neckte Luis sie und lachte leise.


    Sie verpasste ihm einen Schlag gegen seine Brust und schob ihn von sich. „Los … du musst gehen … er darf dich hier auf keinen Fall sehen!“


    „Scarlet? Bist du noch wach? Ich möchte gerne mit dir reden! Es tut mir leid, was ich gerade in der Küche zu dir gesagt habe!“, rief er entschuldigend durch die Tür.


    Luis küsste sie innig und verschwand wieder durch das offene Fenster. „Ich liebe dich“, hörte sie ihn noch kurz vor dem Sprung sagen und lächelte glücklich.


    Scarlet strich sich die Haare zurück und schloss die Tür auf. „Was willst du?“, giftete sie ihn an.


    „Bitte, Scarlet, ich möchte mich bei dir entschuldigen, es tut mir leid, dass ich so gegen Luis gewettert habe. Ich weiß auch nicht warum … ich habe einfach nur Angst um dich, ist das denn so schlimm für einen Vater?“


    „Nein, ist es nicht und ich werde mich trotzdem weiterhin mit ihm treffen und das wiederum heißt noch lange nicht, dass ich ihn heiraten werde“, warf sie ihm unmissverständlich vor und verschränkte demonstrativ die Arme.


    „Ihr wollt heiraten?!“, brachte Kevin mühsam hervor und lachte im nächsten Augenblick los, als er das Gesicht seiner Tochter sah. „Nein, es war ein Scherz, okay?“


    „Du kannst manchmal ganz schön witzig sein, Dad.“


    Seine Gesichtszüge wurden ernst und besorgt. „Ich möchte nur, dass du mir eins versprichst! Sobald du wirklich Kummer und Sorgen hast, vertraue mir, okay? Egal was es ist! Du kannst mit allem zu mir oder zu Patty kommen, versprochen?“


    „Versprochen, Dad … aber im Moment ist alles roger. Gute Nacht!“, wimmelte sie ihn ab und wollte die Tür zuschieben, doch Kevin drängte sich an ihr vorbei und ging schnurstracks auf das offene Fenster zu. Er blieb stehen und spähte in die Nacht.


    Nanu? Hatte er nicht einen großen Schatten unten am Baum des Nachbarn gesehen? Luis?


    „Wir schließen das Fenster lieber, nicht dass du zur Halloweenparty krank bist!“ Er verriegelte das Fenster und drehte sich zu ihr um. „Die Party willst du doch nicht versäumen, oder?“


    „Nein, auf keinen Fall! Mood schwärmt in den höchsten Tönen davon und da Patty mit organisiert, will ich es auf keinen Fall verpassen!“, schwindelte sie.


    „Weißt du schon, als was du dich verkleiden willst?“


    „Ich werde eine Fee … genauer genommen, eine Waldfee. Wie findest du es?“


    Kevin hatte den Türknopf schon in der Hand und seine Augen hielten ihrem bohrenden Blick stand. „Passt ausgezeichnet zu dir. Gute Nacht, meine Prinzessin!“


    Sein Gesicht verschwand hinter der Tür.


    


  


  
    Schattenwolf


    



    Scarlet eilte zum Fenster, doch von Luis war keine Spur mehr zu sehen. Sekunden später piepte ihr Handy und er teilte ihr mit, wie sehr er sie liebte und sie jetzt schon schmerzhaft vermisste. Sie machte sich bettfertig und warf sich schwungvoll auf die Matratze. Sie stellte ihr Handy auf lautlos und löschte die Nachtischlampe.


    Doch an Schlaf war nicht zu denken. Ihre Gedanken kreisten nur um dieses Oak Land und dass sie diese Welt bald verlassen müsste. Ihr Dad bat um ihr Vertrauen? Wie sollte sie ihm denn vertrauen, wo er ihr noch nicht einmal reinen Wein einschenkte? Eigentlich wäre es doch seine Aufgabe gewesen, seiner Tochter dieses … dieses ganze Märchen zu erklären, oder? Aber was war, wenn er es nicht durfte, weil er sonst das Böse weckte? Jetzt dachte sie auch schon so fantasievoll.


    Irgendwann siegte ihre Müdigkeit und sie fiel in einen traumlosen Schlaf.


    



    Die nächsten zwei Wochen vergingen wie im Fluge. Patty war schwer mit den Vorbereitungen für die Halloweenparty beschäftigt, die in einem alten Waldhotel am Rande der Stadt stattfinden würde. Scarlet, Mood, Susan, Betty und Pixie waren alle fleißig mit von der Partie.


    Die Einwohner von Pembroke schmückten und dekorierten ihre Häuser mit Spinnen, Hexen, Kürbissen und anderen gruseligen Gestalten.


    Die Stadt nahm langsam an Halloweencharakter zu.


    Genau wie die Ungewissheit und Angst bei Scarlet. Eigentlich freute sie sich jedes Jahr auf Halloween, doch dieses Jahr nicht. Kein Wunder. Sie würde diese Welt verlassen, um in einer anderen, neuen Welt als Eiswaldfee zu leben. Was sie da eigentlich genau machen sollte, wusste sie selbst nicht. Kam Zeit, kam Rat oder?


    


    Der Gesundheitszustand von Rebecca und Johnny war noch immer unverändert. Rosanna kam nur für einen Tag in der Woche nach Pembroke.


    „Rosanna?“ Patty war überrascht, als Rosanna an einem Sonntag vor ihrer Tür stand. Sie sah sehr schlecht aus, dunkle schwere Ringe lagen unter ihren sonst so klaren Augen.


    „Ich störe doch nicht?“ Sie lächelte schwach.


    Patty winkte ihre Bedenken fort. „Aber nein, nein … komme doch bitte herein.“


    „Nein danke, ich bin nur hier, um mir frische Kleidung zu holen, ich fahre gleich wieder nach Ottawa“, lehnte sie die Einladung höflich ab. „Ich wollte mich nur bedanken, dass du für mich als Organisatorin eingesprungen bist, es bedeutet mir sehr viel, dass du mir diese Arbeit abgenommen hast, Patty.“


    Irgendwie beschlich Patty ein schlechtes Gefühl Rosanna gegenüber, weil sie ihr den Job nur abgenommen hatte, um mehr über eine eventuelle Verbindung zu Oak Land zu erfahren. Doch bis jetzt war sie nur einmal in das Haus gelangt und hatte lediglich das Schicksalsherz in der Vitrine entdeckt. „Kein Problem, wirklich, Rosanna … ich hoffe sehr, dass es eurem Sohn bald wieder besser gehen wird und natürlich auch Rebecca. Es ist schön, dass du für ihn da bist, glaube mir, er spürt deine Anwesenheit.“


    Rosanna schluckte schwer und sofort schimmerten ihre Augen feucht. „Ja … ich weiß … die Ärzte wollen ihn vielleicht in einer Woche langsam aufwachen lassen, um zu sehen, ob er … ob er …“ Sie kämpfte mit ihrem Schmerz. „Ob sein Gehirn einen Schaden behalten hat.“


    Patty konnte nicht anders und umarmte sie. „Alles wird gut, glaube mir … Johnny ist ein taffer Bursche … und auch Rebecca wird es schaffen.“


    Rosanna schniefte leise und wich von ihr. „Danke, Patty, Kevin hat als Arzt Hervorragendes bei den beiden geleistet und sie kümmern sich einfach fabelhaft. Nun heißt es, auf Gott zu vertrauen.“ Sie holte tief Luft, wischte sich flink die Tränen fort und lächelte. „So, ich werde dann, ich möchte im Hellen in Ottawa ankommen. Solltest du irgendwelche Fragen zur Party haben, rufe mich gerne an, es kann vielleicht mit dem Rückruf etwas dauern, da ich das Handy im Krankenhaus nicht an habe und nur einmal am Tag drauf schaue, aber ich rufe auf alle Fälle zurück“, versprach sie.


    „Vielen Dank und alles Gute!“ Sie drückte ihre Hand.


    Rosanna nickte und ging. Bevor sie das Tor erreichte, drehte sie sich noch einmal zu ihr um. „Ach, John sagte mir, du wolltest wissen, woher ich dieses schwarze Herz habe?“


    Schlagartig erhöhte Pattys Puls. „Ja … ja … ich finde es irgendwie interessant.“


    „Ich habe es nicht gekauft und auch keine Ahnung, wie es überhaupt in unsere Vitrine kam. Wenn du es haben möchtest, John hat die Erlaubnis, es dir zu geben, ich habe keine Verwendung dafür.“ Sie hob die Hand und stieg in ihren Wagen.


    Patty blickte dem Wagen nach, bis er in die nächste Straße abbog. Rosanna hatte das Herz nicht gekauft? Hatte keine Ahnung, was es überhaupt für ein wichtiges Zeichen war? Oder war es eine Falle, um zu testen, auf welcher Seite Patty und Kevin standen? Patty hatte das Gefühl, dass Rosanna gerade die Wahrheit gesagt hatte. Aber wie ist das Herz zu den Colbys gekommen und weshalb?


    Noch eine Woche und das magische Tor würde sich Scarlet zeigen und nur Scarlet. So sehr sich Patty auch konzentrierte, sie konnte zwar eine männliche Person in ihren Visionen erkennen, doch das Gesicht blieb jedes Mal in einem feinen Nebel liegen.


    Wer um alles auf dieser Welt hatte diese enorme Macht und konnte einen so starken Verschleierungszauber aufrechterhalten?


    



    Am Abend erzählte Patty den Vorfall mit Rosanna.


    „Ich glaube ihr, sie hat keinen blassen Schimmer, was sie da in Wirklichkeit in ihrer Vitrine hat.“


    Kevin fuhr sich durch sein Haar und ließ die Hand im Nacken ruhen. „Verdammt, wer kann es dann sein? Kannst du wirklich nicht sein Gesicht sehen?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht. So sehr ich mich auch anstrenge, das Gesicht liegt immer im Nebel.“


    Kevin verschränkte die Arme und seufzte. „Und wenn es doch Luis ist? Ich meine, immerhin sind die beiden zusammen, ist doch irgendwie komisch, oder? Und dann seine angebliche Diabetes …“


    Sie zuckte unwissend mit den Schultern. „Es kann jeder in diesem Nest sein. Mit Luis ist es vielleicht rein zufällig? Es wäre zu offensichtlich, dass ausgerechnet er jetzt ihr Freund wird, oder? Außerdem hätte ich bei Luis etwas gespürt, da war nie etwas.“


    „In einer Woche öffnet sich das Tor … wie wäre es, wenn wir bis dahin einfach weg fahren und Scarlet mitnehmen? In eine andere Stadt, die in der Nähe von Fogwood liegt?“, kam Kevin die Idee.


    Patty sah ihn überrascht an. „Du willst jetzt noch


    Pembroke verlassen? Ich glaube, das ist keine gute Idee. Scarlet würde eine Woche von der Schule fehlen.“


    Kevin blickte sie skeptisch an. „Hallo? Sie wird bald für immer fehlen, da kommt es doch wohl nicht auf die letzte Woche an.“


    „Ach? Und wie willst du bitte Scarlet die überstürzte Abreise erklären und dass wir eine Woche lang in irgendeinem Motel wohnen müssen? Geschweige denn, dass du sie am 31. Oktober durch den Wald scheuchen musst?“


    Er winkte ihre Worte mit hektischen Armbewegungen weg. „Ja, ja … du hast ja recht … du hast ja recht. Aber was sollen wir denn jetzt machen?“


    „Kevin, wir müssen vernünftig bleiben, es ist doch nur noch bis Samstag … bis jetzt verhalten sich alle völlig normal“, versuchte sie ihn zu beruhigen.


    „Eben! Sie verhalten sich alle zu normal, das ist ja unser Problem!“, schrie er aufgebracht.


    „Das größte Problem, das du hast, mein Lieber, ist, dass du ihr es noch immer nicht gesagt hast! Deiner eigenen …“ Sie verstummte augenblicklich, als sie den wehmütigen Blick von Kevin sah. „Hey? Mache dir keine Sorgen … wir wissen doch überhaupt nicht, wer alles von Oak Land hierhin mitkam und ob überhaupt jemand davon böse gesinnt ist. Wir haben keine andere Möglichkeit und müssen stark sein, für Scarlet, für uns, für Abigail …“


    Als er den Namen Abigail hörte, schimmerten seine Augen feucht. „Ich vermisse sie so sehr und hoffe, ihr ist in all den Jahren nichts passiert.“


    Sie strich ihm über den Arm und seufzte. „Alles wird gut, glaube mir … ich habe kein schlechtes Ende gesehen.“


    Er nahm ihre Hand und nickte. „Ich danke dir, Patty, dass du all die Jahre bei uns warst … ich weiß gar nicht, wie ich es ohne dich ausgehalten hätte.“


    



    



    ***


    



    „Habt ihr alles für Samstag zusammen?“, erkundigte sich Jim bei seinen Jungs.


    Chris, Phil, Jo und Luis nickten.


    „Ihr wisst, wir dürfen keine Spuren hinterlassen!“, ermahnte er sie.


    „Die Kostüme für die Feier habe ich bei jedem ins Zimmer gehängt, wir sind als Piraten verkleidet“, informierte Chris.


    „Piraten?“, wiederholte Phil nicht gerade begeistert.


    „Also ich fand Elbenkostüme etwas übertrieben zu diesem Anlass!“, brachte er sarkastisch hervor.


    Jim hob beschwichtigend die Hände. „Jungs, ganz ruhig … Chris hat recht. Denkt daran, wir müssen immer noch vorsichtig sein … wir wissen inzwischen, dass Patty eine Seherin ist und Kevin ebenfalls aus Oak Land stammt. Bis jetzt hält unser Verschleierungszauber an.“


    Phil wandte sich Luis zu, der eher ruhig abseits stand. „Und was ist mit der Eiswaldfee? Hat die noch immer keinen blassen Schimmer, dass wir sie verschleppen wollen?“


    Luis schüttelte langsam den Kopf. „Sie ist noch immer völlig ahnungslos, also haben Kevin oder Patty ihr bis jetzt noch immer nicht die Wahrheit erzählt.“


    „Und was ist, wenn sie dich die ganze Zeit über an der Nase herumführt?“, warf Jo ihm vor.


    Luis blieb cool. „Hey, ich bin ein Schattenwolf und habe sehr gute Instinkte und glaube mir, sie weiß von nichts, okay?“


    „Gut, ich vertraue dir, Luis. Wie werden wir also am Samstagabend vorgehen, Dad?“ Chris blickte zu seinem Vater.


    „Wir werden alle auf der Halloweenparty erscheinen, gegen 22 Uhr werden wir die Party verlassen und an dem gemeinsamen Treffpunkt auf dich, Luis, warten. Ich hoffe, du bist dann in Begleitung von Scarlet.“


    „Aber wird das Portal auch geöffnet, wenn sie bewusstlos ist?“, wollte Phil wissen.


    Jim nickte. „Ja … allein ihre Anwesenheit wird es öffnen.“


    „Und wo wird es sich öffnen? Ich meine, Fogwood ist kein kleines Wäldchen. Ich kann sie schlecht stundenlang auf dem Arm durch die Wälder schleppen“, äußerte Luis seine Bedenken.


    Ein schelmisches Grinsen huschte um Jims Mundwinkel. „Keine Panik, mein Junge, ich weiß ganz genau, wo wir hin müssen.“


    Ein Raunen ging von den Jungs aus und sie starrten Jim aus großen Augen an.


    „Was? Du weißt, wo sich genau das Portal befindet?“, fragte Chris überrascht.


    „Seit wann weißt du es?“, wollte Luis wissen.


    „Ich wusste es schon immer. Argana hat es mir mitgeteilt, bevor wir Oak Land verlassen haben.“


    „Die Hofzauberin weiß von dem Portal?“ Jo war sichtlich beeindruckt.


    „Was geschieht denn eigentlich mit Scarlet, wenn sie wieder in Oak Land ist?“, fragte Luis über die Hofzauberin hinweg.


    „Na was wohl? Sie wird den Fluch lösen, den dein Volk beschattet.“ Jim trat ihm entgegen. „Oder sollen sie ein Leben lang in Gestalt der Wölfe weiter leben?“


    „Und wie kann Scarlet den Fluch lösen?“


    Jim zuckte mit den Schultern und hielt dem intensiven Blick von Luis stand. „Das, mein Junge, wird man ihr in Oak Land mitteilen … ich weiß es selbst nicht.“


    


  


  
    Das böse Erwachen


    



    Je näher der Tag der Abreise kam, umso ruhiger wurde Scarlet. Seltsam, eigentlich müsste sie vor Angst und Panik ausflippen, aber nein, sie war ganz cool. Die Einzigen, die irgendwie nervös wirkten, waren Patty und Kevin. Kein Wunder, morgen war Halloween und ihr Vater hatte ihr noch immer nicht die Wahrheit gesagt.


    „Und? Habt ihr schon eure Kostüme fertig?“, fragte Pixie.


    „Klar!“, nickte Susan.


    „Und? Als was verkleidest du dich?“, wollte Scarlet wissen.


    „Ich gehe als böses Schulmädchen und du?“


    „Ich werde eine Waldfee.“


    „Wie niedlich. Ich gehe als Vampir.“ Pixie fauchte und machte ein gefährliches Gesicht.


    „Wie langweilig“, teilte Susan aus.


    „Ich gehe als Hexe“, sagte Betty. „Aber als gute Hexe.“


    „Das war mir klar, kannst du nicht einmal im Jahr etwas Böses und Gemeines machen?“, teilte Susan erneut aus.


    „Wieso? Den Part übernimmst du doch ständig!“, zog Mood ihre Freundin auf.


    „Stimmt, hast auch wieder recht. Na gut. Betty, einer von uns muss ja eine anständige Person sein.“


    „Als was verkleidest du dich denn, Jill?“


    „Ich komme als Horrorkrankenschwester mit einer großen Spritze.“


    „Und du, Mood?“, wollte Scarlet wissen.


    „Ich habe noch keine Ahnung. Lasst euch überraschen!“


    „Also ich finde, Friseuse würde hervorragend zu dir passen. Mit überdimensionalen Lockenwicklern in deinen bunten Haaren und in der Hand eine große blutige Schere“, schlug Jill vor und alle lachten.


    „Müssen wir eigentlich deiner Tante noch helfen?“, wechselte Mood das Thema und sah Scarlet an.


    „Nein, die Innendeko ist gestern Abend fertig geworden. Den Rest erledigen wir morgen Nachmittag.“ Scarlet entdeckte den schwarzen Rover, der mit Schwung auf den Parkplatz fuhr, die vier Jungs stiegen aus dem Wagen. Sofort erhöhte sich ihr Puls, als sie Luis sah. Es dauerte keine Minute und sie blieben bei den Mädels stehen. Luis beugte sich zu Scarlet und hauchte ihr einen Kuss auf den Mund.


    „Guten Morgen, meine Eiswaldfee“, flüsterte er, damit die anderen es nicht hören konnten.


    „Guten Morgen, mein böser Wolf“, neckte sie ihn und ergriff seine Hand.


    „Und, Mädels? Habt ihr alle eure Kostüme fertig?“, fragte Chris in die Runde.


    „Klar, wird aber nicht verraten!“ Mood zwinkerte ihm zu. Im nächsten Moment ertönte die Schulglocke und die Truppe begab sich in das Gebäude.


    Diesmal war das Thema die Halloweenparty und es wurde angeregt und aufgeregt über die jeweiligen Kostüme gesprochen. Das Thema Luis und Scarlet war inzwischen nicht mehr aktuell, sogar der schwere Unfall von Rebecca und Johnny wurde nicht mehr erwähnt. Laszlo hatte mit seinen Sticheleien ebenfalls keinen Erfolg mehr und stellte diese ein. Ohne Johnny machte das Gemeinsein keinen Spaß.


    



    „Und? Hat dein Vater endlich mit dir geredet?“, wollte Luis wissen, als die Schule aus war und er Scarlet zum Rad begleitete.


    „Dann hätte ich dich sofort angerufen.“ Sie seufzte schwer und starrte unglücklich in die Gegend. „Ob er es mir überhaupt noch sagen wird?“


    „Hey, für ihn ist das sicherlich nicht einfach. Immerhin spielt er seit achtzehn Jahren deinen Vater und hat tierische Angst davor, dass du ihn für einen kompletten Irren hältst“, versuchte er sie zu trösten.


    „Das hätte ich auch. Ich kann es ja selbst noch immer nicht glauben. Morgen ist alles vorbei, alles Dagewesene ist weg.“


    „Du redest so, als müsstest du morgen sterben. Scarlet ich weiß, das alles ist sehr seltsam, verrückt und völlig durchgeknallt, aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen und auch keine Angst zu haben. Ich bin immer bei dir, versprochen.“ Er nahm sie in seine Arme und wiegte sie sanft. Es tat so gut, sie zu fühlen und ihren lieblichen Duft einzuatmen, der ihn an die Sommerwiesen von Oak Land erinnerte. Er liebte sie wirklich sehr und hoffte, Scarlet erlebte in Oak Land keine bösen Überraschungen. Und er hoffte, sie muss sich nicht in Gefahr bringen, um den Fluch seines Volkes zu brechen. Wer weiß, was sie alles über sich ergehen lassen muss, um den Bann zu brechen. Ganz wohl war Luis bei der ganzen Sache auch nicht, besonders schwirrten ihm die warnenden Worte von Hope stetig im Kopf herum. Aber was sollten die Elben mit Scarlet vorhaben oder warum sollten die Elben verhindern, dass sich sein Volk, die Schattenwölfe, wieder in ihren normalen Zustand zurück verwandeln würden? Aber Hope beschuldigte ja nicht direkt die Elben, es könnte auch jemand anderes sein. Nun, morgen Nacht würde er es erfahren.


    Scarlet löste sich etwas aus seiner Umarmung und schaute zu ihm auf. Seine blauen Augen waren wunderschön und sie konnte ihn stundenlang anstarren. Wie oft hatte sie sich in einen Jungen aus ihrer Klasse verknallt, aber bei keinem verspürte sie solche starken Gefühle und Verbindungen. Sie hatte sich ja schon in ihn verliebt, bevor sie ihn überhaupt zu Gesicht bekam. Alles sehr merkwürdig, doch irgendwie ergab nun alles einen Sinn. All die Fragen und seltsamen Vor- und Zwischenfälle, die sie in den letzten Jahren erlebt hatte, fügten sich wie ein Puzzle zusammen. Und dennoch blieben tausende von Fragen offen. Wer war Xenia? Gehörte sie auch zu den Fabelwesen? Wenn nicht, würde sie ihre Ziehmutter nie wiedersehen, was sie traurig stimmte. Gestern Abend war sie drauf und dran, Kevin die Wahrheit vor den Kopf zu knallen … sie war inzwischen wütend auf ihren Vater, da er noch immer nicht den Mumm hatte, seine Ziehtochter aufzuklären. Anscheinend bevorzugte er die Hauruck-Methode. Ab ins kalte Wasser, so hatte sie keine Zeit mehr, abzuhauen. Oder eben, und diese Version gefiel ihr besser, er durfte es ihr einfach nicht sagen, weil sie vielleicht dadurch in Gefahr schwebte. Aber anders herum, warum durfte und konnte Luis es ihr sagen? Nun ja, wäre die Sache mit Hope und Johnny nicht passiert, hätte auch er ihr nicht die Wahrheit gesagt.


    „Weißt du was? Wir reden einfach gar nicht mehr darüber, okay?“ Scarlet hauchte einen Kuss auf seine vollen Lippen.


    „Okay … wie wäre es, wenn wir heute Abend schön essen gehen und ein letztes Mal durch Pembroke schlendern?“, schlug er ihr vor.


    „Sehr gute Idee. Dann gehen wir zum Italiener. Ich möchte noch einmal die leckere Pizza von Salvatore genießen.“


    „Ach, dann musst du erst die von „Spinny Bake“ in Oak Land probieren!“, schwärmte Luis.


    „Bei euch gibt es Pizza?!“ Sie war sichtlich geschockt.


    Er lachte und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Du glaubst gar nicht, was es bei uns alles gibt!“


    „Pommes?“


    „Bei uns heißen sie Erdstäbchen.“


    „Erdstäbchen? Du verarschst mich!?“ Sie kniff ihn in die Seite.


    „Nein, wirklich.“


    „Du spinnst.“


    „Und du wirst es sehen!“


    



    



    31. Oktober – Halloween


    



    Kevin begab sich heute zu seiner letzten Schicht im Krankenhaus, eigentlich hatte er überlegt, sich krank zu melden, doch er fühlte sich seinen jungen Patienten gegenüber seelisch und moralisch verpflichtet.


    Patty hatte ihn Gott sei Dank davon abhalten können, Pembroke überstürzt zu verlassen. Wie hätte er die Flucht erklären können? Obwohl, dann hätte er Scarlet endlich die Wahrheit erzählt. Mann, was bin ich feige.


    Aber was wäre vielleicht alles passiert, wenn er Scarlet vor Wochen eingeweiht hätte? Vielleicht wäre sie komplett durchgedreht oder zusammengebrochen? Hätte es ihren Freundinnen erzählt? Hätte das Böse auf sich aufmerksam gemacht? Das Böse? Vielleicht gab es doch keinen Bösen? Esmeralda hatte ihn gewarnt. Die Zauberin der Snow Hills spürte, dass ihnen Personen folgten, die anderes mit Scarlet im Sinne führten. Doch sie konnte nicht sehen, wer es war und was man mit ihr vorhatte.


    Kevin seufzte und warf einen Blick zur Wanduhr. In einer Stunde hatte er Feierabend. Das schrille Läuten des Telefons ließ ihn zusammenzucken. Er holte ein paar Mal tief Luft, bevor er den Hörer abnahm. „Kevin Halo.“


    „Hey, Kevin, schön, dass ich dich noch erwische.“ Es war sein Kollege Rick Matter aus dem Krankenhaus in Ottawa.


    „Rick, was gibt es denn?“


    „Ich sollte dich doch anrufen, wenn sich bei Rebecca oder Johnny etwas tut.“


    Kevin spürte einen erhöhten Puls und presste den Hörer noch näher an sein Ohr, so dass er auch jedes Wort verstehen konnte. „Genau. Ist etwas passiert?“


    „Ja, und zwar ist Johnny aus dem Koma aufgewacht und faselt die ganze Zeit wirres Zeug herum. Und er will dich sprechen …“, erzählte Rick ihm.


    Dann war Johnny doch der Verdächtige? Ihm wurde mulmig. „Was?“ Er musste sich räuspern. „Was faselt er denn?“


    Rick lachte kurz. „Nun ja, von einem riesigen schwarzen Wolf, der auf der Straße stand und er durch ihn hindurch gefahren ist … und dass er dich halt sprechen will. Er sagt immer wieder: Holen Sie Doc Halo, holen Sie Doc Halo. Seine Tochter ist in Gefahr. Weißt du, was er damit meint?“


    Als er diese Worte hörte, sprang Kevin förmlich vom Stuhl. „Schwarzer großer Wolf?“


    Oh Gott, ein Schattenwolf war in Fogwood!


    „Ja genau. Er sagte, er sei nicht verrückt. Er wäre direkt durch sein großes Maul gefahren“, wiederholte sein Kollege.


    „Ich bin schon unterwegs. Ist er denn stabil?“


    „Ja, seine Werte sind alle in Ordnung. Jetzt hoffen wir noch, dass Rebecca ebenfalls aufwacht. Dann fahre vorsichtig, ich werde solange auf dich warten.“


    Beide legten auf.


    Kevin zog seinen Arztkittel aus, schnappte sich seine Autoschlüssel und meldete sich bei seinem Personal ab.


    Während der Autofahrt versuchte er des öfteren Patty zu erreichen, doch weder auf dem Festnetz, noch auf ihrem Handy bekam er sie an die Strippe. War vielleicht auch gut so, er wollte erst hören, was Johnny ihm über den bösen Schattenwolf erzählen würde.


    Nach einer Stunde Fahrt erreichte er das Krankenhaus und eilte zur Intensivstation. Auf dem Flur traf er Rick.


    „Ah, da bist du ja! Er ist immer noch wach. Gemessen an den Umständen, geht es ihm gut.“


    Kevin nickte und atmete erst einmal tief durch. Er war viel zu schnell gefahren und die Gedanken spielten in seinem Kopf Ping-Pong. „Gut, gut … dann werde ich mir einen Kittel holen.“


    Nach wenigen Minuten betrat er das Zimmer von Johnny. Er war noch immer an die Geräte angeschlossen, doch im Gegensatz zum letzten Besuch, den er ihm abgestattet hatte, saß Johnny aufrecht im Bett und hatte die Augen geöffnet.


    Kevin verspürte ein mulmiges Gefühl in sich aufkommen. Was würde er gleich von Johnny erfahren? Wusste er, wer Scarlet vielleicht böse gesinnt war?


    



    Unterdessen half Scarlet noch bei den letzten Partyvorbereitungen. Es wurden schon die Salate und das Grillfleisch angeliefert, die sie in dem großen Kühlschrank des Waldhotels unterstellten.


    „Mann, da freue ich mich jetzt schon auf das Essen heute Abend!“ Patty nahm den nächsten Salat an.


    „Wann wollen wir eigentlich los?“


    Patty warf einen Blick zur Uhr. „Wir räumen nur die Sachen ein. Kevin müsste auch schon zu Hause sein … wir schminken uns und um halb acht fahren wir zur Party.“


    „Ich bin ja sehr gespannt, wie die Leute die Dekoration finden.“ Scarlet reichte ihr die letzte Salatschüssel.


    Patty schloss den Kühlschrank und klatschte in die Hände. „So und jetzt schnell nach Hause, das Schminken dauert auch seine Zeit.“


    Als sie zu Hause ankamen, wunderten die beiden sich, dass Kevins Auto nicht auf der Auffahrt stand.


    „Sicherlich ein Notfall. Nun, sein Kostüm ist nicht so aufwendig.“ Sie kramte in ihrer Handtasche nach dem Handy und fand es nicht. „Ach, jetzt habe ich auch noch mein Handy im Waldhotel vergessen.“


    „Es wird schon nichts passiert sein, komm … er ruft sicherlich auf dem Festnetz an.“


    Kevin hatte auf den AB gesprochen, dass er noch mal nach Ottawa fahren musste. Johnny war aufgewacht.


    



    Johnny bewegte den Kopf langsam nach links, als er sah, dass die Tür aufging und zwei Personen eintraten. „Ah … Doc Halo.“ Seine Stimme klang leise und gebrochen.


    Kevin schluckte. Mensch, jetzt reiß dich zusammen! Er straffte seine Haltung und bekam sogar ein Lächeln hin. Am Bett blieb er stehen. „Johnny, schön dich wieder wach zu sehen. Wie geht es dir?“


    Johnny nickte kaum merkbar und holte tief Luft. „Ich würde mal sagen … ging schon besser.“


    Kevin tätschelte seine Hand. „Wird schon wieder. Ihr beide hattet absolutes Glück, den schweren Unfall zu überleben.“ Er machte eine kurze Pause. „Doktor Matter sagte, du wolltest mich sprechen?“


    „Ja.“ Er richtete sich noch mehr auf und sah Kevin so seltsam an. „Aber unter … unter vier Augen, Sir.“


    Rick stimmte dem Wunsch des Patienten durch ein Kopfnicken zu und verließ das Zimmer.


    Kevin zog sich einen Stuhl heran. „Dann schieß mal los. Was gibt es denn, was du nur mir unter vier Augen erzählen willst, Johnny?“ Nun war er gespannt wie ein Flitzebogen.


    Johnny schloss kurz die Augen und holte erneut einen tiefen Atemzug. „Was ich Ihnen jetzt erzähle … das, das müssen Sie mir glauben, Doc. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen und Rebecca kann das bezeugen. Wie geht es Rebecca?“


    „Sie liegt in einem künstlichen Koma, genau wie du die letzten Wochen, angemessen der Umstände, geht es ihr gut“, versicherte Kevin ihm.


    Er verzog schmerzhaft das Gesicht. „Er stand plötzlich da, mitten auf der Straße. So etwas habe ich noch nie gesehen. Das Tier war mindestens drei bis vier Meter hoch. Der Wolf war rabenschwarz und seine Augen leuchteten in dem hellsten Blau, das ich je gesehen habe.“


    Kevin spürte, wie sich sein eigener Puls erhöhte. Die Beschreibung passte haargenau auf einen Schattenwolf. Aber wem war dieser Schattenwolf entsprungen? Wer war sein Besitzer?


    Johnny wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln und erzählte weiter. „Er neigte seinen großen Kopf nach unten und … und … ich bin einfach hindurch gefahren. Dann wurde es plötzlich schwarz um mich herum und ich bin heute hier aufgewacht.“


    „Und dieses … dieses Etwas stand plötzlich auf der Straße? Hast du noch jemanden auf der Straße oder am Straßenrand gesehen?“, hinterfragte Kevin.


    „Sie glauben mir?“ Er starrte den Doktor erschrocken an.


    „Erzähle weiter, was ist dir sonst aufgefallen? Ist vorher etwas passiert?“ Mit diesen Angaben konnte er noch nicht viel anfangen, das sagte lediglich aus, dass ein Schattenwolf in Fogwood sein Unwesen treibt, aber nicht, dass Johnny zu den angeblichen Bösen gehörte.


    Johnny schloss wieder die Augen und suchte seine Erinnerungen von dem beschissenen Tag. Dann sah er es, ja aber sicher! „Ich bin mit Rebecca nach Fogwood gefahren.“


    „Was wolltet ihr dort?“


    „Ich bin Ihrer Tochter und diesem Luis gefolgt, sie sind in Fogwood verschwunden und haben mit einem Wolf


    gespielt … mit einem Wolf!“


    Luis? Oh mein Gott! War Luis doch der Übeltäter? Ihm wurde heiß und kalt zugleich.


    Da Kevin nichts sagte, sprach Johnny weiter. „Ich wollte den beiden nur einen Schrecken einjagen und habe auf den Wolf geschossen.“


    „Du hast … was?“ Kevin hatte seine Stimme wieder.


    „Ja … ja ich weiß, es ist unverzeihlich, aber … aber ich war so wütend auf Scarlet … und da habe ich … nun ich habe den Wolf getroffen, er lag verletzt am Boden“, jammerte Johnny.


    Kevin fuhr sich durch seine Haare und ließ die Hand im Nacken ruhen. „Oh Mann, Johnny und dann? Was ist dann passiert?“


    „Ich bin wie ein Verrückter abgehauen, auf die Hauptstraße und ein paar Minuten später erschien dann eben dieser … dieser große schwarze Wolf auf der Straße. Es tut mir wirklich leid Doc Halo …“ Er verstummte augenblicklich und erneut bildeten sich Tränen in seinen Augen.


    „Du sagtest, meine Tochter sei in Gefahr. Wie kommst du darauf?“


    „Weil sie mit einem Wolf in Fogwood spielt. Finden Sie das nicht gefährlich?“


    „Und du bist dir auch wirklich sicher, dass es ein Wolf war und nicht ein Hund? Vielleicht hat Luis seinen Hund mitgebracht?“


    Er schüttelte langsam seinen Kopf und sah Kevin fest an. „Es war ein Wolf, fragen Sie Rebecca, sobald sie aufwacht, sie war dabei.“


    „Und Scarlet war wirklich nur mit Luis dort?“


    „Klar. Luis hatte schon die ganze Zeit ein Auge auf Scarlet geworfen und seitdem er sie in Fogwood gerettet hat, sind die beiden unzertrennlich. Mit dem Wolf wollte er sie wohl beeindrucken, keine Ahnung.“


    Kevin stand vom Stuhl auf und blieb mit dem Rücken zu Johnny stehen. Das darf doch alles nicht wahr sein! Luis ist ein Schattenwolf! Die ganze Zeit über hat er es auf Scarlet abgesehen! Und die angebliche Diabetes ist nur der Zuckermangel, den er bekommt, um seinen Wolf unter Verschluss zu halten, aber klar … warum ist mir das nicht gleich aufgefallen? Ich muss sofort nach Pembroke, heute Abend auf der Party werden sie sicherlich Scarlet entführen!


    „Sie glauben mir nicht, Doc, nicht wahr?“, drang die Stimme von Johnny in seine Gedanken. „Sie glauben, ich erzähle Ihnen ein Märchen! Ich lüge aber nicht! Ich lüge nicht! Das müssen Sie mir glauben, Doc!“


    Kevin drehte sich langsam zu Johnny um. „Was?“


    „Ich habe gesagt, dass Sie mir nicht glauben … aber ich erzähle Ihnen die Wahrheit, wirklich, Doc!“


    Kevin ging schnurstracks auf die Tür zu und kurz bevor er das Zimmer verließ, sprach er zu ihm: „Ich wünsche dir und Rebecca alles Gute!“ Dann war er verschwunden und Johnny starrte ungläubig auf eine geschlossene Tür.


    



    „Und? Was hat er dir erzählt?“ Rick fing Kevin auf dem Flur ab.


    „Nichts, nichts Besonderes. Er ist wohl tatsächlich einem Wolf ausgewichen.“


    Plötzlich hörte man Johnny laut schreien. Es hallte durch den Flur. „Ich lüge nicht! Doc Halo! Ich lüge nicht! Ich habe es mit eigenen Augen gesehen! Warum glauben Sie mir nicht? Ich lüge nicht!!!“


    „Was ist denn jetzt los?“, fragte Rick erschrocken und blieb stehen. Doch Kevin lief weiter, er musste weg, sofort nach Hause. „EY! Wo willst du denn so eilig hin?“ Rick starrte seinem Kollegen verständnislos hinter her.


    „Ich muss dringend nach Pembroke zurück!“ Er verschwand einfach durch die Drehtür.


    Was war das denn jetzt? Merkwürdig, Rick eilte in das Zimmer von Johnny, bei dem schon Schwestern versuchten, ihn zu beruhigen.


    Kevin eilte zum Wagen, fuhr los und wählte sofort die Handy- Nummer von Patty, doch sie ging nicht dran, also versuchte er es zu Hause. Es war inzwischen 18.30 Uhr durch, er brauchte mindestens 60 Minuten bis Pembroke … dann musste er aber auch sehr schnell fahren! Es klingelte und klingelte, doch auch an den Hausanschluss ging niemand dran. Verdammt, wo steckten die beiden nur? Hoffentlich war es nicht schon zu spät und die beiden wurden von Luis entführt? Er musste schlagartig auf die Bremsen gehen, da ein Radfahrer die Straße kreuzte. Er hieb mit der flachen Hand auf das Lenkrad, nicht, dass er noch einen Unfall baute und selbst ins Koma fiel. Dann war wirklich alles verloren, noch war nichts Schlimmes geschehen.


    



    Patty hörte das Telefon nicht, da sie unter der Dusche stand und Scarlet hörte es nicht, da sie oben im Bad laut Musik hörte, während sie sich schminkte.


    Sie blickte ihr Ergebnis im Spiegel an und fand, dass es ihr wirklich gut gelungen war. Sie hatte sich Glitzerpuder auf die sichtbaren Stellen ihres Körpers gestreut. Ins Gesicht hatte sie funkelnde Strasssteine geklebt und mit feinen grünen Ornamenten die rechte Wange verziert. Diese Ornamente verschönerten ebenfalls ihre Arme. Ihre schwungvollen Lippen waren durch einen Lipgloss betont, der fein grün schimmerte. Sie trug sogar leuchtend grüne Kontaktlinsen. Ihre Haare waren wild toupiert und zu einer interessanten Hochfrisur gesteckt, dabei hatte ihr natürlich Patty geholfen, sie selbst wäre schier daran verzweifelt. Feiner Draht, der mit Perlen, funkelnden Steinen und Federn versehen war, durchzog ihre Frisur. Ihr Kostüm war eine dunkelgrüne Korsage, ein kurzer brauner Tüllrock, eine grüne Strumpfhose, auf der man goldene kleine Blätter erkennen konnte. Dazu trug sie braune Pumps mit einem kleinen Absatz.


    Eine Waldfee.


    Was ich wohl als Eiswaldfee in Oak Land tragen werde? Ob ich dort anders aussehen werde? Oh mein Gott, Scarlet du wirst in weniger als sechs Stunden diese Welt verlassen und da machst du dir Sorgen um dein Styling?

  


  
    Das Portal


    



    Patty trocknete sich ab, föhnte sich ihre langen Haare, steckte sie zu einem Knoten zusammen und legte ein Perlennetz darum. Sie schminkte sich nicht großartig, da sie sich als einfache Hellseherin verkleidete. Sie musste schmunzeln, denn sie verkleidete sich gar nicht. Sie war ja die Seherin der Snow Hills. Ihre Augen betonte sie stärker und trug einen kräftigen dunkelroten Lippenstift auf. Ihre Kleidung stammte original aus Oak Land und erinnerte an ein zauberhaftes Gewand, das man in dieser Welt stets in Fantasiefilmen bewundern konnte.


    Ein Blick zur Uhr verriet ihr, dass es inzwischen zwanzig nach sieben war und von Kevin fehlte noch immer jede Spur. Hoffentlich war ihm nichts passiert? Das Letzte war seine Nachricht auf dem AB. Es freute sie, dass es Johnny besser ging, so konnte sie mit einem ruhigen Gewissen diese Welt verlassen. Oder war Johnny doch jemand aus Oak Land und deswegen meldete sich Kevin nicht? Sie beschloss in die Küche zu gehen, um in Ottawa anzurufen, die müssten ja wissen, ob Kevin noch in der Klinik war. Ein letzter prüfender Blick in den Spiegel und sie begab sich zur Küche. Vorher blieb sie am Treppenende stehen und rief nach oben. „Scarlet? Bist du so weit? Wir können gleich los!“


    „Ja, sofort!“, kam es von oben zurück.


    Patty betrat die Küche und sofort fiel ihr Blick auf das Telefon, das rote Knöpfchen blinkte. Ein Anruf.


    „Kevin hier! Patty, wo steckst du? Ich muss dringend mit dir reden!“, hörte sie die aufgebrachte Stimme Kevins vom Band.


    Patty wählte seine Handynummer und wartete auf das Freizeichen. Es dauerte einige Sekunden und es knackte in der Leitung, dann hörte sie ein Rauschen und die Stimme von Kevin. „Na endlich! Wo hast du die ganze Zeit gesteckt!“


    „Ich habe mein Handy im Waldhotel vergessen und gerade habe ich das Telefon nicht gehört, stand unter der Dusche. Was gibt es denn so Dringendes? Ist etwas mit Johnny oder Rebecca passiert?“


    „Nein, nein! Ist Scarlet noch bei dir?“ Kevin konzentrierte sich auf die Fahrbahn. Es war inzwischen stockduster und er hatte keine Lust, ein Reh vors Auto zu bekommen, geschweige denn einen Wolf.


    „Ja natürlich. Sie ist oben und macht sich für die Party fertig. Wo steckst du denn?“


    Dann geschah es, die Verbindung wurde schlechter. Es gab einen großen Abschnitt vor Pembroke, der kein Netz hatte oder zumindest ein schlechtes Netz.


    „Kurz … v … Pem … nicht … au … Par … geh …“, kam es gestückelt bei Patty im Hörer an. „Kevin? Hallo? Ich verstehe dich ganz schlecht! Was hast du gesagt?“


    „Luis ist ein Schattenwolf …“, hörte sie diese Worte klar.


    „Was? Luis ist ein Schattenwolf?“, wiederholte sie erschrocken.


    Die Verbindung wurde etwas besser, doch sie konnte Kevin nur leise verstehen und musste sich auf seine Worte konzentrieren.


    „Luis ist der böse Schattenwolf und will Scarlet entführen. Es war von Anfang an so geplant? Was … ich verstehe dich so schlecht … was? Er hat den Unfall verursacht? Weil er seinen Schattenwolf auf die Straße geschickt hat?! Was? Er hat die beiden fast umgebracht? Oh mein Gott …“, wiederholte Patty voller Entsetzen und lauschte angestrengt den weiteren Worten. „Scarlet hat mit einem Wolf gespielt auf den Johnny geschossen hat? Kevin, ich verstehe nur Bahnhof! Was hat das alles … ja, aber ich kann sie schlecht in ihr Zimmer einsperren, bis du da bist. Die Party geht gleich los! Ja, in Ordnung, ich werde sie den ganzen Abend nicht aus den Augen lassen … ja, was?“ Die Leitung war unterbrochen und sie konnte nur noch das ständige Besetztzeichen hören.


    Patty starrte noch einige Sekunden lang auf den Hörer und legte auf.


    Das durfte doch nicht wahr sein? Luis soll derjenige sein, der Scarlet durch das Portal führt und auf der anderen Seite den falschen Personen aushändigt? Patty schloss die Augen und versuchte an ihre Vision zu denken, und wie durch ein Wunder lichtete sich der Nebel und sie konnte das Gesicht erkennen. „Oh mein Gott? Scarlet! Scarlet, wo bist du?!“, rief Patty und lief zur Treppe. „Scarlet? Bist du noch oben?“


    Als sie keine Antwort erhielt, flitzte sie die Stufen nach oben und riss ihre Zimmertür auf, leer. Sie schaute im gegenüberliegenden Bad nach, leer.


    Flink eilte sie nach unten, schaute dort in jeden Raum und blieb stehen, als sie sah, dass der Schuppen offen stand. Ihr Rad fehlte.


    „Verdammt! Sie hat sicherlich alles mit angehört!“ Patty fluchte, lief zurück ins Haus, schnappte sich ihre Schlüssel und fuhr zum Waldhotel. Unterwegs hielt sie Ausschau nach Scarlet, doch sie konnte sie nicht entdecken.


    „Oh, Kevin, hättest du sie nicht aufklären können, jetzt haben wir den Salat!“


    Aber warum war sie überstürzt geflüchtet? Was Patty am Telefon wiederholt hatte, konnte sie doch gar nicht verstehen, also nicht nachvollziehen. Denn woher sollte sie wissen, was ein Schattenwolf ist? Sie schätzte Scarlet so ein, dass sie lachend in der Küche gestanden und nachgefragt hätte, was das für ein seltsames Gespräch war, das sie mit ihrem Vater führte. Es sei denn …


    Luis hatte ihr alles erzählt und dadurch ihr Vertrauen erlangt und Kevin und sie als böse dargestellt, aber sicher doch! Ihr wurde schlecht.


    



    Scarlet hatte jedes Wort mit angehört. Luis war doch böse? Es war seine Schuld, dass Johnny und Rebecca im Sterben lagen? Er hatte seinen Schattenwolf auf die Straße geschickt? Sie war stinksauer und würde ihn jetzt auf der Stelle zur Rede stellen! Plötzlich beschlich sie das ungute Gefühl, dass er sie doch die ganze Zeit über hinters Licht geführt hatte. All die Gefühlsduseleien und die niedliche Geschichte mit Hope – alles nur gespielt! Und sie war tatsächlich drauf reingefallen!


    Silence, wenn ich dich in die Finger bekomme, dann verwandel ich dich in pures Eis! Ich schütte dir einen kompletten Topf voll von Emmas schrecklichem Hühnerfrikassee auf dein Shirt, ach was, über deinen ganzen Körper, ach was, ich tauche dich gleich komplett in den Bottich! Wie konnte ich nur so hohl sein und mich in dich verlieben? Nur weil du mich in Fogwood gefunden hast. Oh Mann, bin ich sauer!


    Sie war so in Rage, dass sie gar nicht mitbekam, dass sie direkt zum Candy Shop radelte. Doch das Wohnhaus der Garetts war stockdunkel und die Autos fehlten ebenfalls. Kein Wunder, heute war ja der Abend, alle in Aufbruchstimmung. Nun dann, ab zur Party!


    Es dauerte doch länger als gedacht, mit dem Rad zum Waldhotel zu fahren. Es standen schon viele Autos auf dem Parkplatz, viele gruselige und urige Gestalten schlenderten in das Gebäude, Musik war zu hören. Scarlet stellte ihr Rad an der Seite des Hotels ab und wollte es gerade abschließen … Ach, sollen sie es doch klauen, bin eh ab heute Nacht nicht mehr damit unterwegs!


    Sie entdeckte den Wagen von Patty. Oh Mann, wie sollte sie sich denn Patty gegenüber bloß verhalten? Ehrlich, genau, einfach ehrlich … außerdem konnte Patty am wenigsten für diese ganze Geschichte. Es wäre Kevins Aufgabe gewesen, sie rechtezeitig aufzuklären, dann hätte sie sich auch nie in Luis verknallt! Ach ja, da war ja was! Luis!


    Scarlet betrat das Hotel, in dem schon bunter, spaßiger Trubel herrschte. Die Gäste liefen alle aufgedreht durcheinander und jede zweite Sekunde hörte man einen lauten Schrei oder wildes Gequieke, da Jungs, als Monster verkleidet, in irgendwelchen dunklen Ecken auf ihre Opfer lauerten.


    Scarlets Augen suchten in dem schummerigen Licht nach Luis oder einem der anderen Jungs, doch sie konnte niemanden entdecken, dafür wurde sie entdeckt.


    Das Geschreie und Gequieke der fünf Mädels übertönte sogar die dröhnende Musik, die aus dem kleinen Tanzsaal in den Flur drang.


    Und da heute Halloween war und sowieso alle schräg drauf waren, stimmten die Monster, die sich in unmittelbarer Nähe der Gruppe befanden, mit in das wilde Gekreische ein.


    Scarlet glaubte, ihr Trommelfell würde zerplatzen, und schloss die Augen.


    „Du siehst ja voll heiß aus!“, schwärmte Pixie.


    „Das ist der Knaller, Süße!“, lobte Mood.


    „Aber du siehst nicht so scharf aus wie ich!“, entgegnete Susan.


    „Echt der Hammer!“ Jill pfiff.


    „Oh wie schön, eine Waldfee!“, schwärmte Betty verträumt.


    „Und? Was sagt ihr?“ Mood tippte sich gegen ihre Frisur. Diese bestand aus zig bunt leuchtenden Lockenwickeln. Ihr ganzer Kopf war ein reines blinkendes Lichtermeer. „Und die von euch gewünschte blutige Schere!“ Sie hob die Schere hoch.


    „Du bist der Knaller, Mood!“, quiekte Pixie.


    „Ja wirklich Mood, du schießt den Vogel ab!“ Scarlet schaute sich der Reihe nach die Kostüme ihrer Freundinnen an und musste sich eingestehen, dass alle ebenfalls einmalig toll aussahen.


    Ehe Scarlet sich versah, wurde sie von Susan eingehakt, die Truppe betrat den gruselig geschmückten Tanzsaal. Hier tobte der Bär … äh hier tobten die gruseligen Gestalten schon auf der Tanzfläche.


    Große Spinnen, Äste, Monster, Geister und Hexen hingen an den Decken, an den Wänden, und der Rest der Räumlichkeiten wurde durch Spinnweben, leuchtende Kürbisse mit geschnitzten Fratzen und Särge verziert. Grablichter und Halloweenlichterketten tauchten die Räumlichkeiten in eine schaurige Umgebung.


    „Wen suchst du denn?“, wollte Mood wissen, als sie sah, dass Scarlet einen langen Hals machte und durch die Gegend schaute.


    „Die Jungs sind noch nicht da“, gab Susan die erhoffte Antwort. Obwohl Scarlet diese Antwort gar nicht hören wollte. Und überhaupt? Warum waren sie nicht da? Die Autos standen nicht vor ihrem Haus und das Haus an sich war dunkel gewesen. Wo steckten die Halunken also?


    Scarlet spürte, wie ihre Wut stärker wurde. Sie durfte sich aber nichts anmerken lassen und versuchte, gute Miene zum bösen Spiel zu machen.


    „Ach, die werden schon noch auftauchen, es ist erst halb neun!“ Mood hielt Scarlet am Arm zurück. „Alles in Ordnung?“


    „Ja, wieso?“


    Mood zuckte mit den Schultern. „Nur so, du siehst irgendwie …“, sie suchte nach dem richtigen Wort.


    „Anders aus?“, beendete Scarlet den Satz für sie.


    „Ja, das sowieso … nein, irgendwie besorgt.“


    Scarlet rief sich innerlich zur Ruhe. „Danke, Mood, mir geht’s blendend, komm, da vorne gibt es Horrorbowle!“ Sie zerrte Mood einfach mit sich, worauf ihnen die anderen Mädels folgten. Sie nahmen sich jeder ein Glas Horrorbowle. Es war alkoholfreier Sekt mit Erdbeersirup und als Krönung lagen Augäpfel in der Schüssel, es waren natürlich keine echten Augäpfel, sondern die Litschifrucht übernahm diese Aufgabe der Täuschung.


    „Hey, das ist mein Lied, kommt wir gehen tanzen!“, rief Susan und war auch schon auf der Tanzfläche verschwunden. Die anderen Mädels folgten ihrer Aufforderung. Nur Scarlet blieb am Rand der Tanzfläche stehen. Die Jungs waren noch immer nicht da, oder erkannte sie die Burschen nicht, weil sie gut verkleidet waren? Vielleicht sollte sie nach einem großen schwarzen Schattenwolf Ausschau halten? Scarlet betrachtete die Mädels beim Tanzen und plötzlich wurde ihr ganz schwer ums Herz. Sie würde die verrückte Truppe nie wieder sehen.


    Plötzlich brauchte sie dringend frische Luft … sie glaubte an ihrem Kummer und der Wut auf Luis zu ersticken!


    Sie entfernte sich etwas vom turbulenten Geschehen und versuchte ihre wirren und zornigen Gedanken zu ordnen.


    



    Unterdessen erreichte Kevin endlich Pembroke und fuhr schnurstracks zur Party. Er eilte ins Hotel und suchte Patty, die er in einem kleinen Nebenraum beim Büffet entdeckte.


    „Wo ist Scarlet?“


    „Hier auf der Party, bei den Mädchen auf der Tanzfläche.“


    „Was … was hast du ihr gesagt?“


    Patty blieb vor ihm stehen und blickte betroffen. „Ich glaube, sie weiß schon alles.“


    „Wie, sie weiß schon alles? Was weiß sie? Und von wem?“


    „Nun ja, als unser Gespräch beendet war, war Scarlet verschwunden … sie hatte wohl meine Worte gehört und da ist sie einfach abgehauen …“


    „Sie ist abgehauen? Patty!!“, schrie er nun.


    „Nun beruhige dich doch, sie ist ja auf der Party … ich hatte noch keine Gelegenheit mit ihr zu sprechen.“


    „Ach? Noch keine Gelegenheit? Du hättest aber mit ihr sprechen müssen!“, brauste Kevin auf und fuhr sich gereizt durch sein Haar.


    „Ich?? Ich hätte mit ihr sprechen müssen? Nein, mein Lieber, das ist deine verdammte Aufgabe gewesen und das weißt du ganz genau … jetzt hast du den Salat! Wer weiß, wer ihr was erzählt hat! Vielleicht hat man ihr gesagt, dass wir die Bösen sind …“ Patty hielt inne und holte tief Luft. „Es bringt doch nichts, dass wir uns jetzt gegenseitig die Schuld geben. Gehe endlich zu ihr und regele das …“ Mit diesen Worten ließ sie ihn einfach stehen.


    Kevin eilte zur Tanzfläche und hielt nach Scarlet Ausschau, doch er konnte sie nicht sehen. Ha, er wusste ja noch nicht mal, wie sie heute Abend eigentlich aussah. Er kannte ihr Kostüm überhaupt nicht! Also marschierte er zurück zu Patty und wurde vom Bürgermeister abgefangen. Oh Mann, der hatte ihm gerade noch gefehlt!


    Ehe er sich versah, lag er in den Armen von John Colby, der als Abraham Lincoln verkleidet war, wie passend.


    „Ich danke Ihnen, Mister Halo … vielen, vielen Dank! Unser Sohn ist aufgewacht und wie durch ein Wunder hat er keine bleibenden Schäden!“


    Die hatte er auch schon vorher, dachte Kevin bei sich und löste sich aus der Umarmung. „Ich habe doch nichts getan, Mister Colby … und ich freue mich sehr für Johnny und Ihre Familie, dann wird alles wieder gut.“


    Das gerade noch so freundliche Gesicht nahm nun einen vorwurfsvollen Ausdruck an. „Aber eins verstehe ich nicht, lieber Doc. Warum glauben Sie, dass mein Sohn Sie belügt?“


    „Belügt? Warum soll er mich belügen?“, tat er unwissend.


    „Weil Sie ihm nicht glauben, dass er einem Wolf ausgewichen ist.“


    „Aber natürlich glaube ich Ihrem Sohn, es tut mir leid, da hat er wohl etwas missverstanden. Sie müssen wissen, dass die ersten Tage nach einem künstlichen Koma nicht so einfach für den Betroffenen sind. Rebecca wird sicherlich in den nächsten Tagen ebenfalls aufwachen und sie wird die Sache mit dem Wolf bestätigen, schönen Abend noch!“ Er hob die Hand und ließ Abraham Lincoln einfach stehen.


    



    Als Scarlet sich umdrehte, bemerkte sie erst, wie weit sie sich vom Hotel entfernt hatte.


    Am Straßenrand lag ein dicker Findling, sie setzte sich und stützte ihr Kinn auf die Hände.


    … denk nach Scarlet, denk nach! Vielleicht kannst du in einer deiner Visionen sehen, ob Luis wirklich seinen Schattenwolf auf Johnny und Rebecca losgelassen hat! Aber kann Luis wirklich so grausam sein? Nein, nein … er liebt mich doch, er war immer so zärtlich zu mir. Ach, du hohle Eiswaldfee, weil er dich reingelegt hat, deshalb. Alles nur, damit du dich in den Sonnyboy verknallst! Aber was soll ich denn jetzt machen? Na, du gehst zur Party, redest mit Patty und Kevin und mit ihnen wirst du heute um Mitternacht das Portal suchen, aber ich habe keinen blassen Schimmer, wo es sein könnte. Fogwood ist riesig, es kann überall sein, aber vielleicht wissen Patty und Kevin, wo ich sie hinbringen muss. Genau, du stehst jetzt auf, gehst zur Party zurück und alles wird gut. Sobald ich in Oak Land bin, werde ich mich um Silence … äh Luis kümmern …


    Sie stand auf und im nächsten Moment hielt direkt auf ihrer Höhe ein schwarzer Rover. „Scarlet!“


    Es dauerte keine Sekunde und Luis stand direkt vor ihr. Er trug ein Piratenkostüm. Wie passend, zu seiner schwarzen Seele.


    Ohne Vorwarnung donnerten ihre zarten Fäuste gegen seinen harten Oberkörper. „Du verdammter Mistkerl! Du blödes Arschloch!“


    Luis umfasste ihre Handgelenke. „Was ist denn mit dir los? Hast du schon zu viel Monsterbowle getrunken?“


    „Horrorbowle ja, es ist eine Horrorbowle, wenn, dann richtig! Nein, aber ich habe erfahren, dass du Schuld hast an dem Unfall von Johnny und Rebecca!“, schleuderte sie ihm außer sich entgegen.


    Er wich einen Schritt von ihr und starrte sie entsetzt an. „Was? Von wem?“


    Nun begann sie wild mit den Händen durch die Nacht zu fuchteln. „Na, na … ich habe es halt gehört … von Patty, also sie hat es von meinem Vater! Ist doch auch völlig egal, von wem ich es gehört habe! Stimmt es oder stimmt es nicht!“ Sie stand vor ihm und hob drohend den Zeigefinger gegen ihn.


    „Rasmus hat sich extra schützend um das Auto gelegt, damit ihnen nichts Ernstes passieren kann“, versuchte er den Vorfall schön zu reden.


    „Ras- … wer? Ich glaube, ich spinne! Wie konntest du nur so fies sein! Die beiden hätten sterben können und ich glaube, es ist ernst genug, wenn zwei junge Menschen wochenlang in einem künstlichen Koma liegen und die Angehörigen vor Sorge fast sterben! Was sollte diese hirnlose Aktion?“


    „Du warst doch selbst dabei! Johnny hat auf Hope geschossen … was wäre gewesen, wenn du deine Heilkräfte noch nicht entdeckt hättest? Hope wäre gestorben, hast du vergessen, dass er zu mir gehört? Dass ich und seine Familie in Oak Land um ihn getrauert hätten? Außerdem hätte ich den beiden nie etwas angetan. Rasmus hat einen Schutzzauber angewandt, so waren die beiden aus dem Verkehr gezogen!“ Luis wurde ebenfalls sauer und lief vor ihr umher.


    „Und was ist mit deinen Gefühlen für mich? Sind die auch nur ein fauler Zauber?“, schrie sie.


    „Was? Nein, ich liebe dich wirklich … was soll das hier eigentlich alles, Scarlet? Wir waren uns doch einig …“, nun klang seine Stimme traurig.


    „Du wirst mich in Oak Land den falschen Personen ausliefern, nicht wahr? Dein Volk ist gar nicht verzaubert, ihr führt irgendetwas anderes im Schilde!“ Scarlet hatte das Gefühl, die Wut nähme ihr die Luft zum Atmen.


    „Was? Nein … ich liebe dich und wir können alle gemeinsam durch das Portal gehen, so glaube mir doch!“


    Scarlet zuckte plötzlich zusammen und spürte einen feinen Stich in ihrem Hals. Ehe sie überhaupt registrieren konnte, was geschehen war, sackte sie zu Boden. Luis fing sie auf und sah den Übeltäter in ihrem Hals stecken. Ein Elbenbetäubungspfeil. Er schaute sofort zur Seite. Chris und Phil trugen ihre Piratenkostüme. Chris hatte einen Bogen in der Hand, der nicht zum Kostüm passte. „Tut mir leid, Luis, aber wir haben keine Zeit, außerdem streitet sich Jim gerade mit Kevin und Patty. Wir werden sie alle betäuben und mitnehmen.“


    Er hatte es gerade ausgesprochen, als ein weiterer Rover angerauscht kam, in dem Jim und Jo saßen. Auf der Rückbank, tief schlafend, Patty und Kevin.


    „Was soll das Ganze? Wieso habt ihr sie betäubt?“, rief Luis aufgebracht und hielt noch immer seine Scarlet auf den Armen.


    „Luis, ich werde dir alles erklären, aber nun steigt ein, wir haben noch ein Stück Fahrt vor uns. Die Stelle des Portals liegt circa eine Autostunde von hier entfernt und wir müssen noch einen langen Weg im Wald laufen!“, antwortete Jim durch das offene Seitenfenster.


    Luis setzte an zum protestieren, doch ein wehmütiger Blick auf die bewusstlose Scarlet ließ ihn schweigen. Es brachte jetzt eh nichts, mit Jim zu diskutieren. Im schlimmsten Fall würde er ihn ebenfalls betäuben und er verlor somit die Kontrolle. „Gut, Chris bitte fahre.“


    Chris nahm hinter dem Steuer von Luis Platz, Phil auf dem Beifahrersitz und Luis mit Scarlet auf der Rückbank. Vorsichtig legte er ihren Kopf auf seinen Schoß. Sanft strich er über die Wange und schaute sie besorgt an. Es tat ihm leid, dass sie unter diesen Umständen von Rasmus erfahren hatte und dass er schuld an dem Unfall war. Doch Rasmus hätte den beiden nie etwas angetan. Scarlet konnte ja nicht wissen, wie sein Schattenwolf sich verhielt. Sobald er in Oak Land war, würde er sie in Ruhe aufklären und ihr Rasmus zeigen.


    Während der Fahrt sprach niemand ein Wort, jeder der Insassen hing seinen eigenen Gedanken nach. Jeder war aufgeregt, denn nach langen achtzehn Jahren würden sie ihre Heimat wiedersehen. Ihre Freunde, Familie … die Wälder, die Seen, einfach alles … und irgendwie hatte niemand eine Ahnung, warum sie diese langen, verzehrenden Jahre in dieser Welt verbringen mussten. Nur um eine Eiswaldfee zu retten? Und keiner wusste überhaupt, vor wem sie Scarlet schützen mussten. Ihr ganzes Vertrauen ruhte auf den Worten der Elbenprinzessin Argana. Luis hoffte nur, dass Scarlet sein Volk zurück verwandeln konnte.


    Nach einer Stunde Autofahrt wurde Jim langsamer und bog in einen kleinen Waldweg ab. Die beiden Wagen ruckelten circa 5 Kilometer tief in den Wald. Die Scheinwerfer erhellten den Weg.


    Jim hielt den Wagen an und stieg aus. „Ab hier müssen wir laufen, der Weg endet hier.“


    Was niemand bemerkt hatte, war, dass ihnen seit Pembroke zwei Smart folgten.


    Diese hoppelten nun ebenfalls über den Waldweg, aber ohne Licht.


    In dem ersten Smart saßen Mood und Susan, in dem zweiten Betty, Pixie und Jill.


    „Oh Mann, das darf doch nicht wahr sein! Was bin ich froh, wenn ich endlich wieder einen Sattel unter meinem geilen Hintern habe!“, fluchte Susan und stöhnte im nächsten Moment schmerzhaft auf, da sie sich den Kopf stieß.


    „Sorry, aber ich kann im Dunkeln nicht so gut sehen“, entschuldigte Mood sich. Ihre Haarfarbe änderte sich, seit dem sie in dem Waldweg eingebogen waren, alle paar Sekunden.


    „Sag mal, hast du deine Haare nicht im Griff? Es macht mich wahnsinnig, dass sie alle fünf Sekunden die Farbe wechseln!“, zickte Susan genervt.


    „Ich bin so aufgeregt, da kommen nun mal alle Farben durch. Meine Haarwurzeln flippen dann völlig aus! Das legt sich gleich wieder“, versicherte Mood ihrer Freundin. Dann ploppte es mehrmals und einige Lockenwickler sausten durch das Wageninnere.


    Susan bekam einige im Gesicht ab. „Hey, es reicht jetzt mit deinen verrückten Haarwurzeln! Warte? Da, sie haben angehalten!“ Susan gab es gleich per Telepathie an die anderen Mädchen weiter.


    Die beiden Wagen stoppten und die Mädchen sahen, wie die Gruppe ausstieg. Jo und Phil trugen Kevin und Patty, Luis hatte Scarlet auf den Armen und Jim lief voran.


    „Mädels es geht los! Wir kommen endlich nach Hause!“, flüsterte Mood und die fünf Mädchen folgten der Truppe ungesehen und unbemerkt.


    Moods Haare hatten sich wieder beruhigt und waren so tiefschwarz wie die Nacht, die sie umgab.


    



    Sie schoben Geäst zur Seite und stiegen über dicke Baumstümpfe. Der Wind flüsterte durch die Baumreihen, vereinzelt hörte man einen Uhu rufen und der Boden raschelte.


    Doch die Gruppe ließ sich von nichts und niemandem ablenken. Jim hatte sein Ziel direkt vor Augen, es war nicht mehr all zu weit. Hinter der nächsten Baumgruppe erhob sich ein circa zehn Meter hoher Hügel und dahinter musste sich das Portal befinden.


    Den kleinen Hügel zu beschreiten, bereitete keinem Probleme, auch nicht Chris und Phil, die jeweils Kevin und Patty trugen. Da sie alle ihre normalen Gestalten angenommen hatten, verfügten sie auch über ihre Kräfte.


    Als sie die Spitze des Hügels erreichten, begannen alle Münzen gleichzeitig zu leuchten.


    Jim hielt seine Münze, die er als Form eines Anhängers um den Hals trug, in den Händen. Er blickte seine Leute strahlend an. „Es funktioniert. Kommt, es sind nur noch fünf Minuten bis Mitternacht.“


    



    Die Mädels versteckten sich hinter einer Baumgruppe und staunten nicht schlecht, als auch deren Münzen zu leuchten begannen. „Ey, ist das krass! Es geht gleich los. Scarlet ist tatsächlich die Auserwählte“, flüsterte Mood.


    Susan tickte sie an. „Habe ich euch doch von Anf…“


    „Von Anfang an gesagt, ja, Susan. Wenn wir zu Hause sind, spendiere ich dir einen Glockenwein!“ Jill verdrehte die Augen.


    „Haltet die Klappe!“, raunte Pixie in die Gruppe. „Sie gehen weiter, kommt.“


    



    Am Fuße des Hügels war ein Halbkreis aus dicken Steinen angelegt, ein Spaziergänger, sollte sich überhaupt einer hierher verirren, würde es für einfache Steine halten, die in ihrer natürlichen Umgebung lagen.


    Doch als die Gruppe die Steine erreichten, erschienen sofort hellblaue Lichtstrahlen daraus. Das Licht schoss in die Höhe und ein leises Summen war zu hören.


    „Lege sie auf den Boden, in die Mitte!“, wies Jim Luis an.


    Luis holte tief Luft, ging in die Mitte und legte Scarlet behutsam auf den kühlen Waldboden. Dann wich er einige Schritte zurück und blickte verunsichert zu Jim.


    Jim nickte ihm aufmunternd zu.


    Dann geschah es …


    Aus Scarlets Körper stieg eine Art silberner Nebel auf, erst ganz fein, dann wurde er intensiver. Dieser Nebel wanderte über den kalten Waldboden direkt zu den Steinen und ging eine Verbindung mit den Lichtstrahlen ein. Dadurch veränderten die Strahlen ihre Farbe und wurden grellweiß … Blitze zuckten wie aus dem Nichts durch die Luft, aber sie waren nicht gefährlich.


    Luis starrte gebannt auf das Geschehen und spürte plötzlich jemanden neben sich. „Hope?“


    Der Wolf rieb sich an seinem Bein und nahm dann neben ihm Platz. Ich habe dir gesagt, sie ist die Auserwählte und ich habe gesagt, ich komme …


    Luis kraulte seinen Kopf und wandte sich wieder dem Geschehen zu. Hoffentlich hatte sie keine Schmerzen. Er machte sich Sorgen, besonders darüber, was nach der Reise kam.


    



    Scarlet begann plötzlich zu schweben, sie hob langsam vom Boden ab, sie wurde aufgerichtet und ihr Gesicht zeigte zu den Steinen. Ihre Arme wurden ausgebreitet, es wirkte gruselig, als würde sie wie Jesus an das Kreuz genagelt.


    



    Jim blickte seine Leute der Reihe nach an. „Es geht gleich los, seid bereit!“


    



    Zwischen den Strahlen, direkt in der Mitte, öffnete sich ein Kreis, er wirkte verschwommen und leuchtete in verschiedenen Farben. Wieder zuckten einige Blitze aus der Mitte des Kreises und das Summen wurde lauter, es klang wie eine schöne Melodie, als würde eine Elbin singen.


    Scarlet näherte sich dem Kreis und in der nächsten Sekunde schoss ein Strahl heraus und zog Scarlet mit sich. Sie war weg.


    „Jetzt! Los! Alle rein!“, schrie Jim.


    Chris, Phil, Jo überlegten nicht lange und rannten los. Das bunte Licht verschluckte sie einfach.


    Luis warf einen Blick zu Hope. „Na, dann komm, mein Freund!“


    Die beiden liefen direkt in das Licht und waren ebenfalls verschwunden.


    Jim folgte Luis auf dem Sprung.


    



    Die Mädchen verließen ihr Versteck und schrien wild durcheinander. Sie fassten sich an die Hände und eilten ihren Vorgängern hinterher.


    



    Und noch jemand, bis dahin unentdeckt, schaffte den Sprung nach Oak Land.


    Xenia und Ben.


    



    Es gab einen Knall und alle Lichter waren verschwunden.


    Der Ort um die Steine herum wirkte wieder ganz normal.


    Es war kurz nach Mitternacht.


    Es war Halloween.


    Es war der Beginn einer neuen Geschichte.


    Und noch vieles mehr …


    



    Fortsetzung folgt …


    Neugierig?


    



    Sandra Eckervogt hat im Wagner Verlag ihr erstes Buch


    veröffentlicht.


    Es heißt „Lost City – Die verlorene Stadt“ und kostet 12.80€


    ISBN: 978-3-86683-850-5


    



    Jamie Lee erfährt, dass ihr leiblicher Vater, John Parker noch lebt und als britischer Agent tätig ist.


    Da sie ihn nicht über ihre Herkunft aufklärt, rutscht Jamie Lee mit ihm in ein gefährliches Abenteuer, denn ein Ölscheich will 120.000 Menschen vernichten, um an eine Diamantenmine zu gelangen. Zu allem Übel wird auch noch ihr Schulfreund Jason entführt, angeblich steckt sein Vater mit dem Scheich unter einer Decke.


    Und John Parker glaubt inzwischen, Jamie Lee sei eine Spionin, die getötet werden muss …


    



    Dieser actionreiche und zugleich auch lustige Roman, ist nicht auf Bond ausgerichtet, sondern erzählt eine interessante Vater –Tochter- Geschichte.


    In den nachfolgenden Teilen wird Jamie Lee ebenfalls zu einer Agentin ausgebildet, verliebt sich ausgerechnet in ihren Ausbilder und mutiert zu einem Monster, denn ihr wurde ein geheimes Mittel injiziert, das ihr weiteres Leben völlig aus der Bahn wirft …


    



    Hier gibt es noch mehr interessante Bücher von Sandra:


    



    www.eckervogt.de
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